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Otium sine literis mors est, et vivi hominis sepultura. 


er SenecA, Epist. 87. 
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V or r ede. 


—— ich dieſes Woͤrterbuch ber oͤffentlichen Bes 

urtheilung vorlege, darf ich wohl den Geſichtspunct 

angeben, aus welchem ich es beurtheilt zu ſehen 
wuͤnſche. Ich vermißte nämlich, bei Ber gegenwaͤr⸗ 
tigen Unbrauchbarkeit der von Schwabe zuleht bes 
forgten Ausgabe bes Jablonskiſchen allgemei- 
nen Lexikons ber Künfte und Wiffenfhaf- 
ten, fo wie der Wörterbücher von Hederich, ein 
Handwoͤrterbuch für den erfien An 


Lauf, in welchem der Stubirende, der bei einem 


kurzzugemeſſenen Triennium nicht alle in unferm 
Zeicalter zu einer neuen Form geſtalteten Willen: 
‚fhaften hören ober für fih ſtudiren kann, ober in 
welchem auch ber Gefhäftsmann, bem es durch fei- 
ne Verhäleniffe verfage wirb, dem Forrftreben des 

Zeirgeiftes zu folgen, über die gegenwärtige Form 


\ 


m. Bartaben 


und Geſtalt der Wiſſenſchaften, beſonders der — 
loſophiſchen und ber ſchoͤnen, zu deutlichen Begriffen 
gelangen koͤnnte; ein Handwoͤrterbuch, durch welches 
er in den Stand geſetzt wuͤrde, eine Bibliothek von 
4—500 Rthlrn an Büchern zu entbehren. 
‚Ein foldes Handwörterbud) mußte nad mei⸗ 
ner Meinung enthalten: | 
I) eine gebrängte aber doch vollfiändige 
Behandlung der phil dſophiſchen Wiſ u 
ſenſchaften. Es follte nicht einem einzigen phis 
loſophiſchen Syſteme ausſchließend gewidmet ſeyn, 
ſondern ſich, mit gleicher Neutralitaͤt gegen alle, 
uͤber alle verbreiten, ſo daß bei dem Namen der 
7 ‚Stifter derfelben ‚ das Syftem. aus: deffen Haupt: 
ſchriften ‘(ohne beigefügtes: Urtheil) ausgezögen 
„würde, bamit der Stubirende: ſich ſogleich wenig. 
ſtens in. den. Stand gefegt fühe, ſich etwas ber 
ſtimmtes Dabei zu denken. | 
D) eine gedraͤngte und. vollgänbige 3 u 
 fellung "der wichtigſten hiſtoriſchen 
Begebenheiten. Man wuͤnſcht .oft eine be- 
ſtimmte Nomenflatur ber: wichtigften Tharfa- 
chen und der Negentenfolge in einem Staate zu 
haben; aber man muß deshalb viele und verſchie⸗ 
bene Bücher nachſchlagen, ‚hier find ale feit 476 
In. C. entfiandene europäifhe Staaten, 
mit einer kurzen Angabe: ihrer . Negenten und 
ihrer wichtigſten inneren und aͤußeren Vorgänge 
aufgeführe | 


/ 


0. VB ur rede wir 


3) Eine gedrängte: Darftellung der wich⸗ 
tigften neuern geograpkifhen. Ver⸗ 
aͤnderungen, wovon. manche ſelbſt in einigen 
ſchaͤtzbaren neuern srogtapbiſchen Sihriften * . 
voͤllig angegeben find. F 

* Eine gedraͤngte Darfellung der Aeſth e⸗ 
tik, d.h der Kuͤuſte und der ſchoͤnen 

Wiffenfhaften nah ihrer gegenwaͤrti⸗ 
gen Geſtalt. Unſtre Aeſthetik befindet ſich noch 

—in einem Zuſtande der Kriſis; Gottfſ bed und 

Suͤlzer u. a. reihen tin Hinſicht auf die Be— 


zeichnung der aͤſthetiſchen Begriffe durchaus nichr * 


mehr aus; hier iſt der Verſuch geſchehen, die 
Kuͤnſte uͤberhaupt, beſonders Die. redenden, 
die den Gelehrten zunaͤchſt intereſſiren, nach Ber 
griffen darzuſtellen, bie einen Mittelweg zwiſchen 
ber Excentricitaͤt der neuen Schule und La ver: 
alteten Baumgartenſchen Form halten. 7 
5) Eine verhältnißmäßig kurze —* 
lung der ſogenannten Facultaͤts wifſ— 
ſenſchaften, b. h. fo viel davon, als für 
einen deutlichen Begriff von den theologiſchen 
Wiſſenſchaften für den Juriſten und: Mebiciner; 
für einen deutlichen Begriff von ben juriſtiſchen 
Wiſſenſchaften fuͤr den Mediciner und Theologen; 
und für einen deutlichen Begriff: von den medi⸗ 
ciniſchen MWiffenfchaften für den. m. und 
| ua Pe — 


vım Borrebe 


6) Eben. fo find’die mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und beſonders die Phyſik, nad allgemei— 
nen Umriffen aufgeſtellt; die Naturgeſchich— 
te aber iſt in ihrem Detail ganz ausgeſchloſſen 
worden, weil ſie das Buch dem Umpange nach 
zu ſehr erweitert haben würde. me 
2 Die Darftellung der, wihrigften- und — 
zeichnet eſten Gelehrten in allen Fächern bes 
menfhlichen Willens „. fo wie bie Angabe: ihrer 
vorzüglidhften und auf die Ausbildung 
and Fortführung ber einzelnen Wiffen- 
ſchaften vorzüglih Einfluß habenden 
. Schriften, durfte aber hier nicht -fehlen. Eine 
vollftändige Literaͤrgeſchichte, in ber auch min-, 
ber. berühmte Namen nicht fehlen Dürfen, gehörte 
nicht hieher; eben fo konnten nicht alle aͤltere oder 
kleinere und unbebeutendere Schriften berühmter 
Männer ‚hier .aufgeführe werden. Für die älsere 
Literatur find Joͤcher, Adelung, Ladvokat, 
Hamberger, Bougine, Hirſching, Grob 
mann, und die Literaͤrgeſchichten von Gundling, 
Stolle, Fabricius, Heumann, Meuſel, 
Wachler, Eichhorn, Wald, Denis, Wahl, 
Dahlen, Büfhing, Bruns, Meufels Leri⸗ 
kon der Verftorbenen, Bauer, Meufels Bi- 
bliotheca historica, die verſchiedenen Ge⸗ 
ſch ichten der einzelnen Wiflenfchaften von Brus 
fer, Buhle, Tiedemann, Sprengel, 
Planf, Schroͤckh, Meiners, Tennemann, 


Ber rebe . ux 


Stäublin, Eberhard, Käftner, Fiſcher, 
Gmelin, Bouterwed, Fiorillo, Forfel, 
Heeren, und für bie igr-lebenden, befonbers 
teutfhen Gelehrten, Meufels gelehrtes 
Teutſchland, mit den Nachtraͤgen und bie 
acht Meßfataloge von 1801 — 1804, bie 
im Meufel fehlen, fo wie Heinfius Büder- 
lerifon und Erfh Repertorium benüge 
worden. — Mythologie, worüber unmittelbar 
brauchbare Lexika vorhanden — iſt san; ausge⸗ 
ſchloſſen worden. 

Brauchbarkeit fuͤr —— Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnner und minder bemittelte Gelehrte, Mans 
nigfaltigfeie und Reichhaltigkeit ber Mas 
terien — dürfte man wohl Bier am mwenigften vers 
mißen. — Obgleih zwölfiährige Sammlungen 
für meinen eignen Bedarf in den Wiflenfchaften und 
ber tirerasur darin niedergelegt und verarbeitet. find; 
obgleich viele Artifel eine wieberhohlte Bearbeitung - 
erhalten haben; fo beſcheide ich mich body, daß man 
mir noch manchen Fehler nachmweifen wird. ch bin 
aber überzeugt, daß ich that, was in ben Kräften 
Eines Mannes ſtand, woburd in das Ganze ber 
Behandlung mehr Einheit und Proportion 
kommt, als wenn mehrere Gelehrte ſich zu einem 
folhen Unternehmen vereinigen. Uiber das Mehr 
und Weniger in ber Bearbeitung der einzelnen . 
Artifel werde ih nie fireiten, weil Dies von fub- 
jectinen Anfichren abhängt; auch maße ih mir 
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nicht an, dem Literator im höhern Sinne des Wors 
tes etwas Neues zu fagen. Mur glaube ich die Ge- 
nauigfeie meiner Literarifhen Angaben in ben mei 
ſten Fällen verbürgen zu koͤnnen. 

. Der zweite und britte Theil, bie das Sanie ! 
beſchließen, erfcheinen in Kuriem, und dann erft 
wird man ein völlig richtiges Urtheil :über. ben 
von. mir feſtgehaltenen Plan fällen Fönnen, fo wie 


auch diejenigen kritiſchen Urtheile mir am willkom⸗ 


menften feyn werden, bie mich nach dem, was ich 
leiftete und leiften wollte, und alfo nach 


meinen aufgeftellten. Geſichtspuncte, behandeln ade 


bie, welche mich nach einem Plane beurtheilen, den: 


fie fi entisorfen;, und NT welchem fie mich 


meſſen. 


Die bei der Entfernung: von dem ——— 
| eingeſchlichenen Druckfehler werden am Ende des 
ne beigebracht: Wire. 


Wittenberg, den 25. Maͤrz, — 


— 
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Adalard, Pet., geb. 1079, F 1142. Er ward im ber. 
Philofophie, durch. Roscelin gebildet, Hirte darauf bei dem 
Wilhelm von Champeaur zu. Paris die Rhetorik, wider⸗ 
ſprach ihm aber in der Lehre von der Realitaͤt ber all- 
gemeinen Begriffe, und lehrte zu Melun und Corbeil, 
Unter dem Anſelm von Laon fiudierte er dann Theologie, 
serfiel aber mit demfelben, und erklärte den Ezechiel mit 
Beifall. Darauf Iehrte er zu Paris Dialeftif und Theo- 
logie. Hier lernte er Heloifen kennen, bie er im dent 
Haufe ihres Onkels Fulbert unterrichtete. Die Folgen ih— 
res Umganges nöthigten beide zur Flucht nad) Bretagne, 
wo Heloife von einem Sohne entbunder ward. Sie wur⸗ 
den im. Geheimen kopulirt; aber der erbitterte Onkel lieg 
Abaͤlard entmannen,. und beide Geliebte wählten- nun 
das Klofter, er Et. Benys zu Paris, Helvife Argentenil. 
Er lehrte Theologie und Philofophie mit Beifall, ward 
aber bald feiner Grundfäße verdächtig, und eine Zeitlang 
gefangen geſetzt. Endlich mußte er aber auch darauf ang 
St. Denys entfliehen, mo die Mönche feine Gegner ware 
Der Graf Thibauld von Campagne nahm ihn anf, und 
‚bier baute er an der Seine ein Klofter, das er dem Pas 
taflet widmete, umd wohin fich Heloiſe begab. - Einige 
feiner theologifchen Grundfäße, denen befonders Leonhard 
son Cairvaux abgeneigf war, wurden zu Sens alg fees 
riſch verdammt; Abälard aber befchloß fein Leben in der 
Hriotey St. Marcellus bei Elugny, — Er war einer der 


Pig vhiloſ. Wörterb, 1x Theil. 4 


2 Abbe — 9 Abele 
— — — — — — —— — 
beſten Philoſophen ſeiner Zeit, und nicht geradezu Nomi⸗ 
naliſt, ſondern ſcheint platoniſch uͤber die Univerfalien ge 

dacht zu habe. — eine (12) Briefe; Einleitung 
in die Theologie, oder über bie Trinität, 3 Bucher, 
feine hriftliche Theologie, 5: Bäder; feine Erhif, 
und feine Apologie — f. f. opera, ex ed. Amboesii, 





. ‘Par. 1616. 


Abbt, Thomas, (Hof- — u. Konfiſtorialr. 
zu Buͤckeburg) geb. 1738, T 1766. Vom Tode fuͤrs Va— 
terland; vom Verdienſte; — ſtehen auch in ſeinen ver⸗ 
miſchten Schriften, 6 Th. 

Abdruͤcke (Paſten) haben die kg. antike 
Runftiverfe zu vervielfältigen, Die gläfernen nähern 
fi) an Farbe, Glanz und Durchfichtigfeit den Edelſiei— 
nen. Man kann die Gemmen au in Schwefel.und 
Siegelwachs abdrücden. Lippert in Tresden verftand 
den Abdruck ‘derfelben in einer weißen, Maffe, und ver- 
theilte die Gemmen in drei Taufende. Das Verzeichniß 
dazu lieferte er im feiner Daktyliothek, 2 Th. 1767,, 
und Supplement 1776. Zwei Engländer, Wedgwood 
und Bentley, verfuchten daffelbe mit. einer ſchwarzen, 
bafaltähnlichen Kompof tion und aug —— 


em Erde. 


Abel, Jac. Fr. (Prof. der Logik und Metaphyſ. zu 
Tuͤbingen, geb. 1751. Einleitung in die Seelenlehre, 1786. 
— Ueber die Quellen der menſchlichen Vorſtellungen, 
1736. — Grundſaͤtze der Metaphyſik, 1786. — Plan ei—⸗ 
ner ſyſtemat. Metaphyſik, 1787. — Philoſ. Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die Verbindung der Menſchen mit hoͤhern Gei⸗ 
ſtern, 1790. 

v. Abele, Joh. Mart. (Syndikus zu Kempten) geb. 
1753. Robertſons Geſchichte der Regierung Karls 5, 
3 Th. 1781 ff. — RNaynal philoſ. u. polit. Geſchichte der 
Beſitzungen und Handlung der Europaͤer in beiden In— 
dien, 4 Th. 1783 ff. — 


Aben Efra F Abgeleirer 3 au 


Aben Efra, aus Toledo, ein gelehrter Rabbi, der 
im ı2ten Sahrhundert lebte. Er war Philoſoph, inters 
pretirte dag U. T. und lehrte zugleich Medicin, Gramma⸗ 
tik, Poefie, ‚befonders aber Aſtronomie. Gelbft über dag | 
Schadfpiel fchrieb er eim Gedicht. y 


Abentenerlich, kann in Werfen der Kunſt ſowohl 
von dem Stoffe, als von der Form gebraucht werden. 
Der abenteuerliche Stoff liegt in Factis, Individuen und 
Handlungen, die von der gewoͤhnlichen Ordnung der Dinge 
abweichen, und zum Wunderbaren, bisweilen felbft zum 
Widerfinnigen gehören. Die abenteuerifche Behand 
lung eines Stoffes aber liegt in einer Kompofition der 
Form, in welcher Einheit, Harmonie, und. innere Hals 
tung fehlt. 


Aberglaube, nah Rant (in db. Urtheilstr) das | 





Vorurtheil, fich die Natur fo vorzuftellen, alg fie den Re ⸗ 
geln nicht unterworfen, die der Verſtand ihr als fein eige 
nes, weſentliches Gefeg zum Grunde legt (oder: gänzlihe 


Unterwerfanng der Vernunft unter Facta). Der religidfe 
Aberglaube (Krit. der pr. Vern.) eine vermeinte Erfahs 
tung von dem hoͤchſten Wefen und dem zukünftigen Leben, 
und dadurch hervorgebrachte fcheinbare Erweiterung der 
Erfenntniß von diefen Gegenftänden über bie reinen Vers 
nunftbegriffe hinaus, 

Abgar, Fürft zu Edeſſa zu Chriſti Zeiten. Er fort 
an Ehriftum einen Brief gefihrieben, und dieſer ihn bes 
antwortet haben. Eufebius hat ihn im feiner Kirchenges 
fhichte, und Fabriciug in feinem Cod. T. 1. 


Abgeleitet bedeutet, im Gegenſatz gegen das ur⸗ 
ſpruͤngliche, daß dasjenige wovon es gebraucht wird, in 
einem andern, welches ſein Princip heißt, gegruͤndet ſei. 
So gibt es abgeleitete Begriffe, Urtheile ꝛc. abgeleitete 
Wiſſenſchaften, deren Principien aus andern entlehnt ſind; 
fo iſt z. B. die Theorie des Styls eine aus logiſchen 
und äfthetifchen Principien abgeleitete, durd) die Ver— 


, fi J Abraham- Abfolur 


bindung dieſer Prineipien aber zu einem neuen Ganzen, 








eine in ſich ſelbſt zufammenhängende Wiffenfchaft. 


Abhandlung, f Lehrſtyl. 

Ab icht, Joh. Heine. (Prof. zu Wilna) geb. 1762. — 
Metaphyſik des’ Vergnügeng, 1789. — Philoſ. Magazin 
(mit Tem.) 1789. — Kritiſche Briefe; 1793. — Her: 
mias, 1794. — Philoſ. Journal,‘ 1794. ff. — Kurze Dars -· 
ſtellung des Natur» und Voͤlkerrechts, 1795. — Syſtem 
der Elementarphiloſophie, 1795. — Lehre von Belohnung 
und Strafe, 2 Th. 1796 f. — Allgemeine practifche Phi- 
loſophie 1798 (meue Bearbeitung des 1790 erfchienenen 

Syſtems einer philof. Tugenblehre). — Nevidirende ‚Kris 
tik der fpefulativen Vernunft, = Th. 1799. — Pſycholo⸗ 
Hifche Anthropologie, ıgor. — Enchyklopaͤdie der Philo- 
fophie, 1804. — Sein Syfiem, das er in der revidis 
renden Kritik aufgeftelt hat und immanenten Rea=- 
lismus nennt, beruht haupffächlich auf folgenden Saͤ- 
Ken: Es iſt und bleibe- durchaus zweifelhaft, ob unfere 

Erlenntniſſe eine objective Bedeutung haben, oder nicht. 

Sie haben eine objective Bedeutung, wenn alle unfere 
Erferntniffe ihre Dbjecte unferm Bewußtſeyn fo darftele- 
len, wie fie an ſich felbft find; fie haben aber Feine ob⸗ 
jective Bedeutung, wenn unſere Kenntniſſe blos Ideen 
find. Uber ſicher iſt es, daß allen unſeren wahren Er⸗ 
lenntniſſen eine ſubjective Bedeutung zukommt. 
Abraham a ſ. Clara, ein Auguſtiner, geb. 1642 
21709, war Hofprediger in Wien, und ein origineller 
Kopf. Zu feinen Schriften gehoͤren Grammatica religio- 
sa; reim dic) oder ich lieg dich; Subas der Erzfchelm ꝛc. 


Ybfolnt, bebeufet 1) das, was dem Relativen 

entgegengeſetzt iſt, und zeigt alfo an, daß etwas von 
einer Sache an fich ſelbſt, ohne ‚fie mit andern zu ver 
gleichen, gelte; 2) das, was dem Comparativen 
entgegengefest wird, und zeigt an, daß etwas von 
‚einer Sache umeingefchränft (in jeder Beziehung) gelte, 


ke | 
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— ——— — — — 
man mag ſie vergleichen, womit man will; — Nicht fel- 
- ten coineidiren beide Bogriffe bei einem und demſelben 
Gegenſtande. — Vergl. Schelling. 


Abfondern ſiehe abſtrahiren. F ee 
Abfprung meraßacıs cs. aAAo ysvos wenn man in 


einem Beweife bag Princip, aus welchem man ihn führt, . ' 


verlaͤßt, und auf ein anderes ——— um cine. Luͤcke 
im Beweiſe auszufuͤllen. 


Abſtrahiren (abſondern, abziehen — iſoli— 
ren), etwas von dem trennen, in welchem es enthalten 
iſt und fuͤr ſich betrachten. Daher, abſtracte Begriffe, 
ſolche, die in andern Begriffen enthalten ſind, und von 
denſelben abgeſondert und fuͤr ſich betrachtet werden. 
Sie ſtehen den concreten Begriffen entgegen. 


Abulfeda, geb. zu Damaskus 1273, *F 1332. Gr 
ftanmte aus Saladins Familie, und hatte viele Kennt— 


niffe in Mathematif, mahomedan. Jurisprudenz, Aſtrono⸗ 


mie und Medicin, Sein Hauptwerk ift feine Gefchichte 
von ber Schöpfung bis zum Jahr 1330, in 6 Büchern; 
Annales moslemici, arabice et latine, ed. Adler, 2 Th. 
4. 1790. NRetsfe fonnte, aus Mangel an Unterfiügung, 
1754 nur den Anfang davon herausgeben, — Seine 
Geographie ift tabellarifch gearbeitet, und beffeht aus 
2 Theilen. Ueber Afrifa und einige Theile Aſiens ift fie 
hoͤchſt wichtig. Sie iſt noch nicht vollſtaͤndig erfchie- 
nen; Abulfedae Africa, excudi curavit 1. G. Eichhorn 
1790; — Syrien haben Köhler und Reiske arab. uud 
latein. bearbeitet. 


Abulpharan, mit dem Beynamen Baͤrchebraͤus, 
geb. 1226 in Armenien, F 1286, Sohn eines jüdifchen 
Arztes. Er verſtand Syriſch, Arabifch und Griechiſch, 
‚ und hinterließ eine Chronik in forifcher Sprache in 3 Ab— 
‚ beilungen, wovon bie erfte eine allgemeine Voͤlkerge— 
ſchichte von der Schoͤpfung bis 1286, die beiden letzten 


I . 


6 Abweichung J Accidenz 


aber eine (ſehr wichtige) Kirchengeſchichte des Orients 
enthalten. Bar-Hebraei Chronicon ſyriacum, ed. 
Bruns et Kirfch, 1789 — Daraus fol A. felbft einen 
arabifchen Auszug gemacht ‚haben; der aber wahrfchein: - 
lich (wie ſich aus der DVergleichung mit dem forifchen 
-Chronifon ergiebt) von einem Araber fortgefegt und neu 
"bearbeitet wurde; fo gab ihn Pocoke arabifch u. latei- 
niſch (hiſtoria compendiola Dynaftiarum) 1663 heraus, 


Abweichung (Declination) der Geftirme heißt 
ber Bogen eines größten Kreifes, der durch beide Welt: 
pole geführt worden iff, von den Geftirnen an gerechnet 
bis zu dem Aequator, Die Abweichung iſt theils noͤr d⸗ 
lich, theils ſuͤdlich, je nachdem das Geſtirn ſich in der 
noͤrdlichen oder ſuͤdlichen Erdkugel befindet. Die Abwei— 
chung eines Geſtirns wird am beſten on feine Mit- 
tagshoͤhe gefunden. 


Academien nennt man, im Gegenfage ber Univer- 
fitäten, Diejenigen wiffenfchaftlichen Inſtitute, wo nur 
entweder die allgemeinen philofophifchen, mathematifchen, 
biftorifchen ꝛc. Wiffenfchaften, mit Ausfchluß aller Facul- 
tätswiffenfchaften, oder gemwiffe, einem ifolirten Stande 
im Staate (4. B. dem Militgie — dem Künftler) aus: 
ſchlieſſend nöthige Wiffenfchaften gelehrt werden. In 
der legtern Hinfiht: Mahlerafademien. ıc. 
Accidenz — dasjenige, was in der Beſtimmung 
eines Subjects zufällig iſt. Es ſteht der Subſtanz 
entgegen, bie, bei allen Veraͤnderungen, dem Weſen 
nach, immer daſſelbe bleibt, und begreift die Prädicate 
in fih, welche dem Gubjecte beigelegt werden. Die ', 
Accidenzen wechfeln, d. h. eine Beflimmung des Subjecte 
bert auf, und eine andere fängt an. — In ber. Fritifchen 
Philoſophie iſt der Begriff: Accidenz, ein Begriff a priori, 
weil eg Feine Subflanz ohne Accidenz gibt (jedes Ding 
muß auf irgend eine Art beſtimmt fein), und zwar ein 
Sltammbegriff des reinen Verſtandes (reine Kategorie), 


\ 
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weil wir ohne diefen Begriff — kategorifch urtheilen 
koͤnnen. Denn hätte der Verſtand nicht die urfprüngliche 
Anlage, Vorſtellungen als pofitive Beflimmungen eines 
Dinges (Accidenzen) zu denken; fo koͤnnten mir einem 
Dbjerte nicht unbedingt ein Prädicat beilegen. Accis 
denzen find aber nur an folchen Dingen realiter ꝛ möglich, | 
welche wir wahrnehmen können. 


Accolade, iſt (in der Muſik) ber ſenkrechte Strich 
oder die Klammer an dem Vorderrande einer Klavier— 
ſtimme oder Partitur u. ſ. w., durch welche man die 
Epfieme aller Stimmen verbindet. Da alle diefe Stim- 
men zu gleicher Zeit gehdrt werden follen; fo zählt man 
die Zeilen einer Partitur nur nad) den Accoladen. 


Accompagnement, iſt der Klang eines oder 
mehrerer Inſtrumente, die bem Hauptgefange eines In— 








firument8 oder einer Singffinime untergeorbnef find, und = 


deffen Zweck unterftüßen, 
Accord, (in der Mufi 3) if die Verbindung mehrerer 


Töne, welche zu gleicher Zeit, gehört werden, und ein 


harmonifches Ganze ausmachen. 


| Accouchement, Entbindungskunſt, die — 
ſchaftliche Darſtellung der ſchweren Geburten und die Art ,. 
und Weife der Behandlung der Gebährenden., — 


Accurſius, geb. 1182, F um 1260. (Prof. der Rechte 
zu Bologna), berühmt durch feine Sammlung der Gloffen 
uͤber die Novellen und den Coder Juſtinians. — ein 
ältefter Sohn, Franciscus (CF 1293.) ‚machte re 
Bufäge zu des Vaters Gloffen. 


Achard, Franz Karl, (Director der phyſik. Kaffe 
bei der Akademie der Wiffenfchaften), gebor. 1754. Bor: 
lefungen über bie Erperimentalphufik, 4%. 1791. — 
Schr viele einzelne Abhandlungen in Zeitfchriften, 
Anleitüng jur Bereifung des Rohrzuckers und. des EIN 
a. aus den reg] 1800. nr 


8 Achenwall * Acroſtichon 
Achenwall, Gottfr. (Hofr. und Prof. in Goͤttingen) 
geb. 1719. F 1772. — Urheber ber Statiftif, als 


ifoliete Wiffenfchaft. — Vorbereitung zur Staatswiffen- 
‚fchaft der heutigen vornehmſten europäifchen Neiche und 


Staaten, 1748: —  Staatsverfaffung der europäifchen 


. MNeiche, 6ſte Aufl. 2 Th. von Schloͤzer und Sprengel; 
‚die 7te von Sprengel. — Elementa juris naturae, 1750. 
te Aufl. 1781. — Geſchichte der heutigen vornehmſten 
europaͤiſchen Staaten im Grundriſſe, 4te Aufl. 1773. 

„(on Murray). — Geſchichte der allgemeinen europ. 
Staatshändel des vorigen und jetzigen Jahrhunderts, 4te 
- Aufl. 1779. — Staatsklugheit un ihren ° Grundfägen, 
ate Aufl. 1779. 


Achromatiſches Fernrohr, ein folches, in wel⸗ 
chem der betrachtete Gegenftand ohne bunte Nänder und 
falſche Farben dargeffelt wird, — Dollond war ber 
j Erfinder, — Ramsden. — 


Achtung, nad) Kant: die Borfielung von einem 
Werthe, der unfrer Selbftliebe Abbruch thut; und Achtung 
fürs Geſetz: das Bewußtfein der freien Untermerfüng 
des Willens unter das Gefeß, doch verbunden mit einem 

| unvermeidlichen Zwange, der allen Neigungen, aber nur 
durch eigne Vernunft angethan wird. 


Ackermann, Jak. Fidelis, (Hofr. und Prof. der | 
Med. zu Jena), Verfuch einer phyfifchen Darftellung der 
Lebengfräfte organifcher Körper, 2 Th. 1798: ff. 


Ackermann, Joh. Chriſtian Gottlieb, (Profeſſ. zu 
Altorf) geb. 1756. — Leber die Krankheit der Gelehrten, 
1777. — Tiffet, ſaͤmtl. Schriften, .7 2. 1791. — Insti- 
tutiones therapiae generalis, 179%. f. — Handbuch der 
Kriegsarzneifunde, 2 Th. 1794. f. — Hand > und Huͤlfs⸗ 
buch fuͤr Feldwundaͤrzte, 1797. — 
Acroſtichon, eine ehemals -beliebte Spieleret in - 
DVerfen, mo man bie Anfangs - ober auch wohl die End⸗ 


za 


’ 
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Actien Addiſon 9 


buchſtaben der auf einander folgenden Verſe ſo zuſammen 





ſtellte, daß ſie einen Namen ISCH oder ſonſt etwas 


bezeichneten. 
Actien. Wenn eine yörtheilkafte Speculation fie 


Einzelne zu groß if; fo freten mehrere Kaufleute zufame 


men, und jeder gibt zu der Unternehmung eine beftimmte 
Summe von 100, 300, 1008 Thaler ꝛc. Diefer Beitrag 


heißt eine Actie. So lange die Unternehmung mit diefen 
Actien betrieben wird, kann fein Mckieninhaber feine 


Actie zuruͤcknehmen; doch kann er fie an einen andern 
abtreten und verkaufen. Je nachdem dies mit Vortheil 


* 


oder Schaden geſchieht, ſagt man: die Actien ſteigen oder 


fallen. Am Schluſſe des Jahres wird der reine Gewinn, 


den die Unternehmung in dem Jahre gebracht hat, unter 
die Actionairs getheilt. Dieſer zu vertheilende Gewinn 


heißt die Dividende, und wird nach —— des 


zuſammen gelegten Kapitals beſtimmt. 

Action, bezeichnet im Allgemeinen bie fi chtbare 
koͤrperliche Bewegung eines Redners oder Schauſpielers, 
beſonders mit den Haͤnden. Vergl. Geſticulation. 


Adagio, bezeichnet in der Muſik entweder uͤberhaupt 
den ſanften, ruͤhrenden und ſchmelzenden Charakter eines 
Tonſtuͤckes, oder die langfame Bewegung, in welcher das 
Stück vorgerragen werden fol. 

Adamus Bremenfig, wie er genannt wird, weil 
er. der Schule von Bremen vorſtand, fchrieb in 4 Büchern 
eine Kirchengefhichte von Karls Gr. Zeiten bis auf 


. Heinrich 4. Angehängt ift eine Abhandlung von ber Lage 


Dänemarks und der übrigen nördlicher Länder, T 1076. — 
ed. Maderas, 1670. 


Yddifon, J., geb. 1670, + 1719, gehört zu ben 


Hlaffifhen Dichtern und Profaitern der Dritten, — Sein 


Srauerfptel Cato enthält viele fragifche Kraft, und einen 
ſehr gefeilten und ausgebildeten Dialog. — Auch fdhrieb 


er den englifchen Zufchauer größtentheils. 


L- 


Io Addition Abelung 
Addition ‚, Zufammenzählung), ift ein Rechnungs: 

verfahren, bei welchem ein Ganzes aus feinen erfchöpfen- 
den Theilen zufammengefest wird. Das Game, welches . 
gefunden iſt, heißt die Summe. ‚ | 
Adelsre ht, (jus 'nobilium), iſt der ſyſtematiſche 
Inbegriff derjenigen Rechtsbeſtimmungen, welche den 
Mitgliedern des Adels in Teutſchland in Hinſicht auf ihre 
Privatangelegenheiten und Verhaͤltniſſe eigenthuͤmlich zu⸗ 
kommen. Dahin gehoͤren die ehelichen Verbindungen, die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Aeltern und Kindern, bie perſoͤn— 
lichen Vorzuͤge des Adels, die Erbfolge, die Unterſchiede 
zwiſchen dem hohen und ai dem. alten und neuern 
‚Abel ꝛc. 


Adelung, Friedrich), Heft. in. gend, Nach 
richten von alfteutfchen Gedichten, welche aus der Heidel⸗ 
bergifchen Bibliothef in die Naticanifche gefommen ſind; 
1796. — Altteutſche Gebichte in Nom ꝛc. 1799. — 


Adelung, Joh. Chriſtoph, (Hofrath und ber: 
bibliothefar zu Dresden), geb. 1734. — Pragmat. Staats: 
geſchichte Europens von dem Ableben Kaifer Karls 6 an, 
9 Theile, 1762 ff. — Auserlefene Staatsbriefe, 3 Theile, 
1763 ff. — de Brosse, vollſtaͤnd. Geſchichte der Schif- 
„fahrten nach den Südläudern, überf. 1767. — Neue Ge 

fchichte des Jeſuiterordens, 2 Th. 1769 f. — Unterwei- 
fung in ben. vornehmften Künften und Wiffenfchaften, 
4te Aufl. 1789. — @lossarium manuale ad scriptores 
" mediae et infimae latinitatis, ex glossariis Carol. du 
Tresne et Carpentarii in compendium redactum, 6 Th. 
1772 ff. — Verſuch eines volftändigen grammatifch-Fri- 
tifhen Woͤrterbuchs der hochteutfchen Mundart, 4 Th. 4. 
"1793 ff. zte Aufl. — Kurzer Begriff menſchlicher Fertig: 
‚keiten und Kenntniffe, 4 Th. 2te Aufl, 1783 fi. — Teutfche 
Spraclehre, gte Aufl, 1802. — Auszug daraus. — Um: 
ſtaͤndliches Lehrgebäude der teutſchen Sprache, 2 Thle. 
1782. — Verſuch einer Gefchichte der Kultur des menfch- 
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—r — 


lichen Geſchlechts, n. A. 1800. — Neues grammatiſch⸗ 
kritiſches Woͤrterbuch der engliſchen Sprache, nach Johnſon, 
ı Th. 1783. — lieber den teutſchen Styl, 2 Th. 4 Aufl. 
1801. — Fortfekung und Ergänzung zu Joͤchers gelehrten 
Perfon, 2 Th. 1784. — Gefchichte der menfchl. Nartheit ıc. 
77h. 1785 ff. — Gefchichte der Philofophie für Lieb— 








haber, 3 Th. 1786. — Dolftändige Anweiſung zur teute 


ſchen Drtbographie, 2 Th. n U. 1790. — Auszug aus 
dem grammatifch-Frififc;en Woͤrterbuche ꝛc. 4 Ch. 1793 ff. — 
Kritifches. Verzeichniß der Landkarten und vornehmſten 
topographiſchen Blätter der churfuͤrſtl. und fuͤrſtl. Lande, 
179%. — Directorium, oder kritiſches Verzeichniß der 
Duellen der fübfächfifchen Gefchichte, 1802. | 
Adenologie, f. Anatomie. | 
Adept, dafuͤr hält ſich der, welcher fich einer höhern. - 
Wiffenfchaft ruͤhmet, als man durch die Anwendung ge- 


wöhnlicher Mittel erhalten kann, der eine unmittelbare | 
Erleuchtung zu haben vermeint, SINN iſt es die 


Anmaßung: der Alch:miften,/ 


Adiaphora, heißen bei mehrern, befonderg Altern 
Philoſophen, diejenigen Dinge, die, an fich betrachtet, 
weder gut noch 558 find. — Bei ben Stoikern ward 
ſelbſt dag Lob darunter gerechnet, 

Adjectiv, f. Sprachlehre. 

Ydler, Jakob Georg Chriftian, (Generalfuper. im 
Herzogthum Schleswig)), geb. 1756. Descriptio codi- 
cum quorundam Cuficorum etc. 1780.— Museum Cuficum 
Borgianum Velitris illustratum, 1782. — Brevis linguae 
syriacae institutio, 1784. — ° Novi Testamenti versiones 
syriace simplex Philaxeniana et Hierosolymitana, 1789, — 
Abulfedae, annales ‚moslemici, 5 Thle. — RER 
Holſteiniſcher Kirchenapend. 1797. 


Aboptianer, behaupten, daß Chriſtus nach ſeiner 
menſchlichen Natur von Gott nur an Sohnes Statt aus 
genommen worden fey. Diefe Meinung. vertheidigte 
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12 Adoption Aelianus 


gegen dag Ende des achten Tahrhunderts der Bifchoff 
Selig zu Urgella, in Aquitanien gegen ben gen 
Elipandus von Toledo. 


r Adoption, Annahme eines Andern an Kindes Statt. 
Sie iſt verſchieden von der Legitimation, wodurch ent— 
‚weder eine illegitime Ehe für legitim, oder die derin, 
erzeugten Kinder für rechtmäßig erklärt werden, 
Adverbium, ſ. Spradlehre. | 
Aehnlichkeit, in. der Mathematik, iſt Ueberein⸗ 
ftimmung der Form, oder der Art ber Entfiehung einer 
Größe aug andern, entweder ohne oder mit Gleichheit 
der Quantität derſelben. Die, Hehnlichkeit iſt entweder 
hie geometrifche, oder die sanalytifche. - Die geo- | 
metriſche Aehnlichkeit beſteht in der gleichen Lage der 
geraden Linien und Ebenen, wodurch geometriſche Groͤßen 
beſtimmt werden, oder, wenn es krumme Linien und 
Flaͤchen ſind, ihrer kleinſten Theile, verbunden mit den 
gleich großen Verhaͤltniſſen der correſpondirenden Linien, 
Flaͤchen und koͤrperlichen Theile, wie auch mit der gleich— 
artigen Zuſammenſetzung aller einzelnen Theile oder 
Beſtimmungsſtuͤcke. Die analytiſche Aehnlichkeit beſteht 
in der Uebereinſtimmung des analytiſchen Ausdrucks 
"zweier Größen und der Gleichheit der Verhaͤltniſſe zwi— 
ſchen den componirenden Größen. (Klügel.) 
Aelianug, aus Prämefte, lebte ums Jahr 225. nach 
2, Sr. war ein gebohrner Stalicner, bildete aber feinen 





Styl fo glücklich nach den Griechen, daß er dem beffern 


Scriftfiellern gleich gefegt werden Fann, Seine Ge- 
fhichte der Thiere in 17 Büchern, ift größtentheils 
aus dem Ariftoteles fompilirt, zwar mit mandyen neuen, 
aber fehr fabelhaften Zufägen, (Fr. Schneider, 1784). — 
Die 14 Bäder vermifchter Erzählungen find ent- 
weder eine Collectaneenfammlung, oder nur Auszug eines 
fpätern Schriftfiellerd aus einem größern Werfe des 
Aelian. er von Gronov und Kuͤhn. 


+ 


/ 
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Xrneas  ... Meolsharfe 13° 


1405, F 14642. Er war auf der Kirchenverfammlung zu 


Bafel, und kaͤmpfte gegen den Pabft, trat darauf in 


Kaiſers Friedrich 3. Dienſte als Sekretair, den er ganz 
leitete, und neigte ſich endlich auf paͤbſtliche Seite. Es 


gelang ihm, die teutſche Kirche dem Pabſte ſtrenger, als 
vorher, zu unterwerfen, und ſelbſt 1458. den paͤbſtlichen 
Stuhl zu beſteigen. Sein Lob, von ſeinem Sekretair 
Hobellin herausgegeben, Pii 2. Pontif. Max. Commen- 
tarii rerum memorabilium, quae temporibus suis. con- 
tigerant, dictirte er diefem wahrfcheinlic felbfl. — Cr 
hatte fich nach den Alten gebildet, wie ſich beſonders in 
den 3 Baͤnden ſeiner Reden zeigt, die Manſi 1755 ff. 
herausgab. Seine Briefe betreffen ſehr verſchiedenartige 


Gegenſtaͤnde, und find fehr intereſſant. — Seine libri 3. 


de concilio Basileensi ‚find ein fchägbarer Beitrag zur 


Geſchichte diefer Kirchenverfammlung; und feine historia - 


bohemica geht von ben. ältefien Zeiten bis zum Sahre 
1458. — Seine Cosmographia verbreitet fich über Aſien 


und’ Europa, und ift bei manchen feichten Stellen, den— 


noch. ein Beweis -feiner ausgebreifeten geographifcyen 
Kenntniffe, — Auch fchrieb er historiain rerum Firderici 3. | 
imperatoris, und einen Auszug aus Jornands gothiſcher 
Geſchichte. 

Aenigmata, (Räthfel), beſtehen in der Aufgabe 
von ſcheinbar fremden und widerſprechenden — 
deren Gegenſtand man errathen laßt. 

Aevlsharfe, iſt ein Saiteninſtrument, late 
Richt durch die Hand eines Künftlers, fondern durch den 
darauf wirkenden Strom ber. Luft zum Klange gebracht 
wird, indem man das Inſtrument an einen halbgeöffneren 
Senfter dem Zuge des Windes ausfegt, amd, um diefeht 
merklicher zu machen, gewoͤhnlich ein Fenſter oder eine 
Thüre gegen über oͤffnet. — Die Alten. kannten In— 
ſtrumende diefer Art; in neuern Zeiten brachte Pope in 
England fie wieder in ne 


* 


14 Nequator Aequinoctialkreis 


Aequator, Nequinoctialfreig, ift ein größter . 
Kreis der Himmelskugel, auf deffen Ebene die Meltare 
fenfrecht fteht, melcher folglich von den Weltpolen allent- 
halben gleich weit, nänlich um einen Duadranten, ent⸗ 

fernt iſt. Dieſer Kreis theilet daher auch die ganze 
Himmelsfugel in zwei gleich große Halbfugeln, in bie 
noͤrdliche und füdliche ab. Wenn fich Die Himmels— 
fugel um die Weltare zu drehen fcheint, fo befchreibt ein 
jeder Etern binnen 24 Stunden einen Kreis, der mit 
dem Aequator parallel gehet, und Tagefreis genannt 
wird. In der Aftronomie wird der Nequator vorzüglich 
gebraucht, um die Lage der Geftirne gegen ihn zu bes 
fimmen. Im diefer Hinficht wird er alsdann, wir ein 
jeder andrer Kreis, in 360 Grabe, jeber Grab in 60 
‚ Minuten u. f. w. eingetheilet. Die Grade werden von 
dem Srühlingspuncte an, von Abend gegen Morgen, 
gezaͤhlet, und eben dadurch wird die gerade Auffieigung 
der Geftirne beſtimmt. Wenn alfo die Abweichung und 
. die gerade Auffteigung. eines Sternes befannt ift; fo ift 
auch felbft die Fage des Sternes befannt. — Vorzüglich 
dienet aber auch’ der Yequator zur Beftimmung der. Zeit 
der täglichen fcheinbaren Bewegung der Geftirne. Die 
Beobachtungen Ichren nämlich, daß die feheinbare Bes 
wegung des Himmels gleichförmig von flatten gehe, d. h. 
daß in gleichen Zeittheilchen auch gleiche Bogen vom 
Aequator, folglich auch gleiche Bogen von dem Tage- 
freife der. Sterne durch den Mittagsfreis gehen, Weil 
folglich alle 24 Stunden 360° Grabe durch den Mittagss 
freis gefchoben werden; fo läfit fich nad) der Regel Detri 
leicht berechnen, daß in 4 Minuten 1°, in 4 Sefunben 17, 
in 4 Tertien 17, in ı Stunde 15°, in ı Minute 157, | 
und ı Gefumde 15’ des Aequators durch den Mittags: 
freis gehen müffen- Umgekehrt läßt fih nun auch Teiche 
berechnen, wie viele Grade, Minuten u. f. w. in einer 
gewiſſen Zeit von dem Aequator durch den Mittagskreis 
gefchoben werden. So gehen 3. B. im einer Stunde 15 


I 


Aequator der Erbe nie 





Grade, in einer Minute 13’ durch den Mittagskreis ꝛc. ' 
Ale größte Kreife auf der Himmelsfugel werden von dem 
Aequator in Halbfreife durchfchnitten, und diejenigen 
Kreife befonders, welche durch die Weltpole gehen, ſtehen 
auf dem Aequator fenkrecht, wie z. B. die Abweichungs⸗ 
kreiſe der Geftirne, die Mittagsfreife ıc. beſonders ſchnei⸗ 
den der Aequator und der Horizont einander im wahren 
Morgen- und im wahren Abendpuncte. So bald 
wie die Sonne in den Aequator in ihre ſcheinbare Bahn 
kommt; fo iſt auch an allen Orten der Erde Tag und 
Nacht gleich, und davon hat er den.Namen erhalten. 
GGiſchers phyſikal. Woͤrterb. Th. J. S. 56 Du 


Aequator der Erde, Yeguinoctiallinie, die 
ginie ift der größte Kreis. auf unfrer Erd£ugel, welcher 
von den Erbpolen allenthalben gleich meit, nämlich um 
einen Duadranten, entfernt iſt. Er fällt alfo gerade in - 
die Ebene des Mittelfreifes, indem er gehörig bis an 
die Himmelskugel ermeitert, den: Yequator felbft gibt. 
Es find folglich auch die Erdpole die Pole, und die Erd— 
are die Axe bes Aequators. Nimmt man die fägliche 
Bewegung der Erde um die Are an; fo befchreiben als— 
bann alle Orte auf der Erde Freife, melshe mit diefem 
Erdäquator parallel find, und die Weltpole zu Polen 
. haben. Alle Meritiane, welche bis an die Himmelsfugel 
erweitert, Declinationsfreife geben würden, fliehen auf 
dem Erdaͤquator fenfrecht, und ihre Durchfchnittspunfte 
mit demfelben find von den Polen um go Grabe entfernt. 
Die Schiffer nennen den Erdaͤquator die Linie. — 
Diefer Kreis dient vorzüglich dazu, die Lage der Derter 
auf der Erdfläche zu beflimmen, weshalb er auch, mie 
alle übrige Kreife, in 360 Grabe ‚getheilt wird. Wenn 
durch irgend einen Ort der Meridian gelegt wird; ſo 
wird alsdann der Bogen dieſes Meridians von dem Orte 
bis zum Aequator die geographiſche Breite genannt. 
Der Anfangspunct dieſes Kreiſes iſt an ſich willtuͤhrlich, 


— | — 
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und wird von verſchiedenen Geographen auch auf ver— 
ſchiedene Weiſe feſtgeſetzt. Iſt er aber feſtgeſetzt; ſo heißt 
er der erſte Meridian, und es werden von dieſem Punkte 
an die Grade des Aequators von Abend gegen Morgen 
fortgezaͤhlt. Wenn nun ein Mittagskrels irgendwo den 


Aequator trifft; fo heißt alsdann der Bogen des Aequa⸗ 


tors von dem erſten Meridiane an gerechnet bis zu dem 


Durchſchnittspunkte des Meridians mit dem Aequator 
die geographiſche Laͤnge. Iſt die geographiſche Laͤnge 
und Breite eines Ortes bekannt; fo ift auch die Lage des 


Ortes auf der Erdfläche beſtimmt, nur daß die Breite 


noͤrdlich und füdlich fein Fan, je nachdem der Ort auf. 
ber nördlichen oder füdlichen Halbkugel liegt. (Fif gr 


phyſikal. Woͤrterb. Th. I. ©. 58. f.) 


Aequatorhoͤhe, iſt der Bogen des Mittagskreifes 
zwiſchen dem Aequator und dem Horizont. 


Yeguinoctialpuncte, (Nachtgleichungs— 


puncte), heißen ‚die beiden Durchſchnittspunkte der 
Efliptif mit- dem Nequator. Weil nämlich die Sonne 
eine eigne Bahn im Jahre hindurch zu durchlaufen fcheint, 
beren Ebene mit der Ebene des Aequators nicht zuſam— 
mienfaͤllt, fondern. felbige unter einem Winkel fchneidet; 
fo kann die Sonne aud nur jährlich zweimal in den 


Aequator fommen, das einemal um hen 21. März, das 


anderemal um den 23. September. Gerade zu dieſer Zeit 
ift an allen Drten der Erde Tag und Nacht gleich; daher 


rührt der Name jener Puncte, Den erften nernt man 


den Frühlings», den andern den Herbfipunct. Der 
festere ift von dem erftern um ıgo Grade entfernt. 
- Beide haben ihre Stelle gegen die Zeit verändert, wo die 
‚Sterne im Thierfreife ihre Namen erhielten. Das 
mals trat die. Sonne beim erften Frühlingstane in dem 
Widder, und beim erſten Herbfitage in die Wage. 
Itzt ſteht der Frühlingspunct bei dem Geftien der Fifche, 
und der Herbſtpunct bei: der TEE: Wenn durch die 


beiden 


⸗ 
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beiden Aequinoctialpuncte und durch die beiden Weltpole 
eine Ebene. gelegt wird; fo erhalt man einen größten 
| Kreis, welcher ber Colur der Nachtgleiche genannt 
wird, (Fiſchers phyſit. Woͤrterb. Th. J. S. 60. f.) 


Aequinoctium, (Nachtgleiche), heißt der Zeit— 
punct, da der Mittelpunet der Sonne, bei feinem fein: 
baren umlaufe um ben Himmel), in den Aequator tritt. 
Weil bie Some ihre Bewegung ununterbrochen fortſetzt; 
ſo kann auch diefer Zeitpirnet, wo der Mittelpunct der⸗ 
ſelben in den Aequator kommt, nur ein einziger Augen⸗ 
blick ſein, in welchem er denſelben zugleich wieder ver— 
läßt. Weil aber die Bewegung der Sonne langfam von 
fatten gehet; fo Fann man annehmen, daß die Sonne 
zu diefer Zeit den ganzen Tag über im Aequator flille 
fiehe.. Es heißt daher der ganze Tag, Tag der Nacht⸗ 
gleiche. (Fiſchers phyſ. Wörterb, Th. II. ©. 687.) 

Aequinoctium, J— Ekliptik. J 


Aequipollenz der Saͤtze, iſt dasjenige Verhaͤltuiß 
derſelben gegen einander, nach welchem fie, in Bezie— 
hung auf ihren Sinn und Inhalt, einerlei, obgleich den 
Worten nach verfchieden find. i 

Neromantie, wo man aus ben kufterſcheinungen 
zukuͤnftige Dinge prophezeien will (z. B. aus teurigen 
Schwertern in ber Luft. 2c.) 

Aerometrie, die Miffenfchaft, von den Geſetzen 
der Kräfte elaſtiſcher fluͤßiger Maſſen. Ob nun gleich 
alle Materie urſpruͤnglich elaſtiſch iſt; ſo werden doch be— 
ſonders diejenigen Maſſen darunter verſtanden, welche 
in einem hohen Grad, wie die Luft und Luftarten, las 
fticität befigen, die Elaflicität mag entweder urſpruͤng⸗ 
lich, oder abgeleitet feyn — Sie läßt fih in zwei 
Haupttheile theilen: in die Aeroſtatik, oder die Wiſſen⸗ 
fchaft von den Geſetzen bes Gleichgewichts elaſtiſcher flü- 
ßiger Maffen, und Aeromechanik, oder bie Wiſſen⸗ 
ſchaft von den Geſetzen der Bewegung elaſtiſcher fluͤſſiger 

wörie vhiloſ. Wörterd, rQheil, 2 


18 Aeronautik Be Aeſchines 
Maſſen. (Fiſchers phyf. Woͤrterb. er I; ©. 61.) 


vergl. Mechanit. 

Aeronautik, ſ. Mechanik. 

Aeroſtat GMontgolfiere, Luftball,) iſt eine 
Maſchine, welche in der atmoſphaͤriſchen Luft aufſteigen, 


und betraͤchtliche Laſten mit ſich nehmen kann. Die eis. 
gentlichen Erfinder derſelben ſind die Gebruͤder Stephan 


und Joſeph Montgolfier im Jahre 1782 Man- hat 


fi ch ihrer zum Recognoſciren des Feindes bei Schlachten 
(z. B. bei Fleurus) bedient Die neueften wichtigſten 
Verſuche ſtellte dabei Nobertſon an, neben ihm verdient 
‚ Garnerin genannt zu werden, Der Gebrauch dieſer 
Maſchine iſt aber noch nicht fo vervollfommnet, daß be— 
ſtimmte Nefultate davon uͤber die mögliche Luftſchiffahrt 


| gezogen werden koͤnnten. — Die Montgolfierd liegen 


dieéſe Mafchiene vermitteift verdbünnter Luft fleigen. 
Charles in Paris machte 1733 den Verſuch mit brenn- 
_barer Luft. Diefe letztere Art hat Vorzüge. ‚vor der er- 
ſtern, foftet aber mehr. 


Nefhines, I. Olymp. 89, von Athen, Sohn des 
CTyſanias und treuer Anhaͤnger des Sokrates, begab ſich 
nach deſſen Tode nach Sicilien zum Dionys. Darauf 
unterrichtete er heimlich in Athen, aus Furcht vor dem 
Plato und Ariſtipp. Drei Geſpraͤche haben ſich von 
ihm erhalten, die Fiſcher edirt hat, und von Tugend, 
Keichthum und Tod handeln. 


Aeſchines, 1. Olymp. 108, aus Athen, Zeitgenof 
und Nebenbihler des Demofthenes. Unter dem Sokrates 
findierte er die Beredfamfeit, und unter Plato die Philo: 
fophie. Er ſtellte fich dem Deniofthenes entgegen, ward 
“aber (Olymp. 112) von den Athenienfern erilirt. Nach 
dem Tode Alexanders lehrte er zu Rhodus die Bered⸗ 
famfeit, und farb zu Samos. Er ftehbt an Kraft und 
Feuer unter dem Dewoſthenes, zeichnet fich aber durch 


s Natuͤrlichteit, Gewandheit und Leichtigkeit des Ausdrucks 


‚ / 


l 


Aeſchylus Aeſthetik 19 
aus. Die Reden haben ſich erhalten. Quinctilian ſtellt 


ihn gleich neben den Demoſihenes. 


J Aeſchylus, geb. Olymp. 63, 3. * ——— 81, aus 
Eleuſis. Er kaͤmpfte gegen die Perſer bei Marathon- 
und widmete fich dann ganz ber fragifchen Poefie. Seine 
| Tragoͤdien ſind mehr auf Furcht und Bewunderung, als 
auf Ruͤhrung berechnet. Ihr Plan iſt einfach, ohne 
Verwickelung. Der Chor iſt bei ihm Vertrauter von al- 
len, und bleibt während der ganzen Handlung gegenwaͤr— 
tig. Seine Sprache ift erhaben, bisweilen ſchwuͤlſtig. 
Er gab den Schauſpielern Masken, und übte fie im Ge- 


berdenfpicle. In feinen Alter ward er von dem So» 


phokles, ſeinem Schuͤler, verdunkelt — Von mehr als 
70 Tragoͤdien haben fi ſi ch 7 erhalten. Ed. v. Schü, 
1782, 6 Th. — 


Lu 


Aesfulap. eine Geſchichte verliert ſich ins 


Myſthiſche. Seine Heilmittel wurden eine geheime Fa— 
milientradition, wodurch ſein Name nicht nur erhalten, 
ſondern auch fuͤr die Zukunft gleichfam -heilig‘ wurde,‘ 
Man errichtete ihn Tempel und Altäre, bei denen feine 
Nachkommen, die Agflepiaden, Priefter waren, wel« 


he die mebdicinifchen Borfchriften nicht als ihren Nath, - 


fondern als Rathſchlaͤge des Aeskulap mittheilten. 


Aeſop. Nur dunkle Nachrichten fi nd von ihm vor« 
handen. Nach diefen lebte er ohngefähr in ber 48ſten 
Olympiäde, war aus Phrygien gebürfig, eine Zeitlang 
Eflave, wurde aber freigelaffen und . lebte an Gröfus 


Hofe, Die nach ‚ihm genannte Fabel ſcheinet nicht von 


ihm erfunden su feyn, und tahrfcheinlich fchrieb er nie 
eine feiner Fabeln auf. Die älteften ächten, doc, aber. 
‚nicht ungeänderten. äfopifchen Fabeln findet man im Ari⸗ 
-fophanes, Zenophon und Ariſtoteles. 


Aeſthetik ( der Abflammung nad): :Sinnenlefte)” 


if bei Kant: Theorie der Sinnlichfeit, oder Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Regeln der Sinnlichkeit überhaupt, im 


20 Aefthetit 


————— der Logik, welche die Regehn des Ver— 
ſtandes aufſtellt. Die tran sſcendentale Aeſthetikiſt in der 
Fichtiſchen Philoſophie ein Theil der Tranſcendentalphiloſo⸗ 

phie, und enthaͤlt die Darſtellung des Unterſchieds der 
ſinnlichen V Vorſtellungen von den intellectuellen. Als die 
Wiſſenſchaft, welche die Principien der Sinnlichkeit ent 
haͤlt, ifi fie eine aprioriſche Wiſſenſchaft. Nach Kant 
fommt naͤmlich der. Sinnlichkeit (der Fähigkeit, Ein⸗ 
brücde von Gegenftänden zu erhalten, wodurch Vorſtel⸗ 
lungen in ung entfiehen) eine gewiſſe urfprüngliche Be: 
fehaffenheit zu, wodurch die Eindrücfe einer gewiffen Art 
eine ihnen allen anhaͤngende Form erhalten, und. fo fielf 
te er in ber tranfcondentaten Aeſthetik (einem Theile der. 
Kritik der reinen Vernunft) die Principien aller fi nnli- 
chen Borfiellungen (Anſchauungen) a priori auf. Da es 
nun, nad) Sant, nur zwei reine Formen finnlicher An- 
fhauungen als Principien der Erfenntniffe.a priori giebt, 
Raum und Zeit; fo zerfällt auch, in der Kritik, die 
"trandfcendentale Aeſthetik in die Lehre vom Nann und von, 
der Zeit als Quellen der Anfcheuungen a priori. — 
Kant unterſcheidet von der trafcendentalen Aeſthetik die 
metaphyſiſche Aeſthetik, die alle metaphyſiſche Be— 
griffe vom Raume und von der Zeit befaſſen, und auch 
den einzigen empirifchen Begriff eier empirifchen Ans 
ſchauung überhaupt anwenden, und z. B. bie Lehre von 
den Modis des Kaums und der Zeit, dem Drte, ber. 
Sage, der Dimenfion, der Beharrlichfeit, dem Vorher - 
und Nachherfein, dem Birgleichfein u. dgl. vortragen 
‚würde, — Die empirifche Aeſthetik iſt, in der Fichti- 
fchen Philoſophie, die Wiſſenſchaft von den Regeln der 
Sinnlichfeit a polteriori, und gehört zur Pſychologie oder 
Anthropologie... Sie lehrt, wie man ke und Er⸗ 
fahrungen GBI REN. wüße. 





Aefthetit, als Philo ſophie der ſchoͤnen — 
ſte, iſt erſt eine. Wiſſenſchaft der neuern Zeiten, ob ſich 


re Aeſthetit ie 
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gleich bei den Klaſſikern des Alterthums (Plato, Ari— 
ſtoteles, Longin, Ciecro, Duintikian u. a.) frucht— 
bare Bemerkungen uber das Schöne der Natur'u. Kunſt 
finden. Aler. Baumgarten (ein Schuͤler Wolfs) un— 
ternahm es zuerſt, eine Vernunftwiſſenſchaft dies 
Schönen zu entiwerfen, welche er Aeſthetik nannte. 
Das Wefen der Schönheit befiand, nad) ihm, im ſinnlich 
vollkommener Erfennmiß, in Einheit im Mannigfültigen. 
Von feinen Werke erfchien blos der. erfte theoretifche: 

Theil. — Ihm folgten, mit eigenen Verdienften um 
den Anbau der-Aefihetif, ©. F. Meyer, in den An- 
fangsgruͤnden aller ſchoͤn. Wiſſ. Mendelsſohn, 
Riedel, Sulzer, Eberhard, Schlegel, Lindner, 








Schott, Gäng, Koͤnig u. andere, Kurz vor dem 


Erfcheinen - von Kants Kritif der Urtheilskraäft, Fam der 
erfte Theil von WINE yE Syſtem der Aeſthe— 


tik heraus. — Kants Kritik der Urtheilsfraft 


brach eine neue — Nach ihm laͤßt ſich die Kritik 
des Geſchmacks nicht auf Vernunftprincipien zuruͤckfuͤh⸗ 
ren, alſo laſſen ſich auch die Regeln deſſelben nicht zu 
einem ſyſtematiſchen Ganzen verbinden, weil, nach Kant, 
das Schoͤne nicht durch die Vernunft erkannt, ſondern 
nur durch den Geſchmack gefuͤhlt werde, indem nicht 
a priori behauptet werden koͤnne, daß etwas ſchoͤn ſeyn 
muͤſſe, mithin alle Regeln (Kriterien) des Schoͤnen 
blos empiriſch waͤren. — Es giebt daher nach Kant 
nur eine: Kritik des Geſchmacks a) als Wifſen⸗ 
ſchaft, wenn fie das ſubjective Princip entwickelt, wel— 


ches unſere Urtheilskraft bei Urtheilen über das Schoͤne 


befolgt, und es als ein ihr urſpruͤnglich eignes rechtfer⸗ 
tigt; b) al Kunſt, wenn fie blog die pſychologiſchen 
empiriſchen Regeln, nach denen der Geſchmack wirklich ver- 
fährt, auf die Beurtheilung feiner Gegenſtaͤnde aumendet,s 
und die Producte der Kunſt fritifirt, fo wie fie als Wif- 
fenjchaft das Vermögen des Geſchmacks felbft kritiſirt. — 
Ihm folgten Snell, Bendavid m, andere. — Dep: 


* 


2:00... Aefigerif 


denreich fuchte nım die Aeſthetik, als Bhilofophie/der 
ſchoͤnen Künfte, mit Ruͤckſicht auf Kants Grumdfäge von 


neuem zu begründen (im zwei Abhandlungen: 1) 
Ueber ‚die Möglichkeit einer Philofophie. der 


ſchoͤnen Künfte, in Ruͤckſicht der Einwürfe, wel— 


de Kant’in der Kritik der Urtheilskraft dbage- 


gen erhoben hat; in f. Driginalideen. ı. Th:2, 


S. 3 ff. 2) Skizze einer philofophifhen Theorie 


ber bildenden Kunft; ebendaf. Th. 3, ı Abth. ©. 
129 ff.) Heydenreich nimmt an, daß fuͤr die Werke 


der ſchoͤnen Kunſt eine doppelte Eintheilung ſtatt finden 


muß, die eine durch das. bloße Gefühl, ohne beſtimmen⸗ 


de Megek und Begriff, die andere vermittelt wirklich 
beffimmenden Kegeln. und Begriffen. Beide müffen noth- 


wendig bei jedem Werke fchöner Kunſt eintreten. Jedes 


wahre Werk fchöner Kumfl. enthält Eigenfchaften, welche 
ſich aus allgemeinen Grundfägen: und Begriffen nicht er- 


klaͤren laſſen, ſondern blos bei der Auffaffung, feiner 


- Formen “unmittelbar empfunden werden koͤnnen. Der 
Geiſt eines wahren Werkes ſchoͤner Kunſt iſt in gewiſſen 


Zugen uunauflösbar und unbegreiflich. Allein jedes wahre 
Werk ſchoͤner Kunft enthält and) Eigenfchaften, welche 


fid) nad) allgemeinen Grundfägen und Begriffen enfwi- 
deln, erklären und prüfen laffen. In Ruͤckſicht auf die 
Eigenfchaften der erften Art ift dag Genie fich felbft 
raͤthſelhaft; im Ruͤckſicht auf die der zweiten begreift es 
feine Handlungen nad Gründen und kann die Art und 


Weiſe derfelben mittheilen. Für die Eigenfchaften der 


erftern Art giebt es nur Kriterien -ihres Da 
feing, um fich der Richtigkeit feines Gefühle zu verfichern, 
und ba in jenen Eigenfchaften die wahre Driginalität eines 
Genies beftehet, fo find diefe Kriterien zugleich Kriterien 
wahrer Hriginalität. Die Eigenfchaften der zweiten 
Art find durchgängig beftimmt von Prinzipien und Begrif: 
fen der Zweckmaͤßigkeit. Die Kriterien des Dafeing der Ei- 
genfchaften der erftern Art beruhen theils auf Begrif- 
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fin von dent Sharacter jener andern Arten. des Intereſſe 


nnd des Vergnuͤgens, mit welchen man dag aͤſthetiſche 
nur zu leicht verwechfelt; theils auf pfychologifchen DBe- 
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merfungen derjenigen Eigenthuͤmlichkeiten, wodurch fih - 


unſer Gemüthszufand bei Betrachtung des Schönen aus— 
zeichnet. Die Principien u. Begriffe der Zweckmaͤßigkeit 
“ für die Eigenfchaften der zweiten Art, fließen aus ber 
Natur und dem Weſen der Kuͤnſte, aus den; Gefegen 
derjenigen Seelenfräfte, welche. bei Betrachtung ihrer 


Werke thätig. find.. Ihre Gültigkeit hängt von -demjeni- ' 


| gen Vermögen ab, durch welches allein. die dee einer 


vollendeten Zweckmaͤßigkeit möglich iſt, nämlic) der. pra- . 


etifchen Vernunft. — Die philofophifche Theorie der 


> 


ſchoͤnen Kunſt Hat zwei Hauptfragen zu ihren vorgüge 


lichften Gegenftänden. Ste .fragt nämlich: 1) was bay 


"Kuhffgenie leiften koͤnne? u. 2) was das, Kunftgenie lei- 
fien folle. Der Inbegriff von Wahrheiten, ‚durch wel⸗ 


che die erſtere Frage beantwortet wird, Eiunte die Na 
.turfunde bes Genies für ſchoͤne Kunft heißen; 
der Inbegriff von Grundfägen zur Heantiwsrtung "ber 


zweiten: die Teleologie des Genies für fhöne 


Kunſt. 1) Die Naturkunde des Genies muß aus lauter 


Thatfachen und aus Folgerungen. beftehen, „welche auf 


Thatſachen berühen. Sie hat folgende Unterfischungen zur 
ihrem mefentlichften Gegenflande; a) Theorie der 
Schönheit im Allgemeimen,. Wefen der ſchoͤnen Kunſt, 
oberſter Grundfag aller fchönen Kunſt; b) Theorie des 


Genies, pſychologiſche Entwickelung aller Kräfte, wel \ | 


‘che weſentlich dazu gehören; c) Natur der eingelnen-: 


ſchoͤnen Künfte im Befondern; Modifikation des 


Begriffs der Schönheit in jeder, Eigenthimlichfeiten des 
Genies; d) Theorie der Driginalität in der ſchoͤ— 
nen Kunſt im Allgemeinen und Befondern; c) Theorie 
und Slaffification derjenigen Stoffe, welche vorzüglid) 
ſchoͤner Kunftdarftellungen: fähig find; Theorie des 
Intereffänten in Verknüpfung mit der Schönheit der 


.. ® 


24 Aeſthetik 
Form, hier wird die Natur des Erhabenen, Gro— 
ßen, Starken, Ruͤhrenden, Naiven, Komiſchen 
u. ſ. w. in Beziehung auf alle und jede einzelne - Kunft 
unterfucht; 1) Theorie der nothwendigen Regel— 
maͤßigkeit in Werfen ſchoͤner Kunft; dahin fehei- 
nen die Grundfäge über Einheit, Harmonie, Ste 
tigkeit, Verhältnißmäßigkeit, Umfang u. f. w. 
ſowohl im Allgemeinen, als auch in Beziehung auf jede 
einzelne Kunſt dargeftellt,, 2). Teleologie des Genies 
für ſchoͤne Kunft, welche die Naturkunde des Genies | 
vorausfegt. Sie beruht auf dem oberften Grundfage: 
Darftellung des Guten und Wahren in ber. 
Form der hoͤchſten und’reinften Schönheit, wel; 
che Kunſt nur irgend gewähren fann, Güte und 
Wahrheit werden bier in weiterer Bedeutung genom- 
men und bie Teleologie des Genies für ſchoͤne Kunſt 
muß sunäachft das Wefen der Güte und Wahrheit, in» 
wiefern fie. in der Form des Schönen erfcheinen koͤnnen, 
entwickeln, und dieſe Entwickelung dann auf die be— 
fondern. Kuͤnſte anwenden, wodurch denn fuͤr jede 
derſelben ein eigner hoͤchſter Grundſatz erfolgt. 
Wenn die Teleologie des Genies fuͤr ſchoͤne Kunſt von 
dieſem Grundſatze ausgeht; ſo ſind alle Regeln, die ſie 
giebt, wie Kant will, Regeln der Vereinbarung 
des Geſchmacks mit der Vernunft; Regeln, die 
eben deshalb nothwendig ſind, weil die Handlungsweiſe 
und dag Intereſſe der Vernunft nothwendig find. Und 
wenn der Geſchmack fuͤr das Genie der Kunſt erſt dann 
ſeine hoͤchſte Ausbildung hat, wenn er mit der Vernunft 
harmonirt; ſo ſagt man von der Teleologie fuͤr die ſchoͤ⸗ 
ne Kunſt nicht zu viel, wenn man ihr die Grundſaͤtze 
für die. Vervollkommnung des Geſchmacks fuͤr ſchoͤne 
Kunſt zueigget. — Krug inf. Verſuch einer ſyſte— 
mat, Encyklopaͤdie der ſch. Kuͤnſte erklaͤrt ſich bei- 
nahe eben ſo, S. 31 ff. Obwohl eg eigentlich Feine 
Wiſſenſchaft des Schönen giebt, weil das Gefühl der 
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Luft und Unluſt die oberfte Nichtfchnur in Beziehung defe 
fen, was fir ſchoͤn gehalten wird, ift, mithin die Schön- 
heit nicht demonftrirt, b. b. durch Feine allgemein 
gültige Kegel, weder a priori nody a polteriori, bes 
fimmt werden "Tann, was ſchoͤn fey, oder allgemein ges 
fallen müffe; obwohl ferner die ſchoͤne Kunſt ihre Kegeln 
von der Natur unmittelbar durch das Genie empfängt, 
welches, wie durch höhere Eingebungen geleitet, in feie 
nen Broductionen regelmäßig wirft; obwohl endlich der 
Geſchmack, als ein Beurtheilungsvermögen des Schoͤ— 
nen, nicht mitgetheilt und gelehrt, fondern nur entwi— 
‚ delt und gebildet werden Fann: fo läft fich doc) eine 
Wiffenfhaft denken, welche die urfprünglichen Be⸗— 
dingungen des Geſchmacksurtheils, oder des reinen 
Wohlgefallens am Schönen der Natur und der Kunft im 
menfchlichen Gemuͤthe kritiſch auffucht, und zualeich die 
Kegeln aufftellt, welche die Natur durch dag Genie der 
fhönen Kunft gegeben hat, und melde fich an. den all- 
gemein für fchön'gehaltenen Producten des Genies als 
ſolche anfündigen, die jeder befolgen muß, welcher foldye 
Kunſtproducte hesvorbringen und beurtheilen will.“ — 
Sichte hat Fein eignes Syſtem der Aeſthetik aufgeftellt, 
aber wie er davom urtheilt in f. Gittenlehre ©. 477 ff. 
niedergelegt. Er fagt: „Die ſchoͤne Kunft- bilder nicht, 
wie der Gelehrte, nur den Verſtand, oder wie der mo 
raliſche Wolfslehrer, nur dag Herz, fondern fie bilder 





ben ganzen vereinigten Menfchen. Mau fann dag, was 


fie thut, am beften ausdruͤcken, wenn man ſagt: fie. 
. macht den tranfcendentalen Geſichtspunkt fu dem 
gemeinen. Der Bhilofoph erhebt ſich und andere auf 
diefen Geſichtspunkt mit Arbeit. und nach einer Kegel, 
Der.fchöne Geift ficht darauf, ohne es beſtimmt zu den 
ten; er Eennt Eeinen andern; umd er erhebt diejenigen, 
die fich feinem, Einfluffe überlaffen, eben fo unvermerkt 
zu iym, daß fie des Ueberganges. ſich nicht bewußt wer» 
den. — Wo iſt denn bie Welt des ſchoͤnen Geiſtes? 


— 


26. Aeſthetik — 
Innerlich in der-Menfchheit, und ſonſt nirgends, Alſo: 
Die ſchoͤne Kunſt führt den Menfchen in fich felbft hin- 
ein, und. macht ihn da einheimifch. Sie reift ihn log 
von der gegebenen Natur, und fiellt ihn felbfifiändig und 
für fid) allein Hin. Nun ift ja-GSelbfifiändigfeit der Ver— 
nunft unſer letzter Zweck. Noefihetifcher Sinn ift nicht 
Tugend; denn bag Gittengefeß fordert Selbſtſtaͤndigkeit 
nach Begriffen, der erfiere aber kommt ohne alle Be- 
griffe von felbfi. ber er-ift Vorbereitung zur Tugend, 
er bereitet. ihr den Boden. Aeſthetiſche Bildung Hat fo- - 
nach eine höchft wirkfame Beziehung auf die Beförderung 
des Vernunftzweckes.“ — Wie Schelling die Haupt 
ſaͤtze ber Philoſophie der Kunft nad) Grunbfägen des 
trauſcendentalen Realismus deducirt, muß man vergk in f. 
Syftem des tranfcendenfalen Realismus, S.452 
— 478: — Nach, Kants Theorie beruht der Charakter 
des MWohlgefallens am Schienen darauf, daß es durch 
bloße Auffaffung der Form eines Gegenftandes ber An- 
ſchauung und. ohne Beziehung derfelben auf einen Begriff 
entſtehet. Daraus gehen- folgende Mefultate bei ihm- für 
jedes Geſchmacksurtheil hervor: a) dag Wohlgefal- 
len am Schönen ift. ohne alles Intereſſe; denn der . 
Gedanke des Dafeins des Gegenftandes und bdeffelben Be: . 
siehung auf das Begehrungsvermögen beftinimt dag Ur- 
fheil; fondern wir fragen nur, ob die Vorſtellung des 
Gegenfiandes in uns mit Wohlgefallen ‚begleitet fey? b) 
Schoͤn iſt ferner das, was ohne Begriff al8 DE 
ject eines allgemeinen Wohlgefallens vorgeftellt 
. wird. c) Dem Urtheile über. Schönheit liegt blos die 
Form der Zweckmaͤßigkeit eines Gegenffandes zum Grun- 
de. Schönheit iſt daher Form der Zweckmaͤßigkeit eines 
Gegenftandes, inwiefern fie ohne Rorftellung eines 
Zweckes an ihm wahrgenommen wird. d) Eben fo if 
die Nothivendigkeit der allgemeinen. Beiſtimmung - ganz 
ſubjectiv, die in. einem Gefchmacdsurtheile gedacht wird. 
Schön ift alfo, was ohne Beariff als Gegenftand 
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eines nothwendigen Wohlgefallens erkannt wird. 
— Schaͤrfer faßt Schiller in der Abh, über die noth— 


mwendigen Grenzen beim Gebrauch fchöner For— 


men (in ſ. fl. Schriften, Th. 2, ©. 367 f.) den Begriff 
der Schönheit. Er verlangt, daß Sinnlichkeit im 
Ausdrucke und Freiheit in der Bewegung in ihr 


coincidiren. „Frei wird die Darftelung, wenn ber 
Verſtand den Zufammenhang der. Sjdeen zwar beftimmt, 
aber mit fo verftechter Gefesmäßigkeit, daß die Einbil-, 
dungsfraft dabei völlig. willtuͤhrlich zu verfahren, und 


blos dem Zufalle der Zeitverfnüpfung zu ‚folgen fcheint. 
Sinnlich wird die Darfiellung, wenn fie das Allgemeir 
ne in das Beſondere verftecft, und dem Phantafie das 


\ 


lebendige Bild (die. ganze Vorſtellung) hingiebt, wo e8 . 


blos um den Begriff (die Theilvorftellung) zu thun if.“ 
— So viel ergiebt fich aus der genauen Würdigung 


aller verfuchten Syſteme ber Aeſthetik, daß biefe 
Wiſſenſchaft' jedesmal der Metaphyſik des 


Zeitalters folgt, weil die Metaphyſik die letzten 


Prinzipien. derfelben in ſich enthaͤlt. So lange die Meta- 


phyſik dogmatifch war, wie im Wolfifehen Syſteme, J | 
fo lange mußte auch bie. Aeſthetik in ihrem philoſophiſchen 


Theile den Anſtrich des Dogmatismus tragen; ſo bei 
Baumgarten, Meier und allen ihren Nachfolgern. 


As Kant die Schulmetaphyſik ſtuͤrzte, bezweifelte man 


fogar gang die Moglichkeit. der Aeſthetik als einer ifolir- 


ten Wiffenfchaft, amd begnuͤgte fich mit einer bloßen 


Kritik des Schoͤnen. — Seit diefer Zeit hat nun die 


Metaphyſik fich, wieder: zu einem wiſſenſchaftlichen Inhalt 
erhoben, indem die Vernunft die Unterſuchungen uͤber 
das Abſolute durchaus nicht von ſich zuruͤck weiſen 
kann. Mag man nun auch in der Metaphyſik das Ver⸗ 
haͤltniß des Subjectiven zum Objectiven und beide zum 
Abſoluten darſtellen, wie man will; ſo laͤßt es ſich doch 
nicht verkennen, daß zwei Vermoͤgen in dem Menſchen 


die Vernunft und die Phantaſie, ihn unaufhaltſam 


— 
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hin zum Abfoluten führen, in welchem der Endpunft des 


Wahren, Gutenund Schönen zufammentrifft. Denn, , 


wenn die Vernunft fich zum-Abfoluten erhebt und bie 
Philofophie den Menfchen auf bie Höhe der Unendlichkeit 
unter den Begrenzungen: ber Enbdlichfeit ftellt, fo hebt bie 
Phantaſie burch die Totalität und Einheit ihrer Schöpfungen 
die Grenzlinie zwifchen dem Unendlichen und Endlichen 
auf, und vollendet durch die Darſtellung (den Grund 
karakter der Kunſt) was der Abffraktion unmoͤtlich iſt, 
die Phantafie realifirt nämlid durch die Kunſt, und 
durch die Darftellungen der Kunft die abfolute Ha 
monie Swifchen dem Unendlichen und Endliden, 
zwifchen Sreyheit und Nothivendigkeit. Sie befleidet bie 
tranfcendentalen Ideen der Vernunft mit einer verfinnli- 
chendem Hülle, und fielt fie in-idealifhen Formen 
vor uns hin, in denen der Menfch fich felbft in einer 
idealiſchen Vollendung erkennt, die er in der Wirk- 
lichfeit nie zu realifiren vermag, für deren Schöpfer: er ſich 
aber mit Recht. hält, weil nur er die Möglichkeit der 
Objectivirung des Unendlichen durch die Ideale der Kunft 
in fich fühle und nur durch ihn und für ihn. Kunfl 
möglich, und die Darftelung der Unendlichkeit innerhalb 


ber Begrenzungen der Enbdlichkeit, die legte und hoͤchſte 


Aufgabe für ‚alle Kunſtformen feyn Tann, So vielfah 


nun aber. die Abfiufungen und Schattirungen feyn können, 
nach welchen Sreiheit und Nothwendigkeit, das Unend- 
liche und Enbdliche, in der Menfchheit als neben und 


durch einander beſtehend gedacht werden Finnen; fo viel 


fach ift auch die Kunſt ſelbſt, und darauf gruͤndet fich 
die Haupteintbeilung des Stoffes für alle Ge 
bilde der Kunſt. Von dem hoͤchſten Standpunft aus 
laͤßt fih aber nur eine dreifadhe Möglichkeit dieſer 
Darftellung denfen; entweder bie Natur firebf gegen 
die Freiheit an, und es erfcheint ein Conflift beider in 
der Darfiellung, in welchem das Endliche das Unenbliche 


zu befiegen drohet, oder die Freiheit erhebt fich.fiegreich 


Aefthetit 299 
uͤber die Natur, und dag Endliche wird dem Unendlichen 
untergeordnet; oder beibe erfcheinen in friedlicher Har« 
monie, ‘und verfchmelzen in der Darfielung eben fo in 
wunderbarer M:iichung der Form, wie die Zwecke beider 
ſelbſt gluͤcklich in Einen: Punkt zufammentreffen. Aller 
Stoff der Kunſtdarſtellungen muß, in der letzten Inſtanz 
unter eine dieſer Modifikationen gehoͤren, von dem Stoffe aber 
iſt die Form der Darſtellung verſchieden. Form uͤberhaupt iſt 
Ausdruck der Endlichkeit, das Unendliche bedarf keine 
Form; aber fuͤr endliche Weſen erſcheint es in der 
Kunſt durch vollendete Form. Jede vollendete Form 
enthält alfo das Umendliche oder Idealiſche, (denn. dag 
Idealiſche iſt das Abſolute, wie es in-ber Endlichkeit er⸗ 
ſcheinen kann) unter einem endlichen Ausdrucke; aber dieſe 
Form ſelbſt iſt das Produkt der Freiheit eines zur 
Unendlichkeit berufenen Weſens, das dieſe Unendlichkeit 
in feiner Subjeftivität wahrnimmt, und die Form 
als freies Produkt feiner fubjektiven Thätigkeit zum Daſein 
ruft. . Das Objektive der Form und die vollendete . 
Totalität derfelben entfteht alfo nur durch das unerklär 
bare Verhaͤltniß der Sphäre des Unendlichen und Endli— 
chen in unferm Weſen. In Hinficht auf die Kunft muß. 
das Gebiet der Formen, welde, dem darzuftellenden 
Stoffe. entfprechen füllen, der Mannigfaltigkeit der dar⸗ 
ſtellbaren Stoffe angemeffen, und deshalb eben ſo reich 





und umfchließend feyn, wie das Gebiet des Stoffes felbf.. 


So innig und unauflöslich aber auch der Zufsmmenhang 
zwiſchen Stoff und Form innerhalb der Totalität der Form 
iſt; ſo iſt doch nurdie Sphäre der Formen 
dag eigentlihe Gebiet der Kunf. Mile 
Künfte haben nämlich) die gemeinfchaftliche Aufgabe zu Id, 
fen: den Stoff in idealifhen Formen dbarzuffel, 
‚ten; fie felbft aber fiehen, als: Schöpfungen der Phan- 
tafie, nie unter dem. Geſetze des Stoffes, fondern einzig 
unter dem Gefege der Form. (vergl, Form und Ge 
feg der Form) Diefes Gefeg der Form gilt nun für 
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alle zehn Künfte; Poefie, Rhetorik, Mufit, Mahle 
rei, Baukunſt, Plaſtik, Mimik, Schaufpielfunft, 
Tanzkunſt und Gartenfunf, und muß in jeder derſel⸗ 
ben nach ihren Eigenthuͤmlichkeiten feſt gehalten werden. 
Klaſſifikation dee Kuͤnſte ſelbſt iſt willkuͤhrlich, wie ſchon 
die verſchiedenartigen Verſuche darin beweiſen. Mit Krug 
eine ſchoͤne Fechtkunſt, Reitkunſt, Turnierkunſt, 
Muͤnzbunſt, Schriftkunſt ꝛc. anzunehmen, wuͤrde we⸗ 
nigſtens nicht mit dem hier aufgeſtellten Begriffe der Dar- 
ſtellung des Spealtiigen vermittelſt der Kuͤnſte zu vereini⸗ 
gen ſeyn. 
| So viel fi ch auch Ideen über. aſthetiſche — 
ſtaͤnde bei den Alten zerſtreut finden moͤgen; ſo iſt 
doch die Vereinigung derſelben zu einer iſolirten Wiſſen⸗ 
ſchaft erſt der gelungene Verſuch von Baumgarten. — 
A. G. Banmgarten Aelthetica, 2 Theile, Frankfurt 
1750 und 1758 — J. F. Meier, Anfangsgruͤnde aller 
ſchoͤnen Wiffenſchaften, 3 Thle, Halle 1748 — 1750. (nad) 
Baumgartens Grundſaͤtzen ‚ ob es gleich früher erſchien), 
Hatteux; les beaux arts reduits aunm&me prin- 
cipe. md deffen cours des belles lettres, dag 
erſtere von Schlegel, bag 2te von Namler -überfegt, 
u. die Einleitung in die ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
4 Shle, ste Aufl. 1802. — Mofes Mendelsfohng 
' Stphandlungen in den beiden Theilen feiner philofophi- 
{hen Schriften. — 9. 5. Faber, Anfangsgrände 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 1767. — F. J. Nie 
‚bel, Theorie der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfhaf 
.. ten, 1767. — J. H. Lindner, Snnbegriff der Yef- 
‚ıhetif, Kedetunft und Dichtkunſt, 2 Thle, 1771 f. — 
A. F. Buͤſching, Geſch. und Grundſaͤtze der fh 
ven Fünfte und Wiffenfchaften, 2 Thle, 1772 ff. — 
C. G. »Schuͤtz, Leſebuch zur Bildung des Verſtan— 
des und Geſchmackes, 2 Theile, Halle 1776 f. — 
HN. Eberhard, Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf— 
ten, 1783, N. A. Rich * Derfelbe, Handbuch ber 
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Aeſthetik, 3 Thle, 1802 f. — J. 3. Efchenburg, ' 
Entwurf einer Theorie umd Litteratur der ſchoͤ— 


nen Biffenfchaften, 1783. — J. C. König, Phi 
loſophie der fchönen Künfte, 1784. — ©. ©. Stein- 
bart, Grundbegriffe zur Philofophie über den 
Geſchmack, 1735. — Ph. Gaͤng, Aeſthetik, 1735. — 
C. Meiners, Grundriß der Theorie und Geſch. 
ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 1781. — G. €. Leſ— 


fing, Laokoon, N. U: 1788. — A. F. Schott, Theo⸗ 


rie ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 2 Thle, 1788. — 


K. v. Dalberg, Grundſaͤtze der Aeſthetik, mo. — — 


K. F. Heydenreich, Syſtem der Aeſthetik, ir. Thl. 


1790 und mehrere Aufſaͤtze von ihm in den Original— 
ideen; dann fein äfthetifhes Wirterbud-nad 


Levesque und Watelet, 4 Theile; und feine Bei- 


träge zur Kritik des Gefhmades, 17399. — J. 


Kant, Urtheilstraft, 170. — C.W. Snell, Lehr⸗ 


buch der Kritif des Geſchmacks 179. — %9. ©. 
Heuffinger, Handbuch der, Aeſtheétik, 2 Theile, 
1797 f. — 8. Bendavid, Beiträge sur Kritik des 
Geſchmacks, 1797, und deffen Gefhmädslehre, 


179. — J. G. €. Maaf, über bie Einbildungs-- 


kraft, 17792. — K. 8. Poͤrſchke, Gedanfen über 


einige Gegenflände ber Philofophie des, Schoͤ— 


nen, 2 Thle, 1794. — F. WB. v. Ramdohr, Cha: | 
tie, 2 Thle, 1793. — v. Humboldt, äftpetifche 


Verſuchee, — 3. ©. v. Herder, Kalligone, 3 Thie, 


18009, — Fr. 9. Schiller Fleinere prof. Schriften, 


2 — 4 Thle, viele Abhandlungen. — K. F. L. Pölitz, 


Grundlegung zu einer wiffenf&haftlichen Aeſthe— 


tik, 1800. — W. T. Krug, Verfuc einer ſyſtema⸗ 


tiſchen Encyklopaͤdie ber ſchoͤnen Kuͤnſte, 1802 — 


Jean Paul Fr. Nichter, Vorſchule der Aeſthe— 
tik, 1804. — J. Koller, Entwurf zur Geſch. und 
kitteratur der Aeſthetik von Baumgarten bis 


auf die neueſte Zeit, 7. — 0 N 


\ 
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Aeſthetiſch bezeichnet entweder einen Stoff, deſſen 
Behandlung in das Gebiet ber Fhilofophie der fchönen 
Künfte gehört; oder: e8 bezeichnet diefe Behandlung felbft 
in Angemeſſenheit zu dem Gefege der r Sorm, dein Höchften 


Geſetze der Aeſthetit. 


Aether, (feine —— in Brltteume), eine 


ganz feine, üßige, hoͤchſt elaſtiſche Materie, welche im 
„ganzen Weltraume verbreitet ift, und als Koͤrper durch- 


— 


dringt. Das Daſeyn dieſer feinen Materie kann aus der 
Erfahrung nicht erwieſen, mithin auch die Natur derſel- 
ben nicht entdeckt werden; vielmehr ift fie eine zur Beftim- 


mung ber Geſetze verfchiedener Phaͤnomene hypothetiſch an⸗ 


genommene elaſtiſche fluͤßige Materie. — Carteſius, 
Bernoulli, Huygens, Newton, Euler und andre 
haben daruͤber ſich ſehr verſchiedenartig erklaͤrt. Newton, 
welcher die Geſetze, nach welchen die Phaͤnomene der Koͤr⸗ 
per erfolgten, aus den Erfahrungen herzuleiten ſuchte, 


beſtritt den mit Materie voͤllig ausgefuͤllten Raum (den 


Carteſius annahm), und die wellenfoͤrmige Fortpflanzung 
des Lichtes vermoͤge der Schwingungen des Aethers (wie 
Huygens behauptet). Uebrigens war er, mit Bernouls 


‚Ti, geneigt zu glauben, daß eine feine flüßige elaftifche 


Materie im Weltraume nicht allein ben Zuſammenhang ber 
heile eines Körpers durch einen Drucd oder Stoß ver 


urſache, fondern daß fie felbft das Geſetz ber Schwere 


bewirfe.. Er nahm, gegen Huygens, eine eigene Lichtma—⸗ 


“ terie an, welche.von einem leuchtenden Gegenfiande nach 


allen Seiten hin ausfläße, und auf diefe Weife dag Auge 
rührte, Durch) diefe Lehre, die man das Emanations- 


fyfiem nennt, verfuchte er, die Erfcheinungen des Fich- 


tes zu bemweifen, Euler erklärte. fih gegen biefes Sy— 


ſtem, — Rant räumte (metaphyf. Anfangsgründe 


ber Raturmwiffenfchaft ©, 156) ein, daß vielleicht die 
anziehende Kraft einer folchen feinen flüßigen Materie die 
Urfache des Zufammenhanges ber Theile der, verfchiedes 
Ä Ä nen 


— 
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nen Koͤrper ſei. Wergl. ßiſchers phoſ. Woͤrter buch 

Hr S. x ff) 
Aetiologie, f. Pathologie. 


Aetius, aus Coͤleſyrien, lebte big gegen dag Jahr * 
vertheidigte ben arianiſchen Lehrbegriff gegen die Katho⸗ 
liten, und lehrte, daß der Sohn Gottes feinem Vater uns 
ähnlich (avouvios) fen, und nicht eben diefelbe Gottheit‘ 
mit ihm babe; daher ſeine Parthei den Namen Anomder, 
und von feinem Schüler Eunomius den Namen Euno⸗ 
mianer fuͤhrte. 


Aetzkunſt, iſt die Kunſt, dernuittelſ einer ſogenann⸗ 
ten Radirnadel, und bes Scheide- oder Aetz-Waſſers eine 
Zeichnung auf eine Kupfertafel zu bringen, von welcher 
fie, vermittelft der Preffe auf Papier uͤbergetragen werden ' 
kann. — Gie-ift eine fpätere Erfindung, als die Kupfer: 
fiecherkunft, und — im ı5ten ie 
erfunden. | 


Afficiren, das Gemith, — machen, daß vera 
barin entfiehet, was vorher nicht war; Eindruͤcke hervor: 
bringen. Der Ausdruck ift blos bildlich zu verſtehen, 
und an Ort und Raum dabei nicht zu denfen, — Der _ 
Stoff der empirifchen Vorſtellung ift gegeben; er iſt 
nicht Wirfung des Gemuths; er ift.ein Eindruck auf 
bag Gemuͤth (Empfindung); dag Gemuͤth iſt afficiet tor» 
ben; das find alles gleichbebeutende Ausdrüde in ber fritis 
ſchen Philoſophie. 

Afrika, der dritte Erdthei—, hat einen glaͤchenin⸗ 
halt von ungefähr 330,000 Quadratmeilen mit 90 (uach 
andern 180) Millionen Einwohner. Die wichtigſten Laͤn⸗ 
der ſind: Aegypten, Nubien, Algier, Tunis, Tri— 
polis, Fez und Marocco, Sarah, Senegambien, 
Nigritien, Guinea (mir Niedetlaſſungen ber Engläns 
‚ber, Franzofen, Bataver, Dänen, Portugieſen), dad 
Kaffernland mit dert Worgebitge der guten Hoff— 
nung, Abeffinien, die Sftlihen RARenTaRne bie | 

poͤlitz xhrloſ. Woͤrterb. ır Theil, : -3 


2 


en  Agarhias gricola 


nenn — — — —— — 
an die Babelmandelſtraße, und die oͤſt iche nInſeln (Mada— 
gaſcar, Isle de France, Keuntonze) und weftli- _ 


hen (St. Helena, Afcenfion, St. Thomas, die Inſeln 


des grünen Korgebirgeg, Mabera,) die kanari— 
ſchen und azorifchen Inſeln, bie zu Afrika gehören. — 
gebrung Erdbefchreibung von Afrifa. — —— 
Agathias lebte in der zweiten Hälfte des fechften 
Jahrhunderts, war Chrift, fundierte zu Alerandrien, fehrieb 
Epigrammen, und fette des Prokopius Gejchichte vom 
Jahr 552 bis 559 fort: Agatbie Scholaſtici de imperio 


“ „ et rebus geltis Julliniani imperatoris oda ed. Vulcanius, 


- Par. 1663. 


Aggregat iſt dasjenige Ganze einer krkenntmiß, 
welches aus mehreren Theilen ſo entſtehet, daß die Theile 
in eine zufällige Kerbindung mit einander gefeßt wer— 
den. — Das entgegengefegte Ganze t der Erkenntniß heißt: 


Syſtem. 


Agiso, Aufgeld; dag, was eine Mauͤnſorte gegen die 
andere in gleicher Summe mehr werth iſt, und darauf 
gegeben werden muß. 


Agobardus, geb. 779, T als Bifchof su yon 840. 
Er. war ‚auf Lothars Seite gegen feinen Vater ‚Ludwig. 
den: Srommen;, liber apologeticus pro Filiis Ludovici Pnete, 
befiritt aber auch die Ordalien, und uͤberhaupt den Aber⸗ 
glauben feiner Zeit. Dieſe Schriften gab Maſſon 1605, 
und Baluzius 1665 heraus. 


Agricola (eigentlich: Rudolph —— geb. in 


den Niederlanden ums Jahr 1442, T 1485._ Er ward zu⸗ 


erft zu Zwoll von Thomas a Kempis, dann in Sjtalien 
von Gaza und anderen gebildet. Nach feiner Zurückfunft 
lebte er bei dem Bifchoffe von Worms, Dalderg, bald zu 


Worms, bald zu Heidelberg, und hielt freiwillig Vorle- 


fungen über griechifche und roͤmiſche Sprache. Er verfer- 
tigte einen Auszug der Gefcdjichte der fogenannten vier 
a und fchrieb libr..3. de inventione Sinleotice, 
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worin er ſich hanptſaͤchlich mit dem beſchaͤftigte, was die 
Alten Topik nannten. — Uebrigens war er bei aller 


| Gelehrfamteit doch im Teuffchland wieder etwas unthätig 
geworden. — Erasmus und, Melanchthon FXuͤhmen feinen | 
Geſchmack und feine Gelehrfamfeit. 

Agnosten, 'eine kirchliche Sekte, die im fecheten 
Sahrhunderte entfland, und bis ing achte. dauerte, Der 
Etifter: Themifliug, Diaconus zu Alerandrien, lehrte: 
daß wenn man annähme, daß der Leib Jeſu verweslich 
gewefen fey, fo müffe man auch einräumen daß er om 
ges nicht gewußt habe, wie er dieß auch bei dem G Srabe » 
des Lazarus zugeftanden habe. Wegen der ——— 
heit, die er Chriſto zuſchrieb, wurden ſeine Anhaͤnger 
ayvorra genannt; aber mit dem Banne belegt, 

Agricola, Johann, aus Eiöleben, geb. 1492, 7 1566, 


hatte viele bürgerliche Unfälle zu befichen wegen feiner 
Streitigfeiten über bie Ungultigfeit des moſaiſchen Geſe⸗ 


tzes und bie Adiaphora, bis er Hofprediger zu Berlin 


wurde. Sein« theologiſchen Schriften find unbedeuſend; 


aber Werth hat feiie Erklaͤrung von teutichen 


Sprähmsrtern, wovon 2 Theile erfäienen, wo der 
erſie 300, der zweite 450 Spruͤchwoͤrter enthielt. , 
Agrippa, Marcus Vipſanius, war Augufte Schwie⸗ 
gerſohn, und berricherte und vervolltommnete die Geogra⸗ 
phie dadurch ungemein, daß er alle Proo nzen des roͤmi⸗ 
ſchen Heichs ausmeſſen, und zum— oͤffentlichen Gebrauch 
der Zeichnungen von denſelben einen eigenen Lortikus 


einrichten ließ. Zu diefen fehrieb er eine Commentar, 9 


der in das oͤffentliche Archiv kam, und noch in ben 
Haͤnden des Plinius war. 

Agrippa von Nettesheim, geb. 1486, + 1535. 
Er hatte Kriegsdienfte unter Marimilian gethan, als er 
darauf zu Turin und Pavia Theologie lehrte. Ob er 
gleich nicht für-den Proteſtantismus fich erklärte, fo bes _ 
fteitt ee doch viele irrige Meinungen feiner Zeit, und 


f 
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ward deshalb in Italien, in Frankreich und in den Nie— 
berlanden verfolgt. Er beſaß viele Sprach- und Sach— 
tenntniſſe, vie} Beredſamkeit, und ward ſelbſt für einen 


Zauberer gehalten. Sein — Werk w de varietate 


| scienliarum. u 
Ahlwardt, Chriſtian Wilh., Ciscof. und Nektor au 
Disenburg), geb. 1760. — Die Hynmen und Epigram- 
mien des Kallimachus, aus dem Griech. 1794. — Arioſts 
fichen Satyren, a. d. Ital. 1794. — | 
- Ahnert, Ehrift. Gotthelf, Lehrbegriff der Wiſſenſchaf⸗ | 
ten, Erforderniſſe und Rechte der Gefandten, 1784. — 
Affect, f. Begehrungsvermoͤgen. | | 
Ahnunge vermoͤgen der menfchlidhen Seele. Es 
ſteht mit den einzelnen Theilen des Vorſtellungsvermoͤgens 
in genauer Verbindung. Gedächtnifß, Phantaſie und 


Urtheilskraft wirken bei demfelben in einer bald mehr, 


bald weniger beſtimmten Vereinigung. Das Ahnungsver— 
mögen iſt nämlich dasjenige Vermögen, durch welches 
man, nach der Analogie ber Vergangenheit und Gegen: 
wart, ſich die Zukunft vergegenmärtiget. Dabei . 
wirft dag Gedaͤchtniß in Hinficht auf.die Aufcewahrung 
der Vergangenheit, die reproductive Bhantafie in 
Hinficht auf die Wiederbelebung der einzelnen Theile des 
in unfrer Seele niedergelegten Ganzen einer zuſammen⸗ 
hängenden Erfahrung; bie productive Phantafie durch 
die Hervorbringung einer neuen, von der Vergangenheit 
und Gegenwart unabhängigen Form, unter welcher fie die 
Zukunft vor den innern Sinn ſtelltz und die Urtheils— 
kraft, inwiefern fie das Befondere unter das Allgenteine 
ordnet. Auch das Gefühlsvermögen hat an den Ah⸗ 
nungen einen beſtimmten Antheil, Das Ahnen ift alfo 
‚ein dunkles Vorherſehen, gleichfam ein Vorherempfinden 
der Zukunft, ein Himiberblicken und Hinuͤberempfinden in 
einen ung bevorfiehenden Zuftand, der nach einem Bilde, 
das nach der Vergangenheit und. Gegenwart geflaltet iſt, 
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vor ung erfcheint. Die Phantaſie vertritt beider Ahnung, 
inwiefern fie ein Bild der Zukunft zum innern Dafeyn 
ruft, die Stelle der Vernunft, nach ihrer logiſchen Funk— 
tion zu fehließen; das Bild erfcheimt an der Stelle eines 


Schluſſes, den mir bei dem geringen Grade der Klarheit, - 


der den Vorfiellungen von der Zukunft zukommt, nicht 
nad) den Gefeken hervorbringen fönnen, nach welchen eis 
gentlich ein Schluß gebildet wird. — Dieſes Ahnungs- 
vermögen iſt gewöhnlich um fo ftärfer, je lebhafter diefe 
Vhantafie auf Koflen der Vernunft wirkt; eg hat den res 
Iativen Werth, daß es ung theilg durch einen frohen 
Blick in die Zukunft mit Hoffnung aufrichten kann, theilg 
daß e8 uns Vorſicht und Behutfamfeit empfiehlt, wenn 
‘wir bevorfichenden Gefahren und bedenklichen Zuftänden 
entgegen gehen. — Nie darf man aber die Zukunft ficher 


und unveraͤnderlich von dem Ahnungsvermoͤgen erwar -· 


— 


ten, ſonſt führt eg unaufhaltbar zur Schwaͤrmerei, zum 


Aberglauben, zur Selbſttaͤuſchung und zur Taͤuſchung Ans 
derer, — Diefe ganze Lehre gehoͤrt in die empirifche 
Pſychologie. 

Akroamatiſch, nach der griechiſchen Abſtammung 
etwas, das zum Hoͤren gehoͤrt. Akroamatiſche (diſcurſive, 
philoſophiſche) Beweiſe find in der kritiſchen Piloſophie 


diejenigen, welche aus Begriffen geführt werden, 
In dieſen Beweifen hat man den Gegenftand ber. Begriffe blos 


in Gedanken, und druͤckt die Begriffe blos durch Worte, 
aber . nicht durch finnliche Darjiellung aus, Man nennt 
biefe Beweiſe auch diſcurſive, weil ſie nur durch Worte 
geführt werden. In der Philoſophie giebt es feine, an 


deren Beweiſe; in der- Mathematik finden fie aber gar 


wicht Statt, fondern bie intuitiven trefer am deren 
Stelke, weil in der Mathematik alles demonfirirt, d. i. 
durch ſichthare Darſtellung (Conſtruftion) bewieſen wer⸗ 
den muß. - 


Akuſtik, eigentlich Theorie des Schalles, oder ma⸗ 


thematifch- phyſikaliſche Tonleh /e, die Chladni unter die⸗ 
| j ! 


38: Albert ber Große | Albigenfer 
ſer Auffchrift in einem eignen Werfe bearbeitet hat. Sie 


beſchaͤftiget fi) a) mit. der Entflehungsart des Klanges 
überhaupt; b) mit der Entftehungsart verfchiedener Gat—⸗ 








tungen des Klangeg; c) mit der Dauer; d) mit dem Grabe: 


der Gefchmwindigfeit, in welcher fich der Klang augbreitet 
oder fortpflanzet; e) mit dem Echo und den verfchiednen 
Arten deffeiben; I) mit der Sympathie der Töne, und 5) 
mit den Phoͤnomenen, die fich nicht aus den befannten 
Eigenfchaften des Klanges erklaͤren laffen, — ie, 
in d. murfifal. Zeit. got. Nro. 31 — 34. 


Albert der Große, ein Dentfiher, + 1286, flus 

dirte zu Paris und Padua, und las über Philofophie und 
Theologie. Er war eine Zeitlang Bifchoff zu Negensburg, 
refignirte aber, um ganz den. Wiffenfchaften zu leben. 
Mit ihm begann die flrengfie Anwendung des Ariffoteleg 
auf die Theologie. Er gab ihm die naͤchſte Auctorität ne- 
ben ber Bibel, und befchäftigte fich ausfchließend mit den 
arabifchen Commentaren über benfelben, Sein Styl if 
nachläfig und umnverfiändlich. Seine Kenntniffe in, der 
Phyſik und Mechanik brachten ihn in den Verdacht der 
Zauberei, In Gefchichte, Geographie und Grammatik 
blieb er ganz zuruůck. Er fihrieb eine eigtte Sunima Theo- 
‚logiae, “commentirte Potrug Lombardus Sn, und | 
den Ariſtoteles. 


Albert von Stade, T nach) 1260, eine Zeitlang Abt 
zu Stade, Er fchrieb ein Chronifon von der Schöpfung 
big zum Jahre — two er aber. viel aus feinen Vorgaͤn—⸗ 
‚gern compilirt hat, Schiller bet es im afen Theile f. 
"Script, zer, germ, 


Albigenfer, ber Name se tirchlichen — 
Secte, ber vor dem 13ten Jahrhunderte nicht vorkommt. 
So dunkel auch ihre Lehren find; ſo ift es doch.gewiß, - . 
daß ſie an ſich von den Waldenſern vertrieben waren, 
und daß. Bas nage, ber fie zu Vorlaͤufern ber Proteſtan⸗ 

ten machte, zu vortheilbaft von ihnen dadıte. Im jahre 
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. 1208 ward ein Kreuzzug gegen diefe Kehzer in Languedoc 
gethan; demungeachtet verbreiteten ſie ſich auch nach zeitig? | 
land, und bejonders in Weftphalen. 


| Albrechtsberger, I J. Georg, (Hoforganift jzußien) 
gründliche Anmweifung zur Compoſition 2. 1700, 


de Albuquerque, Alph. verfchaffte feinem Könige 
Emanuel von Vortugall die portugieſiſchen oſtindiſchen Be— 
ſitzungen am Ausgange des 15ten Jahrhunderts, und bins 
terließ Commentarien, welche fein Sohn herausgab. 


Alcaͤus, I, Olymp. 44, von Mitylene, befteite feine 
Paterfiadt von der Tyrannei. Seine Lieder firafen den 
Defpotismuß, und feiern die "Freude der Liebe und des 
Vergnuͤgens.“ Alcaei- Fragmenta collegit Jani, 1782. 


Alchemie, iſt die angebliche Kunſt, unedle Metalle in. 
edle zıt verwandeln. Man nennt diejenigen Adepten, wek 
he diefe Kunft zu verfichen vorgeben, 


Alcuin, aus York, ward von Karl d. Gr. nad) Frank. 
reich gezogen, und war fuͤr die beſſere Organiſation 
des geiſtlichen Standes, der Gelehrſamkeit und des Schul⸗ 
weſens ſehr thaͤtig. Er war Praͤſident der neuerrichteten 
Hofakademie. Am intereſſanteſten ſind ſeine (155) Briefe, 
und feine 4 Buͤcher vom Bilderdienſte. Ausgabe vom 
Frobenius, Kegensb. 1777, 4 Tb. 


Alexander von Haleg, ein gebohrner. Engländer, | 
‘7 1245, ſtudirte in Oxford und Paris Theologie, und lehrte 
fie zu Paris. Er war ein fcharfer Dialeftifer, und ſchrieh 
einen Commentar über Peter Lombardus Sentenzen: Summa 
univers theologie 4 Ih. (Venet. 1576), und einen Com- 
mentar über Ariftoteles Schrift von der Seele. — Er 


hieß: Doctor irrefragabilis, — Ueber feinen Lehrbegriff 


vergl, Schroͤckhs Kirchengeſch. Th. 19, S. 11 ff. 
Alexandriner, ſind Verſe, die aus ſechs jambiſchen 

Fuͤßen beſtehen, und deren man ſich ehedem bei laͤngern 

Gedichten bediente, an deren Stelle nun der Hexameter ger. 


4 — 
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treten iſt. Man fchloß fie entweder immer mit der männ- 
lichen Endung, oder mit abwechſelnden maͤnnlichen und 
weiblichen Endungen. 

u Algarotti, Graf Franz, geb. 1712 zu Venedig, 7 

1764 zu Piſa. Er war Friedrichs zweiter Freund und Ge; 
fellichafter, der auf dem Denkmal, das er ihm zu Fifa 

ſetzen ließ, Algarottis poetifches Genie und Anhänglichfeit 

an Newtons Lehren bezeichnete: Ovids — und 

Newtons Schuͤler. 


Algebra, Buhßtaberrechunug, — ſich 
mit dem Verhaͤltniſſe der Groͤßen, inſofern man dieſelben 
auch als unbeſtimmte Zahlen behandeln, und folglich ver- 
mehren oder vermindern kann. Sie lehrt alfo aus dem 
gegebenen Verhaltniffe einiger Größen andere unbekannte 
finden. Statt den beftimmten-Zahlzeichen bedient fie fich 
einer Bezeichnungsart durch Buchſtaben, und verbindet 
damit die ſchon in der Arithmerif üblichen Zeichen ber 
perfchiedenen Nechnungsarten, vornaͤmlich befchäftigt fie 
ſich mit den fogenannten Yequationen oder Gleichun—⸗ 
gen, in welchen, vermittelft des gegebenen Verhältniffes 
einiger bekannten Größen, in allgemeinen Zeichen, unbe: 
kannte Größen gefunden werden. Diefe lekteren bezeichnet 

‚ man mit ben drei legten Buchftaben des Alphabets, Die 
Gleichungen find entweder beſtimmt oder unbeſtimmt; und 
werden übrigens in. Fundamental» und Endgleichungen 
eingerheilt, — Die Algebra macht eigentlich einen Theil 
der fogenannten Analyfis aus, welche die allgemeinen 
Eigenfchaften der. Größe zu beflimmen ſucht. Wenn fich 
diefe Größen wirklich angeben laffen, heißt fie Analyfis 
bes Endlichen. Sind fie aber fo flein oder fo groß, 
daß man fie nicht angeben kann; fo heißt fie Ahalyfis 
bes Unendlichen, oder die Jufinitefimalrechnung, 
Zu diefer gehören: a) die Differentialrehnung, wels- 
che aus der Vergleichung endlicher Größen die Bergleichung 
ihrer unendlich kleinen Theile finden lehrt; b) die Inte— 


- 
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gralrechnung, weiche durch Vergleichung ber unendlich ' 
kleinen Theile die endlichen Größen darfiellt, woraus jene 
entftanden; c) die Erponentialrechnung, ‚welche fich 
mit Größen von veränderlichen Erponenten befchäftigt, 
und diefeiben differentiiren und integriren lehrt. — Die 
sur Analyſis gehörigen Difciplinen nenne man gewoͤhnlich 
die höhere Mathematik — Wolf, Kaͤſtner, — 
Euler, vollftändige Anleitung zur Algebra, 2 
2h. Petersb. ı771. - ee 
Alighieri, f. Dante, 


Alfmäon, ein Zoͤgling des Pythagoras, fol zuerſt 
den Verſuch gemacht haben, Koͤrper der Thiere zu zer⸗ 
gliedern, Ä a — 

Alkmar, Heinrich von, wird gewoͤhnlich als Verfaſ⸗ 
fer des ſatyriſchen Produkts: Reineke Fuchs, das im ı5ten 
Jahrhunderte fo viel Senfation erregte, genannt; er iſt 
aber wahrſcheinlich nur der niederlaͤndiſche Ueberſetzer 
deſſelben. | fer ea | 
Alkoholometer, Inſtrument die feinere Zeuchtig- 
Nleit der Luft zu beſtimmen. PR; | . 

Alla Breve, iſt diejenige Ueberfchrift eineg Tons 
ſtuͤckes, ‚nach welcher eine doppelt fo geſchwinde Bewe⸗ 
gung, als fonft bei derfelben Art von Noten flatt finder, 
vorgeſchrieben wird; fo daß z. B. Viertel fo gefchwind, 
Wie Achtel genommen werden. I | 


Alleen waren ein mefentlicher Beftandtheil der ſchul⸗ 
gerechten (und der Baukunſt nachgebildeten) holl. Garten, 
kunſt. Der engl, Geſchmack in ber ſchoͤnen Gartentunft vers 
drängte die Alleen vielleicht zu fehr, da man fie mit Ab⸗ 
wechslung und Mannigfaltigteit in Nücficht auf Hoͤho 
Sarbe, Laub und Gruppirung der Bäume behandeln kann, 

Allegorie, a) ald Figur, fiellt einen Gegenftand 
unter einem Bilde dar, welches den in der Darſtellung 

fehlenden eigentlichen. Subjektsbegriff fo verſinnlicht, dag 


\ . 
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man ihn ohne Schwierigkeit aufzufinden vermag. b) Sie 
bat. aber nocy eine höhere Beziehung als Wert ver - 
ſchoͤnen Kunft, wo ſie ein Ganzes voller Leben, Kraft 
und Haltung iſt; wo fie vor die Phantaſie ein Bild ſtellt, 


das in der Wirklichkeit nicht exiſtirt, wo fie alſo idea- 


liſirt; wo fie den wirklichen Gegenſtand, den fie ſymbo⸗ 
Uiſch darftelle, durch die. Darſtellung und durch die ver» 
finulichende Hülle der Phantafie und ber Empfindung näs 
ber bringt. — Die Allegorie als Werk der ſchoͤnen Kunft 
(faget Heydenreicd in feinen Driginalideen, Th. 

2, ©. 44 fi.) rückt einen fchmärmerifchen Zuftand aug, 
two die Bhantafie alle ihre Echäte aufbietet, um dag In— 
terreſſe für eine dee durch eine ihm ganz entfprechende 
Nerfinnlichung darzuftellen, und fie ift um ſo vollfomms 
ter, je idealifcher ihre Formen und Bilder find, je ein 
reicheres Spiel von’ analögen Bildern fie mit der Haupt 
idee vergefellfchaftel. Wenn der letzte Zweck der Allego⸗ 
rie. als: Werkes ſchoͤner Kunſt, Fein anderer ift, als: die 
Schönheit der Formen und Verfinnlihung an fih, und 
als Ausdruck der Liebe zu der Idee betrachtet; ſo fann 
, man jene Werfe gar nicht zur ſchoͤnen Kunſt rechnen, in . 
denen fih Haß, Verachtung, Schrecken und ähnliche fei- 

benfchaften durch entfprechende Verfinnlichung ausdrücen, _ 
Empfindung des Schönen muß jederzeit die Haupt 

wirkung der allegorifchen Darffellung im Ganzen feyn. — 
Attribute nennt man in Werfen der alegorifchen Kunſt 
diejenigen Theile oder Nebenſtuͤcke einer allegorifchen Fi- 
gur, welche entweder an und für fich die geiftige, mora- 
lifche Bedeutung derfelben ummittelbar und vollkommen 
"ausdrücken, oder doch zum vollfommenen. ımd. Febhaften 
AYusdrricke derfelben beitragen, Die Attribute find ent 
weder wefentlidye oder hinzukommende. Ein Attri- 
but ift um fo mehr Afthetifch, je mehr es fähig: iff, bie 
Einbildungsfraft ing Spiel zu fegen, um fich uͤber eine 
Menge von verwandten Norfiellungen zu verbreiten, bie 
mehr denken laffen, als man in einem durch Morte be⸗ 
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— Begriffe modruͤcken kann. — Die Allegorie iſt 
ſich im Allgemeinen in allen Kuͤnſten gleich; im Bes 
fondern unterfcheidet fie ſich: ) nach dem größern oder 
geringern Umfange des Ideenkreiſes, aus welchem eine 
Kunſt, nad) dem Zeichen, durch welches fie darfielft, ihre 
allegorifchen Stoffe nehmen kann. Die Dichtkunſt hat von 
dieſer Seite den unbefireittaren Vorrang vor jeder ans 
bern Fimſt. ) Nach dem Umfange der Sphäre von Vors 
ſtellungen für Sinne und Einbrldungsfraft, welche jede 
Kunſt durch ihre Zeichen eröffnen kann. Die Dichtkunft 
fteift unmittelbar feinem Sinne etwas dar; allein fie hat 
unter allen: Kuͤnſten das ausgebreitetfie Vermögen, die 
Einbildungskraft durch Bilder von Gegenfiänden eines je» 
den Sinnes zu befehäftigen. Daher, kann fie auch ihre 
allegorifchen Gegenftände durch mannigfaltigere und. meh · 
rere Attribute beſtimmen, erhoͤhen und verſchoͤnern, als 
jede andere Kunſt. Alle übrige, welche der Allegorie faͤ— 
big find, bildende Kunft, Gartenfunft, Tanzkunſt, müffen 
ihr in dieſem Stücfe nachftehen.. Die Dichtfunft und Tanz⸗ 
kunſt haben aber auch noc für die Allegorie den Tortheil 
vor den übrigen Künften, voraus, daß fie ihre allegori» - 
fhen Wefen in Handlung verfeßen, und eben dadurch ihre 
been volifkändiger und mannigfaltiger ausdrücken können. 
Die bildende Kunft kann mas nur ein einziges Moment 
für den Anblick geben, und. hoͤchſtens der Phantafte bie 
Kichtung mittheilen, Handlung hinzu zu dichten, indent 
fie ein allegdrifches Wefen in einer foldyen Situation, 
Artitude, Richtung ber Glieder barftelt, welche mit 
Handlung als Urſache oder Wirfung mwefentlich zuſammen⸗ 
Hänge, <c) Nach dem. mehr oder weniger eingefchränkten 
Vermögen einer Kunft, ihre allegorifchen Ideen auszu⸗ 
führen. Auch hierinn behauptet die Dichtkunſt den Vor⸗ 
rang, indem ſie ganze Syſteme von Ideen allegoriſch dar⸗ 
ſtellen und entwickeln kann. d) Nach der mehrern oder 
wenigern Einheit, deren jede Kunſt in ihren allegoriſchen 
Darſtellungen -föhig if. Die bildende. Kunſt bat hierin 
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vor den uͤbrigen Kuͤnſten den großen Vorzug, daß ſie faͤ⸗ 
hig iſt, mit ihren allegoriſchen Gemaͤlden zugleich die be- 
flimmte Andentung der dee zu vertaufchen. — Der 
Charakter der Allegorie beruht alfo auf der aͤſthetiſch 
‚vollendeten Darftellung der Sphäre eines Ge 
genbildes von einem fubjectio vollendeten Db> 
fecte, bag aber in ber Darftellung nicht ſelbſt 
erfcheint, fondern unter der idealifchen Hülle 
bervorfhimmert, mit welcher fie der Künftler 


bekleidet. — Die Vollendung der Sphäre des Gr 


genbildeg, um darunter das Urbild fogleich zu. erfen« 
‚nen, ift daher die Hauptaufgabe an den allegoriſchen 
Kuͤnſtler. 

Allegro bedeutet die lebhafteſte BERNER. ‚eines 
Tonſtuͤckes naͤchſt dem Preſto. Allegretto bedeutet eine 
gemäßigtere Gebhaftigfeit als Allegro. 

Alliteration, diejenige rhetorifche Figur, wo bie 
unmittelbar aufı einander folgenden Worker gleiche An- 
fangsbuchftaben oder Anfangsfplben haben; ;. B. er ſlehte 
fluchte und entfloh. | 

Allodium, ſ. Lehnsverfaffung. — 
Alluſion, Anſpielung, (als rhetoriſche Figur), wo 
‚ Man einen Gegenftand oder Begriff, durch die Anſpielung 
auf einen ähnlichen bereits befannten, in der Werſu unli- 
hung verfiärfen will. 

Al⸗Mamun, der gelehrteſte arabiſche Calif, * 333. 
Er lief die wichtigften griechifchen Schriftſteller, Haupt: 
fächlich den: Ariſtoteles, Hippofrates. und Galenus, ins 
Arabiſche überfegen; beſonders befoͤrderte er Aſtronomie, 
Mathematik und Medicin. 

—Aloger, fo nennt Epiphanius eine ketzeriſche Par- 
shei bes zweiten Jahrhunderts, die. ohne das Wort find, | 
d.h. Chriſtum nicht das göttliche Wort (Aoyos) yenannt , 
wiſſen wollten, und das Evangelium Johannes, fa wie 
die Apolalyppfe, wo Chriftus fo genannt wird, vermwarfen, 


ar 
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und beide fr Arbeiten. des Cerinth ausgaben. — & 
kann nicht bewiefen werben, daß fie zugleich die — 
Chriſti ſelbſt gelaͤugnet haͤtten. 


Alter, Franz Karl, (Prof. zu Wien) geb, 1749, 7 
1854 — T eftamentum novum, ad codicem Yindobonen- 
sem graece expressum , varielatem lectionis addidie etc. 
2 Th. 1787. — Auch gab er Homers Alias. und Ddyfs 
fee, 4 Dialogen von Plato, den Lucrerius nnd Cice— 
ros Duäftionen heraus, — . Viele Beitruge zum Rochi⸗ 
ſchen Lit. Anz. 


v. Alxinger, J. Baptiſt (Sekretair beim National⸗ 
theater in Wien) geb, 1755, * 1797. Saͤmmtliche poefi« 
ſche Schriften, 1784. — Neuefte Gedichte, 1794. — 
Doolin von Mainz, N. A. 1797. — Bliomberig, neue 
(von Seume verbefferte) Aufl. 1802, - : 

Amalgama, zeigt eine Maffe an, worin Duecfilber 
mit einem andern Metalle verbimben if. Die Erfindung 
geſchah von den Alchemiften. Seit 1556 hat man in.dem 
fpanifchen Umerifa Gold und SUDet durch das Queckſi Iber 
von den Erzen gefchicden. 

Amalgamarion iſt diejenige chemifche Dperation, - 
nach welcher die mehreften Mietalle, ohne Beihilfe deg 
Feuers, durch Queckſilber aufgelöft werden. Das Amals 
gamiren (Verquicken) kann auf doppelte Art gefchehen: 
a) durch Reiben des Queckſilbers mit dem zerftückten Me- 
‚talle; b) durch Schmeljung der Metalle und durch dag 
Beimifshen des Quedfilbers, — Gold und Silber ver 
bindet fich leicht, Kupfer ſchwer, und Eijen und So 
bolt gar nicht mit Duecfilber. (Das berühmte Amalga- 
mirwerf in Freyberg hat Touſſ. von Charpentier 
befchrieben). — In miffenfchaftlicher Hinficht wird amal» 


gamiren fatt vermifchen gebraucht; 5. B. mit 


Erwartungen amalgamirt. 


Ambrofiug, Bifchoff von Mailand, geb. gegen *— 
ft 397. Er hatte fehr firenge Begriffe, und war ein er 
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Härter Gegner der Arianer, Er Tchrieb über das Para, 
dies, über den Glauben, über dag Buch Tobias, über 
den heiligen Geift, über bie m i, über 
die Patriarchen :c. 

Ambrofing Traverfari, im — 1386 
gebohren. Er ſtand mit Manuel Gryſoloras in genauer 
Verbindung, und ſtudirte frühzeitig die griechiſche Sprache 
und Philofophie. Pabſt Eugen 4. erwannte ihn 1431 zum 
General des Camalduenſerordens, und ſandte ihn 1438 
als Legat auf dag Koncilium nach Baſel. Er bewirkte 
zum Theile. auf dem Concilium zu Ferrara die Vereinigung 
der morgenländifchen und abenbländifchen Kirche, und 
fiarb den 19. Nov; 1439. — Seine eignen Arbeiten bes 
treffen meifteng die Firchliche, befonders patrifitche Ei 
teratur; doch überfeste er den Diogenes von Laerte. 

- Amelang, Karl Ludw. (preuß. geh. Kriegsratb) geb. 
1755. — Zur Vertheidigung des Predigers Schulz zu 
Gielsdorf u. 1792. u 
Amerigo Vefpucci, geb. 1451 zu Florenz, * 1516. 
Er machte, mit Benutzung von Coioms Lapieren, feine 
erſte Entdeckungsreiſe 1497. Unzufrieden mit dem (penis | 
fehen Hofe trat er in, die Dienſte des Koͤnigs Cmanuel 
von Portugall, ber ihn, nach Kabrals beiläufiger und 
"ungewiffer Entdedung von Brafilien, 1501 und 1503 dort 
hin fandte. Er gründete 1503 die erite portugiefifche Ko: 
fonie auf der Allerheiligenbay, und kehrte -1504 mit einer 
beträchtlichen Ladung von Färbeholz nach Portugall zuruͤck: 

Er hinterließ eine Befchreibung feiner Reiſe. 

Amerika, der vierte Erbrheil, mard 1492 von dem 
Genueſer Colom entdeckt. Diefer fegelte am 3. Auguſt 


> 1492 mit drei Fleinen Echiffen, bie ikm Sfabella von Ka⸗ 


 ftilten anvertrant hafte, auf eine Entdeckungsreiſe nach 
Meften aus, und landete am 12. Okt. 14092 auf Guanas 
hani (S. Salvador), Auf feiner dritten Neife 1498 ent 
deckte er die Terra Firma, warb 1500 als Gefangener 
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— —— 
nach Spanien gebracht, aber als unſchuldig erfannt und 
wieder nac) Amebifa gefandt. "Er flarb 1360 jun Vallado—⸗ 
lid. — ach ihm entdeckte 1500 Amerigo Veſpucci 
Brafilien; Bonce de Leon 1512 Florida; Balbao 1513 
die Suͤdſee und brachte die erften Nachrichten von. Beru 
nach Europa. Magellan umfegelte 1520 zum eritenmate 
die Welt, und entdeckte die Meerenge, die feinen Namen 
trägt, und die Molucken. — Unter Karlz. eroberte Cor- 
te (1519 — 1521) den Staat-von Merifo; Almaaro 
und Pizarro (1524—1541) Peru und Chili, — Man 
theilt Umerifa in Nordamerifa, Weftindien (die Aus 
felmelt), und Südamerifa. Der Flächeninhalt wird zu 
600,000 Nuadratmeilen, und die Bevslferung zu 24 — 30 
Millionen Menfchen berechnet. Durch die Berings- 
ſt raße iſt Amerika im Norden von Aften getrennt. Die - 
nordmweftliche Durchfahrt, um von dem Nordmeere 
fogleich in die Südfee fommen zu fönnen, iſt nach meh— 
reren DVerfuchen nicht gefunden worden. — Zu Nord» 
amerifa gehören: Grönland (Einwohner ſind Eskimos.) 
Die Dänen habe hier mehrere Kolonien und die Heren- 
huter drei Miffionspläge); Hudſonsbaylaͤnder mit -briftis 
fehen Kolonien; brittifche8 Nordamerifa in 4 Gou⸗ 
vernements getheiltz die nordamerifanifchen Frei: 
ſtaaten, und dass fpanifche Nordamerika, welches 
Florida, dag Goupernement Neu-Merifo mit der Halb- 
infel . Kalifornien und das Vicefönigreich Altmexiko in 
fich- begreift. — Weftindien, oder das mittlere Ame- 
zifa, begreift den Archipelagus der antillifchen Inſeln 
in fich, der 'zwifchen Nord⸗ und Sädamerifa liegt. Die 
großen antillifchen Inſeln find: Cuba (gehört den Spa— 
“ niern);, Jamaica (den Engländern); Domingo 
(auch Hifpaniola — Hayti) feit 1803, nad) der miß— 
lungenen frangsfifchen Erpedition, ein freier Vlegerfiaat - 
unter Deffalines; Porto Rico (den Spaniern), von den ' 
kleinen Antillen gehsren den Engländer: Am» 
quilla, St. Chriſtoph, Antiqua, Dominica, St. 
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Vincent, Barbados, Grenada, Trinidad (feit 
1802); den Franzoſen: Quadeloupe, Martini— 
que, Tabago, St. Lucie, Deſiderade, Marie 
Galante; den Batavern: St. Euſtache, Curaſſao, 
St. Martin; den Schweden: St. Barthelemy; 
den Dänen: St Jean und St. Croix. — Suͤd— 


amerifa enthält das fpanifche Südamerifa (die Vice⸗ 


fönigreiche: Neu» Granada, Peru und Rio de la Plata); 
das portugiefiihe Suͤbamerika (Brafilien), und das ba« 
tanifche und frangsfifche Guiana 


Amerifanifhe Staaten, dievermifchten nord« 


amerikaniſchen Staaten ie waren ehemals eng« 
liſche Kolonien, feit 1774 aber im Kampfe gegen England 

um ihre Unabhängigkeit, wobei fie Frankreich und pas 
nien unterfiügte. Im Frieden gu Paris 1732 wurden 
fie als unabhängig von England anerfannt. Damals 
waren es 13 Provinzen, deren Negierung ein Prüfitent 
verwaltet, welcher alle 4 jahre gewählt wird. Bis zum 
Jahre 1797 war es Washington, der Erfämpfer ihrer 
Sreiheit; dann Adams, ist Jefferſon. Der Regie— 
rungsfis (Congreßort) iſt nun die neuetbaute Stadt 
Washington. Itzt find es, ſeit Franfreich 1803 dag 
von Spanien abgetrefene Pouifiana an die Staaten ver- 
faufte, 18 Provinzen. Mit Spanien ftehen fie wegen der 
Abtretung der beiden Florida in Unterhandlungen. — 
Der Umfang iſt, (ohne Lonifiana) 62,000 [] Meilen mit 


x 


einer Bevoͤlkerung nad) der Zählung von 1801) von 5 


Millionen 300,000 Menfchen, (unter diefen 900,096 Skla⸗ 
ven), die aber jährlich hoͤher ſteigt. Die Provinzen find 
1) Neu:Hampfhire mit 1560 [] M. und 183,000 
Einw; 2) Maffachufers mit Maine, mit 466 [] M. 
und 575,000 Einw.; 3) Connecticut, mit 246 [] M. 
und 251,000 Einw.; 4) Rhode⸗Island, mit go [J M. 
und 69,000 Einw.; 5) Neu⸗PYork, mit 2000 [] M. und 
586,000 Einw.; 6) Bermont, mit 154,400 Einto.; (feit 
1791 ein eigner&taat); 7) Tennaffee, neue Provinz mit 

105,609 
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105609 Einw.; 8) New⸗Herſey, mit 317 IM. und 
211,100 Einw.; 9) Penſylvanien, mit 210- [Di und 
602,309 Einw.; (Stadt Philadelphia, big 1800 Sitz 
des Eongrefics); 10) Delawure, mit 64,000 Einw.; 11) J 
Maryland, mit'sır [] M. und 349,600 Einw.; 12) | —* 
 Birginien, mit 5300 [] M. und 986,000 Einw.;13) 
Kentuky, mit 200,000 Einwe; 14) Rord-Carolina, 

mit 1760 [] M. und 478,100 Einw.; 15) Sud-Earolina, 

. mit 1160 [] M. und 545,500 Einw.; 16) Georgien, mit 
35 DM. und 162,609 Einw. 17) Ohio, mit 50,000  ” 
Einwohnern (feif 1803 ein eigener Staat). 18) Ranifiana, 

im Jahre 1903 an Nordamerika abgetreten, — Ebeling, 

Erdbeſchreibung von Amerika, 5 Theile, J 


Ammianus Narcellinus, aus: Antiochien, lebte 
um 379 n. C., war Offizier ber kaiferlichen Leibwache in 
‚Nom, und fchrieb in 31 Büchern (wovon die erſten 13 
verloren gegangen ſind) eine dem Stoffe, nicht aber der 
Form nach, klaſſiſche römifche Gefchichte von Nerva big 
auf Valens. Ed. v. Gronob. ee eye 


Ammon, Chriftoph Fr. (Conſiſtorialrath ı Prof, der 
Theol. zu Erlangen) geb. 1756, — Das Todtenreich der 
Hebräer 1792. — Entwurf. einer neuen bibl. Theologie,’ 
3% N. A. 4 Ernesti” Institutio interpretis N T. 1792, 
Chriftliche Religionsvortraͤge Th — Miffenfchaftlicher: 
Entwurf der chriftl. Sittenlehre, 179%, 2te Aufl, 1798. — 
Entwurf einer wiſſenſchaftlich⸗ praktifchen Theologie 1797. — 
Anleitung zur Kanzelberchfanfeit, 1790. — Predigten zur 
Befoͤrderung eineg neuen moral, Chriſtenthums, 3 Thle, 
1800 ff. — Summa theologiae ch:istianae, 1803. — Ge⸗ 
ſchichte der praktiſchen Theologie, 2 Th, 1803 f. — Ne⸗ 
ligionsvortraͤge im Geiſte Jeſu, 1804. — Neues Lehr. 
buch der religioͤſen Moral, 1800. Beet | . 

Ammonius Sabbas, aus Aegypten, lebte um 220 
n. C. Stifter der neuplatoniſchen LPhiloſophie, die ſich 
auf einige Hauptlehren des Plato gruͤndete, uͤbrigens aber 

politz vhiloſ. Woͤrterb. Ir Theil. 4 
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bie groͤbſte Schwaͤrmerei ſyſtematiſch behandelte. Sein 

Zoͤgling war Plotin. J 
Amphibiologie, f. Zoblogie 


Amphibolie, Zweideutigkeit eines Vegriffes. Die 
tranfcendentale Amphibolie beitent in der Verwechslung 
der reiten Verftandesbegriffe mit der Erfcheiming. — Die 
alten Grammatifer gebrauchten diefes Wort fchon als Ter⸗ 
minologie, um damit eine Zweideutigkeit zu bezeichnen, 
die 5. B. in: dem Worte galtus fiedt, welches ſowohl ei- 
wen Hahn, als einen Gallier bedeutet. | 


, Amphitheater, war bei den” Römern ein zu dem 
Kampffpielen der Fechter oder wilden TIhiere beſtimmtes 
Gebäude. Seine Form war rund oder oval, In ber 
. Mitte deſſelben war ein großer mit Sand beſtreuter 
Platz (Arena), auf welchem der Kampf geſchah, und 
rings um denſelben waren die Gewoͤlber; in welchen ſich 
bie wilden Thiere befanden. Ueber diefen Gewoͤlben er: 
hoben ſich 14 immer höher ſteigende Neihen von Sigen fiir 
die Zufchauer, von denen die oberfien dem gemeinen Volke 
beſtimmt waren. Gebaͤude dieſer Art faßten zwiſchen 
30 — 80,000 Zuſchauer. Sie waren ohne Dach. Bon 
‚dem unter Befpafian zu bauen angefangenen Amphitheater 
gu Nom (il Coloseo) find noch große Ruinen vorhanden. 
Amplificatio, ß Cümulatio, Pas? 
Anachoreten, waren im vierten Sahrhunderte da⸗ 
durch von den eigentlichen Einſiedlern verſchieden, daß 
ſie ſich vorher eine Zeitlang im Kloſter geuͤbt hatten, ehe 
ſie ſich, mit Bewilligung des Abts, in die Wuͤſte be⸗ 
gaben, 
Anach tonismus, —— Verſtoß gegen bie. Chrono⸗ 
logie. 
Anagramm, wo man die Buchſtaben eines Wortes, 
oder eines kurzen Satzes, oder auch eine Zahl verſetzt, 
um ein anderes Wort und einen andern Sinn heraus zu 
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bringen, (3. $. aus der Verſetzung des Worteg: jus, 
wird vis. — aus Bernhardus — Bruder Hans) 


Anafreon, I. Olymp 62. Von feinem : Charakter 
iſt beynahe gar nichts betarint. Die Lieder, welche unter 
feinem Namen erhalten find, birften mehr in ſeinem 
Geifte, als von ihm felbft verfertigt ſeyn; fie ae 
Wein und Liebe. Ed. v. Fiſcher, 176. 
Analogie; in der Sprachlehre, Edrachahn⸗ 
lichkeit) ift das Princip für bie Ableitung und Verwand— 
lung der Woͤrter, fo nie Für die Bildung neuer. Wörter 
nach der Aehnlichkeit gewiffer Stammwoͤrter oder der in | 
der Sprache bereits vorhandenen Woͤrter uͤberhaupt. 


| Analyſis des Endlichen und Unendlichen, 
f. Algebra, 


Analytik, Wiffenfchaft ber Form einer Erkenntniß, 
und der Regeln, ſie darnach zu pruͤfen. Sie iſt ein 
Theil der allgemeinen Logik, und der negatine Vrobir⸗ 
ſtein der Wahrheit. | 


 Anamorphofe ift die Biene einer Figur, wel: 
che, an einer beftimmten Stelle betrachtet, ein ganz ans . 
deres Bild darfielit, als fie dem bloßen Auge erfcheint, _ 
wenn man fie aufjer biefer Stelle betrachtet. Die Ana- 
morphoſen laſſen fih in optifche, Fatop rifche und 
dioptriſche eintheilen. (Ausführlich daruͤber Fiſchers 
phyſ. Woͤrterb. Th. 1, ©. 90 ff.) | 


Anaphora ſ. Wiederhohlung. 


Anarchie iſt derjenige Zuſtand eines Volkes, ws 
‚ bei dem Abgange eines rechtmäßigen Staatsoberhauptes, 
Geſetzloſigkeit und Wilttuͤhr an die Stelle des Rechts 
getreren iſt. 


Anatomie, egerglieherungslehre), liefert bie 
Beichreibung der urfprünglichen dußeren Form des menſch⸗ 
lichen Körpers, nach allen, feinen: dußeren Theilen, wie 
fie befonders durch die Zergliederung erfannt wird, Nach 


A w Anatomie 





der Verfchiedenheit ber Theile des menfchlichen Körpers 
hat die Anatomie verfckiedene Zweige: 1) Dfteslogie 
oder Knochenlehre, befchreibt die harten, für ſich un« 
beweglichen Theile, “welche den uͤbrigen zur Stüge ober 


| zum Schuge dienen, 2) Syndesmologie oder B dt 


derlehre, befchreibf die feiten, etaftifchen und 'gefchmeidigen 
Theile, welche bie Knochen theils unter einander, theilg 
mit ben Musieln pereinigen.. 3) Myologie, oder 
Ä Mustellchre, beſchreibt die aus eigenthuͤmlichen, der 

Zuſammenziehung und, Ausdehnung faͤhigen, Faſern ber 
ſtehenden Werkzeuge der Bewegung. 4) Angiologie, 
oder Gefaͤßlehre, liefert die Beſchreibung der haͤu⸗ 
tigen, durch den ganzen Koͤrper verbreiteten Kanaͤle, 
welche ſeine Fluͤßigkeiten in ſich enthalten und umher⸗ 
fuͤhren. Sie hat, nad) der Verſchiedenheit dieſer Kanaͤle, 
folgende Theile: a) Die Arteriologie, oder Schlag— 
aderlehre, enthaͤlt die Kenntniß derjenigen Kanaͤle, welche 
unmittelbar mit dem Herzen zuſammenhaͤngen, und das 
Blut aus demſelben, vermoͤge ihrer. eigenthuͤmlichen 
Zuſammenglehung, nach der Oberflaͤche der ver ſchiedenen 
Theile führen: by Die Phlebologie, oder Blutader—⸗ 
lehre, enthält. die Beſchreibung der Kanaͤle, weiche un: 
mittelbar mit dem Herzen zufammenhängen, und, durch 
ibre Klappen unterſtuͤtzt, das, aus den Schlagadern 
empfangene, Blut von der Dberfläche der verfchiedenen 
Theile in baffelbe zurückführen: c) Die Myzontologie, 
oder Saugaderlehre, giebt die Beſchreibung der Kanaͤle, 
welche nicht mit dem Herzen, ſondern unmittelbar mit 
einer Bhutader zufammen hängen, in twelche fie die van der 
Oberflaͤche der verfchiedenen Theile eingefogenen Fluͤßig— 
keiten überführen. 5) Die Nevrologie, oder Nerven 


lehre, befchreibt die vom Hirn und Ruͤckenmark aus über 


den ‚ganzen Körper ſich verdreitenden Fäden, welche bie 
Bedingung der Empfindung und in ben Mustkeln ber 
wiltührlichen Bewegung, abgeben, 5) Die Adenologie 
oder Drüfenichre, befchreibt die Werkzeuge der Abfon- 
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— 


derung verſchiedener Fluͤßigkeiten aus dem Blute welche 
aus den durch eigene Haute miteinander verbundenen - 


Werkzeugen zufammengefegt find. 72). Die Splanchno— 


“ Iogie, ober Eingemweidelehre, befchreibt die aus Musfele 


fafern, Gefäßen, Nerven, Drüfen und einem eigenthuͤm⸗ 


lichen Gewebe von Fafern. mannigfaltig zufammengefegten. 
Theile, welche durch- mannigfaltige Erſcheinungen das - 


teben bes Körpers unterhalten. — Die fogenanute 
hoͤhere Anatomie ift eine Vefchreibung der Form. der 
Theile des menfchlichen. Körpers, nebſt Angabe * ihrer 
Geſchichte, ihrer Wirkung und Beftimmung. (Manche 


Theoretifer halten fie nur für. eine fcheinbare "Bereiches \ 
rung der Anatomie, Kauf Koften der Phyfiologie) Hils 


debrand, Lehrb. der Anatomie des Menfchen, 


4 Th. Braunſchw. 1789, fi. —  Sömmering, vom 
Baue des menſchl. Körpers, 5 Th. Frankf. 1791 ff. . 


— £odber,- anatomifche Tabellen. — Slumenbac, 
vergleichende Anatomie, Goͤtt. 1804. — 


Anatomie, vergleichende, (anaspmia, comparata) 


ſ. Zootomie. E \ 


x 


Anatripf olo gie, Lehre von den Einreibungen. 


Anaxagoras, aus Klazomene, geb. Olymp. 70, I, 
T Olymp. 83. Er reformierte die jonifche Schule, zu der 


er gehörte, war Schüler des Anaximenes, entfernte ſich 
aber weit von ihm. Er verfehte die Philoſophie von der 


jonifchen Küfte, nach, Athen (Olymp. gr, 1), two Perikles 
fein Zoͤgling, er aber doh in Der Folge exilirt ward, 


“ 


Er wird ſehr gerüßmt; aber feine Lehre von der Homoͤo⸗ 


merie iſt gleichwohl nicht ganz aufgeklärt. Er behauptete 
nämlich, daß alle Arten der Störper aus der Homoͤomerie 
entſtehen. Der Grundſtoff der Dinge (etwas Materielles) 
beſtaͤnde alſo, nach ihm, in einer unendlichen Menge un— 
endlich kleiner, mit allen ſinnlichen, bei groͤßern Koͤrpern 
bem erkten Beſchaffenheiten verſehener Koͤrper, oder in 
gleichartigen oder gleichnamigen Elementen für jede Koͤr— 


— 


sa Nnapimandeer Auncillon 





perart, denen er eine unendliche Theilbarkeit beilegte, 
und deren gaͤnzliche Zerſtoͤrung er bei allen Anflöfungenz - 


welchen fie unterivorfen wären, für unmöglich) hielt. Da 


‚ aber. diefe unendliche Menge verfchiedener Arten unter 
einander ‚ähnlicher Theile in dem Chaos von;Emigfeit her 
'vermifcht und unordentlich bereit gelegen hatten; fo ur⸗ 
theilte er, daß ein: von der Welt verfchiedenes verſtaͤndi⸗ 
ges. Weſen wirklich feyn müße, welches diefe Theile un— 
* ‚terfcheide, verſammle und zuſammenſetze. Dieſes ſey aber 
kein bewußtſeynloſes blos belebendes Weſen, und keine 
ben Körpern gleich einer Seele einwohnende Kraft; fon 
‚bern ein außer mweltliches Wefen, dag er va; nannte, 
Er war alio der erſte, welcher den Begriff von Gott | 

in das jonifche Syſtem brachte. 


| Anarimand er, f Olymp. 68, war Zoͤgling des Tha⸗ 


les, und gehoͤrte der joniſchen Schule an. Seine philo— 


ſophiſche Lehrſaͤtze bedeckt etwas Dunkles, dag, weil alle 
ESchriften ver joniſchen Schule verloren gegangen find, 
fo leicht nicht wird: enthält werden können. — Sein 
Lehrer. Thales hatte dag Waſſer als Grundſtoff aller Dinge 
angenomme.i; er gab die Natur der Materie, woraus dag 
Chaos beftanden habe, nicht befonders an, fondern nannte 
fie das araıgav Diefe namenlofe Materie fol ihm ein Mit 
telding zwifchen Luft und Feuer. gemwefen feyn, aus mwels ⸗ 


chem, als einer unendlichen Subſtanz, unaufhsrlich uns 


endlich viele Welten entftünden, auf welche, wenn fie 

„eine Zeitlang gedauert hat.en, wieder andere folgten. — 
Iyhm wird die Erfindung der Landfarten - — von andern 
auch der Sonnenuhren beigelegt. 


—— —— geb. zu Milet, Olymp. 59, 4 * 
Olymp. 75, 1. ‚Er war Zoͤgling des Anaximander, wich. 
aber darin er diefem ab, daß er den unbegrenzten. Ur 
ftoff und auch die menfchliche Seele. für Luft hielt. | 

Ancillon, J. Petr, Fr. (Prof. an der ecole milit. 
su Berlin), geb. 1766. Darftellung ber Veränderungen, 














Andante — Anetbote 255 
* fe polit, Sıfen o von m Europa feit dem Ende beg 
‚ısten Yahrh. erlitten, 2. TH. 1803. 4 
Andante (von andare, gehen), bezeichnet in der Mic 
fif eine deutlich abgemeffene ruhige Bewegung in ber Dar⸗ 
fiellung eines Tonftüds. Andantino it die Mittelgat⸗ 
tung zwiſchen Andante und Allegretto. 
Andre, Chriſt. Karl, (Nath u. Vorſteh. eines Er⸗ 
ziehungsinſt. zu Olmuͤtz), geb, 1763. — Herausgeber ber 
fompendigfen Biblisthef. — Gemeinnügige Spatziergaͤn⸗ 
ge (mit Bechſtein) 9 Ih. 1790 ff. 
Andreä, Jak. geb. 1523, F'1590, Kanzler u. Prof. 
zu Tübingen, Er war fein eigentlinder Gelehrter, half 
aber zu Kloſter Bergen die formulam Goncordiae verfertigen. 
Es exiſtiren blos Predigten und kleine polemiſche Schrif⸗ 
ten von ihm. & 

— Andred, J. Dal. geb, 158, ! 1654 (zuletzt Abt zu 
Adelbers). - Er hatte auf die Denkart feines Zeitalters . 
einen entjchiedenen Einfluß, und neigte fih zum Myſti—⸗ 
cismus hin, der felbft aus feinen Satyren zum Theil her« 
vorfchinmmerte. Unter mehrern feiner theologifchen Schrif- 
ten zeichnen fi aus: de vestitutione rei publicae chri- 
stianae-in Germania; christianismus genninus. Andere 
Schriften von ihm, mwodurc er twahrfcheinlich die Vers 
anlaffung zur Stiftung ber Roſenkreuzer gab, f. Art. 
Roöfenfreuser. | 

Anekdote, ift die Darflellung ' einer einzigen Bege- 
benheit, einer einzigen Aeußerung eines Individuums, 
weiche fich entweder durch ihre Neuheit und Driginalität, 
ober durch ihren Zuſammenhang mit andern Umſtaͤnden fo 
auszeichnet, daß fie (durch den profaifchen hiſtori— 
ſchen StyD iſolirt dargeſtellt werden, und durch die Form 
der Darſtellung Intereſſe erregen kann. — Vermittelſt 
des Individuums, von welchem die Anecdote erzaͤhlt wird, 
gehört dann dieſelbe bald der Biographie, bald der Special⸗ 
geſchichte an, und erläutert nicht felten gewiſſe Erſcheinun⸗ 








—“ 
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gen, welche ohne die in der Anekdote enthaltenen: Eigen⸗ 


heiten und karakteriſtiſchen Züge nur ſchwer zu etklaͤren 


ſeyn wuͤrden. — Der Form nad) muß die Anekdote kurz und 
Fräftig dargeftellt, und alles auf die Pointe, d. J auf 


den eigentlichen karakteriſtiſchen Punkt hingeleitet werden. | 


Da fich die Anekdoten zur Gefhichte nur als Epiſoden 
verhalten; fo verräth es Kleinigkeitskraͤmerei und einen 
unreifen hiſtoriſchen Geſchmack, wenn man dieſelben im 


Zuſammenhange des hiſtoriſchen Styls haͤufet. (vergl. 


Anekdotenlexikon 2 Th. u. Nachträge — Anekdoten 
aus Friedrid 2 geben, 8 Th. x, J 


A nemometer ein Inſtrument, um das Verpältniß J 
| in der Stärfe des Windes zu meſſen. 


Anemoſ kop, ein Inſtrument, die Nichtung des 
— Windes darnach zu erkennen. Die gewoͤhnlichſte Ark deſ— 


ſelben ſind die Wetterfahnen auf Dächern und 
Thürmen, 


Angeböhrne Vorſtellungen (ideae innatae)y heißen, 
im Gegenfage gegen erworbene folche, die in ber Geele 
fchon vorhanden find, ehe noch dag Erkenntnißvermoͤgen 


in Ihätigkeit gefegt worden iſt. Die Eritifche Dhilofophie 
verwirft fie, und behauptet nur die Anlage, oder. die 
Möglichkeit zu gewiſſen Borftellungen in ber 


Seele, Die find die fogenannten Vorſtellungen a priori, 


die von den angebohrnen bes. Plato und andern Philos 
fophen genau unterfchieden werden müffen, Nah Plato. 


(fiehe deffen Menon uud Phaͤdrus) liegen in der Seele 
bes Menfchen alle menfchliche Kenntniffe, die fie fchon in 
einem vergangenen Leben gehabt, und aus demfelben in 
dag gegenwärtige Leben mit herüber gebracht hat. So 
behaupteten auch Descartes und Malebrandhe, daß 
Gott der Seele gewiffe Vorftellungen ganz entwickelt mit 
gegeben habe (er ließ die Seele mit ihnen gebohren wer⸗ 
den). Nach Leibnitzens Meinung find zwar diefe Vor: 
ſtellungen mehr als bloße Anlagen ober Möglichfeiten zu 
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Vorſtellungen (weiches Kant annimmt), denn. fie liegen 
- in der Seele, wie die Grundfiriche zur Fünftigen "Statue 
im Marmor; aber fie auffern ſich doch nicht eher, als bis 
‚fie durch Erfahrung und Räfonnement enfwichelt werden. 
Plato legle ſie der Seele. ſchon vor der. Geburt bey; _ 
Descartes und Malebrand)e ließen fie von der Gott: 
heit mit der Geburt der Seele anerfchaffen. Die. Ber 
theidiger der angebohrnen Vorſtellungen von Blato big 
auf Leibnitz, bielten es für eitten Beweis einer angebohr- 
nen Wahrheit, wenn fie. vom ganzen menfchlichen Ger 
fülechte, oder doch von dem seößien Theile deſſelben ges 
glaubt ward. — Leibnig verlangte, daß fie demonſtrirt 
werden müßten. Locke verwarf alle angelohrne Vor— 
ſtellungen, felbft alle Anlage. oder Moͤglichkeit dazu, und 
leitete alle Erfenntniß von der Erfahrung ab, | | 


Angenseffenheit Cin den rebenden Künften), bes 
fieht in dem Gebrauche des paffendften und befries 
digendften Ausdrucks für die Bezeidinung der darzuftels 
Inden Gegenftände, fo daß an diefer Stelfe, für dieſen 
bezeichneten Gegenftand, und in dieſem Zufammenhange - 
der Rede kein anderes, als das gewählte Wort paffend 
ſeyn würde, — Zu ihr gehören bie Ueblichkeit, welche 
das in der Sprache für einen Gegenfiand gebräuchliche - 

md gewöhnliche Wort finden, und gebrauchen läßt; die 
Schicklichkeit, nach welcher man diejenigen Ausdrucke 
wählt, welche theils dem Gegenftande, theils dem fpres 
Henden oder fchreidenden Individuum anpeffen; und die 
Beſtimmtheit, wornach man diejenigen Ausdruͤcke wählt, | 
welche die Aufmerkſamkeit auf den dargeſtellten Gegenfland 
unmittelbar firiren. — Die Angemefjenheit iſt ‚eine ums 
tergeordnete Eigenfchaft der Korrectheit. 


Angiologie, ſ. Anatomie. j 

Anhalt. Das Haus Anhalt, eines ber älteften 
deutſchen Hänfer, führte zuerſt den Titel: Grafen von | 
Vvallenſtaͤdt. Sraf Otto nannte ſich im ızten Jahthun · 


* 
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derte nach dem Schloſſe Anhalt. Albrecht der Bär ge: 
wann Brandenburg; Bernhard ward Herzog vun Sachfen. 
Von deſſen beiden Soͤhnen: Heinrich und Albrecht ſtamm⸗ 
ten das anhaltiſche Fuͤrſtenhaus, das noch bluͤht, und 
3 das fächfifche Haus Wittenberg Cerlofchen 1422) und Lauen⸗ 
burg (erloſchen 1689) ab. — Das ganze Fuͤrſtenthum An⸗ 
halt hat so.[] M. und 120,006 Einw. Seit dem Aus— 
fterben der Zerbftif chen £inie (1793) , wo deren Länder 
an die übrigen Linien fielen, beftehen drei Hauptlinien: 
1) Anhalt-Deffau,.2o [] M. und 55,000 Einw. 2) 
Anhalt-Bernburg, 14 [] M. und 38,000 Einw. 3) 
Anhalt⸗Koͤthen, 16 [] M. und 24,000 Einw. — -Bec- 
mannus enucleatts, — Baͤntſch Geographie u. Ge⸗ 
ſchichte von Anhalt. — ——— Abtiß der am 
halt: Gefhicdhte . 

Animaliſation, die durch die Lebensthaͤtigkeit der 
Organe hervorgebrachte — lebloſer er in 
belebte organiſche. 


Animalitaͤt eines Koͤrpers iſt diejenige Serge 
| heit. deffelben, daß er aus einem innern Princip in Be— 
wegung gefegt werden kann. Zu ihr gehörf a) die Irri— 
tabilitaͤt (Reizbarkeit), oder eine ganz beſondere und 
eigenthuͤmliche Kraft der thierifchen Muſkelfaſern, welche 
den thierifchen Körper der willkuͤhrlichen Bewegung 
fähig. macht; und b) die Senfibilität (Fuͤhlbarkeit), 
oder diejenige ganz befondere und eigenthämliche Kraft 
der Nerven, welche die thierifchen Körper der aͤuſſern 
und innern Eindrüde, und foiglich der —————— 
faͤhig macht. 
Anmuth, in der Kunſt, f. Form. DE Ze | 
Anna Kommena, Tochter des byzantinifchen ai⸗ 


ſers Alexius ı, geb. 1083, F nach 1148. Ahr Gemal Ni— 


cephorus ſchrieb in 4 Büchern die Geſchichte des Fom+ 
‚ nenijchen Hauſes (vom J. 1057 — 1081). Cie fehte bie- 
felbe fort und fehrieb in 15 Büchern das Leben ihres Va⸗ 


Annaliſtiſche Anquetil bu Perron. 59 
— nnd — 
ters (Alexias heißt das Werk). Sie ſchrieb aus Quellenß 
aber allerdings etwas partheiifch. Zn 
Annaliſtiſche Methode in der Gefchichte, in unſern 
Tagen ziemlich vernachläßigt, iſt fehr einfach, und läßt 
die Begebenheiten iin derſelben Ordnung nach einander 
in der Darftellung‘ erfcheinen, in welcher fie, nach dem 
Berlaufe der Jahre, ‚erfolgten. Man. kann fie für die 
Verſinnlichung durch andere Lettern bei den Hauptbege- 
benheiten und duch an den Rand gefegte Zahlen, melche 
bie Chronologie fortführen, fehr bequem machen. | 
Annaten, bie Abyabe des erften Juhres von einer 
geiftlichen Pfründe (Abtei, Bisthum ıc.) an den paͤbſtlichen 
Stuhl, — oder eine beſtimmte Summe ſtatt derſelben. 
Annomination, diejenige rhetoriſche Figur, we 
man durch den Gleichflang der Wörter, die. von eineglei 
Abſtammung find, den Hauptbegriff verfiärfen will; z. B. 
in fruͤheſter Frühe; — dag Dunkie ward dunfler. | | 
Annuität, eine Anleihe unter der Bedingung, daß 
jährlich auſſer den Zinfen, auch ein Theil des Kapitals, 
folglich in eier gewiffen Reihe von Jahren dag Ganze 
jurückgezahlt werde, — | Ä | 
‚Anordnung weiſet jedem Theile. eines Kunſtwerkes 
ſeinen ihm gehoͤrenden Platz an, und ſtellet alle iſolirte 
Theile fo zufammen, daß fie ein vollendetes aͤſthetiſches 
Ganze ausmachen. de u 
Anorgifch, leblok, unorganifirt; z. B. Luft, Waͤr⸗ 
me, Licht u. dgl. Ä | — 
Anquetil du Perron, geb, ;. Mitglied des Na- 
sioncknflituts in Paris, brachte aus dem Oriente mit: 
Z:ud-Avesia, ouvrage de. Zoroastre, überf: v. Kleufer, 
3 IH. — Wenn auch die darin enthaltenen religidfen 
Peen nicht in der in biefem Buche ihnen mifgetheilten 








Form dem Alterthume cigen geweſen feyn ſollten; fo lies - | 


gen doch Zoroafters Frincipien dem Ganzen zum Grunde, 


* 
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Anrede, Apoſtrophe, (rhetoriſche Figur) wo man 
beſonders gewiſſen Individuen einen Gegenſtand naͤher 








bringen will; z. B. willſt bu,. o Jänsting, Der 


werden. ꝛc. 


Anf chauung (ſinnliche Vorſtelung, intuitive Bor. 
ſtellung) ift im weiteften Sinne: jede VBorftellung des Dans. 
nigfaltigen, infofern man nur die Mannigfaltigkeit, nicht 
aber die Einheit. befrachtet; im engern Sinne; eine 
“ einzelne. Vorſtellung, die fi unmittelbar auf einen Ge: 
genſtand beziehet, u. wodurch diefer gegeben wird; Bor: 
ftellung eines Individuums; Vorſtellung des Mannigfal⸗ 
tigen, welches durch das Object ‚gegeben. wird. — Die 
Anſchauung iſt finnlich, to. die Vorftellung deg Gegen» 
ſtandes ganz oder zum Theile von der Einrichtmig des 
Sublects abhaͤngt, welches von den Gegenſtaͤnden auf. 
gewiſſe Weiſe afficirt wird, alſo nitht auf das Ding an 
fich felbft, fondern nur auf die Erfcheinung deſſelben ge⸗ 
het; ſie iſt nicht ſinnlich— (intellectuelD, wenn der 
Gegenſtand an ſich ſelbſt, auſſer der Vorſtellung, ſo iſt, 
wie er, angeſchaut wird. — In welchem Sinne Schel 
ling die intellectuelle Anſchauung nimmt, f. Schelling. 
Anſchießen, ſ. unter kryſtalliſiren. — | 
Anfelmus, geb. 1053, F 1109, eine Zeitlang Erp 
biſchoff von Canterbury. Er mar ein Zoͤgling des fan- 
franc, und kann der Vater der fcholaffifchen Philo— 
- fophie genannt werden. — Er fehrieb viel über. Philg: 
fophie und, Theologie, und ‚beförberte das. Studium der 
natürlichen Theolögie. Er füchte in bem Monolo-. 
gium die Firchlichen Lehrbegriffe -philofophifch zu begruͤn⸗ 
ben, und in dem Prologium das Dafeyn Gottes me 
taphyſiſch zu beweiſen. Ihm folge Corteſſus N in dieſer 
Hiunſicht. 
Anſiedelung, nach Kant, ein fortdauernder Pri⸗ 
vatbeſitz eines Platzes, der von der — des Sub: - 


ijects auf beinfelben abhängt. 





N 


nach ber Rolle berechnen, in welcher er- auftritt 
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Aunſpach, Fuͤrſtenthum im fraͤnkiſchen Kreiſe, ſ. 
Preußen. — | = ; 
Anſtand ift diejenige Firperliche Haltung eines Red⸗ 





ners, wodurch er fich als Mann von geiftiger Bildung 
und von Bekanntſchaft mit den Forderungen ber Gon-- 


venienz anfündigt. Der Schaufpieler muß diefen Anſtand 


Antanaclafis, f. Anthithefe, — eye 
Anthropographie, Befchreibung der Erfcheinun 
gen am, menfchlichen Organismus — if ein Theil der 


Anthropologie, wu 


A nthreopol iten, Verſteinerungen von menſchlichen 
Koͤrpern und deren Theilen. Ob man gleich dergleichen 
in Kabinetten zeigt; fo iſt es doch noch ungewiß, ob man - 


welche findet. — 


Anthropologie, im weiteſten Sinne: Kunde von‘. 
dem Menſchen, nach allen feinen Anlagen und Kräften, 
Im engern Sinne: die Wiffenfchaft der Förperlichen 
Anlagen und Kräfte des Menfchen, inwiefern ber Kir 


‚per beffelben ein harmonifches und vollſtaͤndiges organi⸗ 


ſches Ganze ausmacht. In der letzteru Hinſicht iſt fie 
mit der Phyſiologie, in der erſtern mit ber empiri— 
ſchen Pſychologie verwandt. Man hat dieſelbe auf 


| vierfach verſchiedene Weiſe behandelt:-A) phyſiologiſch; 


inwiefern man die phyſiſchen Kräfte des menſchlichen 
Koͤrpers, nad) ihren Fugctionen und Neuerungen, ana— 
lytiſch darftellt, -Diefen Weg wählten, foder.(in. feiner 
mediciniſchen Anthropologie und Jakob (in feiner 
Erfahrungsfeelenlehre); b) teleologiſch, inwie, 
fern man das Ganze ber organiſchen Erſcheinungen aus 
dem legten Zwecke aller Organiſativnen entwickelte und 
ableitete (dieß that Schmid in feiner empirifhen 


Pſychologie); c) pragmatifch, inwiefern man bie 


‚Erfcheinungen: des finnlichen Rebeng des Menſchen in fig- 
ter Besfehung auf ‚bie, moralifche, gefenfhaftliche unk - 


7 
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weltbuͤrgerliche Beſtimmung deſſelben darſtellte (fo Kant: | 
in. foiner Anthropologie); d) fceptifch, inmiefern die 


Anthropologie die Lehre von den dußern und innern Er- 
fcheinungen an dem Menfchen, inwiefern fie Erſchei— 
‚nungen find, euthällte (ſo ſtellte fie ai in feiner 
Popul. Anthrop. auf). 

Anthropomorphismus:ift dag — einer 


an einem ſinnlichen Gegenſtande wahrgenommenen Eigen⸗ 


ſchaft auf ein intelligibles Weſen. Verſinnlichung einer 
Vernunftidee, wenn man z. B. die Gottheit durch menſch⸗ 
liche Praͤdicate denkt. Er iſt dogmatiſch, wenn man 


jene ſinnlichen Eigenſchaften dem intelligiblen Weſen im 


eigentlichen. Verſtande beilegt; ſymboliſch, wenn 
wenn man nur das Verhaͤltniß des Uberſi — sur 
. Sinnenwelt dadurch bezeichnet. 


Anti— afthenifch, was die zu fchwache Erregung 


der Lebensfunction berflärkt; was die Summe incitiren⸗ 


der Potenzen vermehrt. 


| alterthümern, f. Archäologie, 
Rn Antiklimar f. Gradation.. 
Antimetabole f. Antithefe. 


‚Untimoralismus, iſt das Syſtem, welches die 
Gruͤnde der Moralphiloſophie, und mithin der Tugend 


ſelbſt ausdruͤcklich und abſichtlich laͤugnet. (So er⸗ 
klaͤrt ihn Plattner). 
Antinomie, Widerſpruch gegen Sekee — In 


der kruiſchen Philoſophie giebt es eine a) Antinomie der 


reinen ſpeculativen Vernunft, wenn ſie die ſubjective 
Idee vom Unbedingten und bes Geſetzes derfelben (nad 


welchem fie von dem gegebenen Bedingten auf das Unbe⸗ 


bingte fehließt,) auf bie Erfcheinungsmelt anwendet; und 
‚b) eine Antinomie der practifchen Vernunft, in der’ 
a vom —— em wo auf der einen Seite die 


Antike, überhaupt der ganze Inbegeif von Su: 
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praftijche | Vernunft eine nothwendige Verknüpfung zwi⸗ 
fen Tugend und Glückfeligfeit poflulirt, auf der andern 


aber feine Moͤ glichkeit fiehet, die analytifche ie 
Verbinbung derfelben zu begreifen. 





| Antipathie, die in mehr oder meniger dunkel ges 
fühlten phufifchen oder morslifchen Gründen liegende Abs 
neigung gegen einen Gegenfiand. 


Antiphlogiftifihes Eyftem in —* Chemie. Der 
Urheber. deſſelben war Lavoiſier im Jahre 1789. Er 
flürzte das (feit Stahls Zeiten) herrichende phlogiſti— 
fche nach welchem bei allen verbrennbaren Koͤrpern ein 
eigner Stoff (Phlogifton, Brennftoff) angenonmien 
wurde. — Das antiphlogififche Syſtem geht. von den 
Wirkungen des Wärmeftoffes aus, welcher durch feine 
ertenfive Kraft. die Eleinften Theile der Körper von eins 
ander trennt. In diefem Zuffande wird nun ber Koͤrper 
entweder fluͤßig, oder er verwandelt ſich in eine elaſtiſche, 
luftartige Fluͤßigkeit, nachdem nämlich der Druck der At- 
mofphäre entiveder ſtaͤrker, oder nicht. fo ſtark iſt, alg die 
surückfloßende Kraft des Waͤrmeſtoffes. Die luftförmige 
Slüßigkeit heißt insbefondere Gas, In einen jeden Gag 
muß umterfchieden werden, der Waͤrmeſcoff und die Grund- 
lage des Gas, welche durch den Wärmefioff verflüchtiget, 
und in einen Inftförmigen Körper verwandelt worden ift, 
Die atmofphärifche Luft befieht aus zwei Arten von Gag; 
aus Sauerfioffgas oder Lebensluft, nd aus Sal 
peterfioffgas oder Sticfgas. Bei einem hohen Grabe 
der Teniperation trennen Phosphor, Schwefel und Kohle 
den Sauerfloff vom Wärmefioffe des Sauerſtoffgas; dar 
durch wird der Wärmeftoff frei und zeigt fich durch Hite 
und Licht. Der Sauerfloff verbindet ſich mit Diefen Koͤr⸗ 
pern zu Säuern, und es entfiehen daher. Bhosphor- 
‚ fäure, Schwefelfäure, und mit der Kohle eine eigene, | 
welche bei dem gewöhnlichen Drucke der Luft und Tem⸗ 
veratur besfelben uns. in luftförmiger Geſtalt erſcheint, 


N Antiphlogififhen = 


mit Waſſer aber zur Kohlenfäure wird, Dieſe letzte 
Saͤure hat zur Grundlage den Grundſtoff der Kohle, Koh⸗ 
lenftoff. — Ueberhaupt ift eine der vorzüglichfien Ei 
genſchaften der Grundlage des Sauerſtoffgas, daß fe, 
mit andern Körperm verbunden, bdenfelben einen fäherlis 
chen Gefchmack mittheilt. Es entfichet allemal eine Saͤure, 
fo oft fich der Eauerfloff mit einer dazu fähigen Baſis 
‚verbindet. Die Verbindung kann nun fo erfolgen, daß 
der Grad der Sättigung mit dem Sauerſtoffe noch nicht 
erreicht iſt; oder Die Sättigung ift wirklich gefchehen; ober 
es findet eine Ueberfättigimg ſtatt. Alle diefe Verbindun— 
gen heißen überhaupt Säurungen - (oxygenations). und 
das Verbrennen ſelbſt iſt eine Saͤurung. — Die Ver— 
bindung des Sauerſtoffes mit den Metallen iſt jederzeit 
eine unvollkommene Saͤurung, und die daher entſtandenen 
Subſtanzen werden Halbſaͤuren genannt. — In die— 
ſem Syſteme iſt das Waſſer zuſammengeſetzt aus Maß | 
ſerſtoff und Sauerſtoff. Der Waſſerſtoff iſt in der 
Natur ſehr ‚allgemein verbreitet, amd hat eine ſehr große 
Verwandtſchaft zum Sauerſtoſſe. Wegen \ver großen Ver⸗ 
wandtfrhaft des Wärmefioffeg mit dem Mafferfioffe fen 
‚nen wir diefen blos in Gasgeſtalt, im Wafferftoffgas . 
(hydrogene). Wenn das W Waſſerſtoffgas mit dem Sauer⸗ 
ſtoffe oder mit dem Sauerſtoffgas bei einer’ hoͤhern Tem 
peratur in Beruͤhrung gebracht wird; ſo verbindet ſich der 
Waſſerſtoff mit dem Sauerſtoffe, und es entſtehet 
Waſſer. Wenn man Waſſer durch eine gluͤhende mit 
ſpiralfoͤrmigen Eiſen angefuͤllte Roͤhre gehen läßt; fo et 
haͤlt man Waſſerſtoſſgas, und der Sauerftsff verbindet fih 
mit dem Eifen und verwandelt es in Halbſaͤure. Zugleich 
zeigt diefer Verſuch, daß 100 Theile Waſſer aus 85 Thei⸗ 
Jen Sauerſtoff und aus 15 Theilen Waſſerſtoff beſtehen. 
Eine jede Saͤure beſtehet aus zwei Beſtandtheilen; aus 
dem geſaͤuerten Körper, oder der Grundlage: der Saͤure, 
und aus dem ſaͤurenden Körper, oder. dem Sauerſtoffe. — 
Die Subſtanzen werden im antiphlogiſtiſchen Syſteme ein 
u R N un 
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— — — — — — — — — 
getheilt in einfache, unzerlegte und zuſammenge— 
ſetzte. Die einfachen find ganz unzerlegbare(dahin ge⸗· 
hören: Lichtſtoff, Waͤrmeſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff, Koh⸗ 
lenſtoff, Waſſerſtoff, Phosphor, Schwefel, der Diamant/ 
Grundlage der Kochſalzſaͤure, der Flußſpathſaͤure und der 
Borarſaͤure); die unzerlegken laffen ſich durch bekannte 
Mittel nicht zerlegen, (dahin gehoͤren: Pottaſche, Soda, 
das fluͤchtige Laugenſalz, Ammoniak, die Erde und Mes 
talle); die: zuſammengeſetzten Körper entſtehen durch 
Zuſammenſetzung der einfachen und unzerlegten Körper 
(dazu gehoͤren alle Saͤuren mit zuſammengeſetzten Grund⸗ 
lagen, und die Hauptſaͤuren, ſo wie die Saͤuren des thie— 
riſchen und vegetabiliſchen Reiches). — Vergl. Metho— 
be der chemiſchen Nomenklatur fuͤr das antiphlo— 
giſtiſche Syſtem, aus dem Franz. v. Meidinger, 
Wien 1793. — Neue chemiſche Nomenklatur, von 
C. Girtanner, Berlin 1791. — Remlers neues 
chemiſches Woͤrter buch Erf. 1793: — Grens Hands, 
buch der Chemie; Fifchers phyfikal. Woͤrter buch, — 
2. 1, ©. 558 ff. (vergl. auch Brennffoff). 


.Antiphonie (Gegengefang). So nannten” die Grie- 
hen diejenigen Tonſtuͤcke, welche von mehreren Inſtru⸗ 
menten oder Stimmen, eine oder mehrere Oktaven hoͤher 
doder tiefer vorgetragen und wiederholt wurden, im Ge- 
genſatze mit dem Vortrage im bloßen Einklange (Uniſono), - 
welche ſie Homophonie nannten. In Kirchengeſaͤngen 
(beſonders in katholiſchen) wird dag, mas man Antiphon 
nennt, vom Chor vorgefungen, und von Chorknaben in 
der hoͤhern Octave wiederholt. 


Antipoden, (Gegenfüßler) ſind — Einwoh⸗ 
ner, oder Oerter der Erde, welche in der entgegenſtehen⸗ 
den Haͤlfte der Mittagskreiſe, alſo 180 Grade in die Laͤn⸗ 
ge, unterſchieden ſind, und zwar ſoweit ſuͤdlich, als jene 
noͤrdlich, und umgekehrt. Aber nicht mit voͤlliger Niche 
‚tigkeit kann man bei den. Gegenfuͤßlern, anf entgegenge 

vdtit vhiloſ. Wörterh, Ir Theil, 
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ſetzte Weiſe die Ränge der Tage, ober Nächte, gleichen 
Wechſel der Jahrszeiten, wierwohl in entgegengeſetzten 
Zeiten, oder eben die Grade der Kaͤlte und Waͤrme von 
Seiten der Sonne in entgegengeſetzten Zeiten, annehmen. 
Antiſthenes, aus Athen, I. Olymp. 89, 1J, ein 
treuer Zoͤgling des Sokrates, und Stifter der chniſchen 
Schule. Sein Syſtem ſtimmte in den Hauptpunkten ganz 
mit dem ſokratiſchen uͤberein, und er war von den Aus—⸗ 
artungen der ſpaͤtern Cyniker voͤllig frei. Er lehrte: um 
gluͤckfſelig zu leben, muͤſſe man ſich ſelbſt kennen. Dieſe 


Selbſtkenntniß führe ung auf die Kenutniß der wahren 


Naturgeſetze. Um an der Beobachtung diefer Naturgefege 
. nicht gehindert zu werden, müffe man frei feyn. Dieſe 
Freiheit werde durch die Leidenfchaften vermindert, die 
Leidenſchaften aber entſtuͤnden aus Beduͤrfniſſen; um alſo 
ſeine Freiheit zu behalten, muͤſſe man ſeine Beduͤrfniſſe 
vermindern. — Unter den Freunden des Antiſthenes iſt 
Diogenes von Sinope der beruͤhmteſte. Die ſpaͤtern 
Cyniker behalten blos das Aeußere bei, ohne den Ser 
dieſer Philoſophie ergruͤndet zu haben. 

Anti⸗ſtheniſch, was die zu ſtarke ——— der 
Lebensfunktion ſchwaͤcht; was die Summe Be 


er DOsenien vermindert. 


Antitheſe Crhetorifche Figur), mo die mit — — 
verglichenen Begriffe und Gegenſt tande wirklich entge⸗ 
gengeſetzt ſind; z. B. wenn einem Subjecte einmwiberfpre- 
chendes Merkmal beygelegt wird (ein zahmer Tiger), 
oder wenn einem Subjecte zwei oder mehrere entgegen⸗ 
gefetzte Praͤdicate beigelegt werden, die ihm beide zukom— 
men (der kriechend ſtolze Menſch). — Sie heißt; 
Paranomafie, wenn verſchiedenartige Begriffe mit 
denſelben Woͤrtern ausgedruͤckt werden. Die Parano⸗ 
maſie heißt: a) Antanaclaſis, wenn man verſchiedene 

gleichlautende, oder beinahe gleichlautende Woͤrter mit 
einander verbindet (z. B. das friedliche Thal naͤhrte 
den Frieden in feinem Innern), b) Ploce, wenn man- 


/ 
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ein und daſſelbe Wort in ganz verfchiedener Bedeutung 2 
. gebraucht 4, B. er zerfiörte feine innere Nahe mit der 
Ruhe in feinem Haufe);' c) Antimetabole, auch Com: 
mutatio, wenn derſelbe Ausdruck zwar feine wirkliche 
Bedeutung behält, aber doch in dem Folgeſatze ein ande. 
res Verhaͤltniß bezeichnet, (5. B. der Menſch Fann, was 
er will; und er will, was er kann). Die Antitheſe iſt 
fehlerhaft, ſobald ſie bloßes Wortfpiel wird. 
Antitheton, Contraſt, (rhetoriſche Figur), mo mah 
zwei Gegenftände vergleicht, die nur in einigen Merf- 
mälen ſich ähnlich find, in den andern aber contraftiren. 


x Anton, Karl Gottlob (D. d. KR. ir Senator zu 
Goͤrlitz), geb. 1751, — Verſuch einer Geſch. des Tem: 
pelherrenordens, N. A. 1781. — Tacitus uͤber Lage, 
Sitten und Voͤlkerſchaften Germaniens uͤberſ. 1781. — 
Verſuch uͤber den Urſprung der Sitten, Gebräuche ꝛc. der 
alten Slaven 2 Th. 1783. —  Gefch. der teutfchen Na— 
fon, ır. Th. 1793. — Gefchichte der teutſchen Land- 
wirthſchaft 3 Th. 1769 ff. — Ueber Sprache in Kuͤckſicht 
auf Geſch. der. Menfchheit, 1799. u 
Anton, Konr. Gpttlob, (Prof, der oriental, Spr, m 
Wittenb.) ‚geb. 1740. — Verſuch, das zuverläßige Unter 
fheidungszeichen der orientalifchen und pecidentalifchen 
Sprachen zu entdecken 1792. J—— | 
Antonomaſie, f. unter Synekboche. 
Anziehu n gskraft, ſ. unter Attractionskraft. 
Apagogiſche Schluͤſſe (auch indirekte) ſind ſolche, 
wo man bie Wahrheit eines Satzes aus der Falſchheit 
feines Gegentheilg beweiſet. Die indirekten Beweiſe ent⸗ 
halten eine deductio ad ablırrdım, | | > 
Apathie, iſt als Naturanlage Phlegma, als Ei. 
genſchaft aber, die man ſich durch Entſagung und Hebung, 
Berfchafft hat, Befreiung von dem Einfluffe der Affecten 
auf den Willen, * — ae 


* * 


— 
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Aphelium (Sonnenferne) heißt derjenige Punkt | 


in einer Planetenbahn, welcher von der Sonne am wei 
‚teften entfernt if. re * | 


* 
Aphorismen, find kurze, energiſch dargeſtellte Saͤtze, 


deren Zuſammenhang mit andern Saͤtzen, und deren Be⸗ 


weis im Denken ergaͤnzt werden muß. 


F Aphthonius, von Antiochien, lebte um 315 N. € 
und fchrieb Progymnasmata über bie Rhotorik des 


Hermogenes, welche lange als das einzige Lehrbuch. der 
Beredſamkeit galten, ——— 


Apicius, f. Coͤlius. — 
Apo diktiſch, was mit dem Bewußtſeyn der abſolu⸗ 
ten Nothwendigleit verbunden iſt. Apodiktiſche Saͤtze 
ſind ſolche, deren Gewißheit unmittelbar einleuchtet, und 
wovon ſich das Gegentheil nicht denken laͤßt z. B. das 
Quadrat hat vier Winkel. ln 8 
Apogaͤum (Erdferne), heißt derjenige Punkt in 


ber Bahn eines um unfre Erbe laufenden Geſtirnes, wel⸗ 


her von der Erde am meiteften entfernt iſt. | 


Apollinaris, ber jüngere, geb. zu Aufange des 


vierten Jahrhunderts, nach 381, Biſchoff zu Laodicea, 


war Philofoph, Dichter und Nedner, und hatte fich ſelbſt 
die hebräifche Sprache befannt gemacht. Er war ein eifri⸗ 


ger Vertheidiger der Gotfheit Chriſti gegen die Arianer; 
“aber die neuplatonifche Eintheilung des Menfchen, in 
Seele (Yuxn), Verſtand (ve5), und Koͤrper, brachte ihn 


auf die Meinung: daß Chriſtus feine vernünftige Men 


ſchenſeele (ve;) oder (YuxnAoyıen) fondern nur eine empfin- 

dende thierifche Seele. (duxn Schlechtiveg) gehabt, daß 
«aber die göttliche Natur bei ihm die Stelle.der vernuͤnf— 
tigen Seele eingenommen habe. Ueber die abweichenden 
Anfichten des Apollinarismus vergl. mis Schroͤckhs 
Kirchengeſch. Th. 13, ©. 237 ff. nr 


y . 
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fih drei erhalten haben, Er fammelte, die Fabeln mif 
vieler. Belefenheit aus den beften Schriftfiellern, und bes 
hielt die Sprache ſeiner Gewaͤhrsmaͤnner bei. 


Apollonius Rhodius, von Naukratis in Aegyp⸗ 


ten, I. Olymp. 146, ein Schüler des Kallimachus, mit 
dem er aber zerfiel, und deshalb Alerandrien verlaffen 
mußte, Er gieng nach Nhodus und lehrte die Rhetorik. 
Plolemaͤus Evergetes rief: ihn als Bibliothefar zuruͤck. 


Er: fchrieb eine “Epopie, den Argonaufenzug, ing 
Büchern, welche unter den gricchhifchen Epepseen bie erfte 


Stelle nach den homeriſchen verdient, Gier zeichnet fich 
nicht durch Erfindung umd Planmäßigkeit, wohl aber durch 
Anmuth des Vortrages, und durch Wahrheit und ee 
der Bilder aus, Ed..v. Drum 1780. 


Apollonius Sophiſta, 1. Olymp. 178, fanmelte 


ein Gloſſarium über Homers Iliade und Odyſſee. Apollonüi 


sophistae lexicun etc. ed. de Villoilon, 177%. 


Appllonius von Tyana, lebte it der zweiten 


Hälfte des erfien und im -Anfarge des zweiten Jahr— 
hunderts. Er wollte die pythagsräifche Z!bitofophie mies 
derherftellen, reifete felbft nach Indien, durchzog dann Grie⸗ 
chenland und Stalien, ſoll Wunder verrichtet haben, und 
hatte unter den Schwärmern feines- Zeitalters einen ſtar⸗ 
ken Anhang. Er ſchrieb von der Aſtrologie, von den 


Opfern ꝛc. es hat ſich aber nichts von ihm erhalten . 
Seine cappadöcifchen Landsleute und der Imperator Ca⸗ 


racalla ließen ihm Teupel errichten. | 


Apologetif (in der Theslogie), ik die — 


und Wiſſenſchaft der Beweife, durch welche das göttliche 
Anfehen umd- der göttliche Urfpruug ber chrifflichen Reli⸗ 
gionsurkunden und der barin enthaltenen Lehren am über- 
jeugendſten bargethan, und ‚gegen Zweifel jeder Art am 


- un 


Apollodorus, aus Athen, I. Olymp, 158, ſchrieb 
in 24 Büchern eine mythiſche Biblisthef, wovon 


* 
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— — — 
gewißeſten gerettet werben kann. ſ. Blanfs Einl in 
die theol. Wiſſ. Th. 1, ©.,91. . — Tour) ar 

Apoſiopeſis, f. Ellipfe je 
+ A posteriori, (von hinten her), aus der Er. 
fahrung, empirifch. In Beziehung auf die Erkenntniß, 
daß fie. ihre Quelle allein in der Erfahrung haben kann; 
oder: ‚fie entſtehet blos durch Eindrücke. auf die Sinne, 
di, durch eine Empfindung, deren man fi) bewußt 
it, — Der Ausdruck: a posteriori iſt daher. entkehit, 
daß vorher der-Eindruck gefchehen muß, che bie Erfennt: 
niß folgen kann, daß alio bie Erkenntniß hinter ber 
Erfahrung Fommt, — Die Eindrüce, auf die Sinne, 
die wir erhalten, können entweder blog bie Beranlafe 


- fung fein, daß ich eine Erkenntniß erlangt, oder fie find 


‚dag, woraus allein die Erkenntniß entfiehen kann. — 
Eine Erfenntniß entfpringt unmittelbar. aus der. Erfahs 
rung, wenn zwiſchen der Empfindung ımd dem Erkennen 
kein Vernunftfchluß nöthig iſt; mittelbar aber, wenn 
ſie vermittelft eines Schluffes von der Erfahrung abge: 
leitet wird, — Kant nimmf den Ausdruck; a posteriori, 
im firengften Sinne, und begreift alleg darunter, was 
urfpränglich aus ber Erfahrung ſtammt, wenn auch) 
aus derſelben noch fo viel durch Schlüffe BIER wird, 

Apoftropbe, f, Anrede, 

Appian, aus Alexandrien, lebte ums Jahr 147. n. C. 
ſchrieb eine roͤmiſche Geſchichte von Trojas Zerſtoͤrung 
bis auf Auguſt, und ordnete die Darſtellung der -Beges- 
benheiten nach den Provinzen des roͤmiſchen Meiches. 
Voñ den erften 5 Büthern beſitzen mir blo8 Fragmente; 


das Buch: Parthica if unaͤcht; im 6ten erzählt er die - 


ſpaniſche Gefchichte; im 7ten den Krieg mit Hannibal; im 


gten bie puniſchen Kriege ꝛc. Edit. v. Schweighaͤuſer, | 


1783. Ä 
Application, iſt bie, erlangte Fertigkeit in der An- 


wendung gewiffer Regeln. So kann es in den Künften, 





Applicarur - * A priori .7X 
’ * NE 
wie in den Wijenfchaften, "Applicationen geben. ‚Sie, 
fegt in den meiften Falten gute natürliche Anlagen voraus. 

Applicatur, bezeichnet die Art des Gebrauches oder 
der Anſetzung der Finger auf denjenigen Inſtrumenten, 
auf welchen die Verſchiedenheit der Toͤne durch * Griff 
der Finger hervorgebracht wird, 


Apprebenfi on,‘ (Auffaffung) ‚diejenige Berkiiürhing, 
durch welche die, Vorſtellungen als Modifikationen des 
Gemuͤths, in Eine Anfchauung zuſammengeſtellt werden, 
ſo daß dadurch Wahrnehmung moͤglich wird. 


A priori, im Allgemeinen dag, was von aller 
Erfahrung unabhängig iſt und. einzig feinen 
Grund in dem Borfiellungsvernisgen hat. Im 
Geifte der fritifchen Bhilofophie iſt daher diejenige Er: 
kenntniß a priori, welche nicht Durch die Sinne. erlangt - 
wird, fondern aus ber urfprünglichen Einrichtung des > 
vorftellenden Gubjects hervörgehet. (Das Apriorifche in. 
'der menfchlichen Erkenntniß ift aber. weſentlich von ans 
gebohrnen Vorſtellungen verfchieden, welche Kant 
ausdruͤcklich verwirft. Angebohrne Vorſtellungen muͤſſen 
ſolche ſeyn, die zugleich mit dem Vorftelungsvermögen 
in unferm Gemüthe als wirkliche Vorſtellungen vor: 
handen wären.) Vorſtellungen a priori ſetzen daher bie 
Erfahrung voraus, wenn fie sum Bewußtſein gelangen 
und Beziehung auf Gegenſtaͤnde erhalten ſollen In der 
urſpruͤnglichen Einrichtung unſers Weſens liegt nur die 
Bedingung der Moͤglichkeit aller Erfahrung, 
and dies iſt das Aprioriſche in unſrer Erkenntniß, nach 
welcher dieſe Bedingung aller Erfahrung vorausgehet und 
zum Grunde lieget. — Man kann die verſchiedenen Ar -⸗ 
ten der Erkenntniſſe a priori fo klaſſificiren: A) unmif 
‚telbare Erfenntniffe a priori. Dahin gehören die‘ 
Anfchamimgen a priori, oder das, was in den unmittel- 
telbaren Vorftelhingen des Objekts (Anfchahungen) noth- 
wendig und allgemein iſt; alſo a) dag was im. allen 





’ 


72:00. Apfiden. 


unmittelbaren Vorfellungen des Objekts überhaupt nothe 
wendig ift (die Zeit); und b) dag, wag in allen auf: 
fern unmittelbaren Vorſtellungen des Objects nothiven« 
dig ift (der Kaum). B) Mittelbare Erkenntniffe 
a prior, und zwar a) Begriffe a priori, oder das, was - 
von “allen Objekten nothivendig gedacht werden muß 

(Subſtanz oder Accidens, Urſache, Wirkung) ꝛc. b) Urs 


theile und zwar analytifche (wo das Praͤdicat durch 
bloße Entwicfelung des Subjekts gefunden werden muß ' 


und daher mit dem Subjekte nothwendig verbunden ifk), 
und ſynthetiſche (mo dag Praͤdicat durch ein driftes 
mit dem Gubjecte verbunden ift, welches feinen Grund 
in dem Erkenntnißvermoͤgen des erkennenden Eubjectes 
bat, und daher diefe Verbindung nothwendig macht). 


e) Ideen (j. 3. Gott, Freiheit, Unfterblichfeit, dag 


hoͤchſte Gut x.) Die Wiffenfchaft, welche fi mit deu . 
“ Ertenntniffen a priori befchäftigt, heißt: Metaphyſik. 
Sie ift dogmatiſch, wenn man berfelben: gewiſſe Säße 


-* 


a priori zum Grunde legt,. ohne zu prüfen, wie der. 


Verſtand zur Erfenntaiß derfelben gelangt; Eritifch hin» 


gegen, wenn man- biefe Prüfung vor der Aufftelung 


jener Säge vorhergehen läßt Man nennt diejenige 
Wiffenfchaft, welche das Erfenntnißvermögen, nad) dem 


Urſprunge, Umfange und ben- Grenzen jener Begriffe er 


forſcht: Kritik des Erkenntnißvermoͤgens; und 
das abgeſchloſſene Syſtem aller aprioriſchen Erkenntniſſe, 


nach dieſer vorausgegangenen Me die Tranfcende n⸗ 
| talphilofophie. 


Em 


Apfiden, (apsides), find in der Aftronomie bie beis 
den Puncte in der Bahn der Planeten, wovon ber eine’ 
der Sonne am entfernteften, der andere aber derfelden 


am naͤchſten if, Die Apfidenlinie if die gerade Linie, 
deren Endpimete bie Apfiden find. Sie iff daher bie 
große Are der Planetenbahn, gehet durch die Sonne aus 


durch den rn der ——— 
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Apulejus Ararus 73 
Apulejus, ein Afrikaner, lebte ums Jahr 172, und 
hatte ſich in Karthago, Athen und Nom gebildet. Er galt 
als Redner, Bhilofoph und Juriſt. Seine Schriften ent⸗ 
‚halten myftifche  Getchrfamfeit und ſein Styl iſt hart, 
dunkel und ſchwuͤlſtig. Viele ſeiner Schriften ſind blos 
Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen. Seine Ver wand⸗ 
lung in 11 Buͤchern, iſt ebenfalls * dem Griechiſchen⸗ 
—— Ed. von Ruhnken, 1786. RE re 4 


Aquila, von Sinope, lebte ums Jahr 123, — 
ſetzte das A. T. ins Griechiſche. 


| Aquino, Thomas von, ein —— ſcolaſiiſcher 
Philoſoph, geb. 122%, 7 1274. Er lehrte Theologie zu 
Paris, und feine Schüler wurden Ihomiflen genannt, 
Er fohrieb summanı totins theologiae; commentarium in 
Aristotelem, in Petrum Lombardum, ete. und | summaım 

“ eatholicae fidei contra, gentiles, | a 


“grabesten, gewiſſe Bersierungen — — Bes 
raͤthſchaften, ıc. die groͤßtentheils aus Pflanzen, ſchwachen 
Bweigen, Blumen u, f. w. sufammengefegt, auf einen 
willtuͤhrlichen Grund, entweder in der natuͤrlichen oder 

auch. in einer willkuͤhrlichen Farbe gemahlt, oder auch iin. 
erhabener Arbeit angebracht find, Sie — sc Nas 
‚men von. ben Araber, 


Ardometer, hydroſtatiſche Senkwaage, erhaͤlt von 
dem beſondern Gebrauche, zu welchem ſie beſtimmt wird, 
die Namen: Bierwaage, Soolwaage, Weinwaagen 
und iſt ein ſolches Werkzeug, durch welches man die 
fpecififchen Gewichte fluͤßiger Materien beftimmen Fann, 
Die Theorie der Aräcmeter gründet fich bios auf hydro⸗ 
fiatifche Gefege. (Ausfuͤhrlich darüber in Fiſchers 
phyſ. Wörterbuch. Th. I. S. 106 f.) 


Aratug, aus Eilicien, (Olymp. 126.) ſchrieb ein 
ie Gedicht von ber Sternkunde. 


* 
* 
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Arcefilaus, aus Aeolien, geb. Olymp. 116, 7 134- 
Mit ihm beginnt die mittlere Akademie, berem Lehr. 

ſtuhl er ‚nach dem Krates übernahm. Seine Veränderung 
ber afgbemifchen: Philofophie. beftand darin, daß er. bie 
Gewißheit der menſchlichen Erkenntniß laͤugnete, indem 
er behauptete, daß man bei jedem Sage ſein Urtheil zu⸗ 
ruͤckhalten (s7cxcuv) muͤſſe, weil einem jeden ein anderer. 
gegen uͤber ſtehe, der eben ſo viel Gruͤnde fuͤr ſich habe. 


HArchaͤo logie, tft, wenn man nicht Alterthums— 
kunde überhaupt darunter verſtehen till, das ſyſtema⸗ 
tiſche und kritiſche Studium der Denkmaͤler des Alter⸗ 
thums, welches theils literaͤriſche, theils artiſtiſche, 
theils mechaniſ che ſind. Unter dieſe Eintheilung laͤßt 
ſich alles bringen, was aus dem Alterthume auf uns ge— 
kommen iſt. 1) Die literarifchen Denkmäler umfaſſen 
die fchriftitelferifchen Werke, die diplomafifchen Ueber: 
bleibfel, und ‚die eigentlichen Inſcriptionen, fie mögen 
fich am Gebaͤuden, Statuen, oder Grabmälern, auf Holz, 
Metall. oder. Stein befinden. :2) Zu den artiſtiſchen 
gehören: qlle Ueberreſte der Baukunſt von. sffentlichen 
und Privatgebaͤuden, Tempel, Theater, Triumphboͤgen, ıc. 
\ alle Ueberreſte der eigentlichen fogenannten Bildnerkuͤnſte, 
‚der Bildhauerei, Malerei, Steinſchneidekunſt und Stem⸗ 
pelfchneidefunft; alfo Statuen, Drnamente,: ald Haut—⸗ 
und Bas-Reliefs, Vaſen und Sarfophage, Gemälde aller 
Art, Gemmen, Cammern, Sffentliche und Denkmuͤnzen ꝛc. 
3) Unter die mechanifchen rechnet man, was man nicht 
füglich unter die artiffifchen bringen fann, Waffen, Ge: 
räthe, allerhand Hausrath re. In artiffifcher Hinficht 
handelt daher die Archäologie von den Meberreften ber 
DBaufunft, der Bildhauerei, der Torentif, ber 
Beiden: md Malerfunft, der Bildgraberei 
und Medaillirtunf. — Col die Archäologie als 
ifofirte Wiffenfchaft beftchen; fo darf fie nicht blog, mie 
von Montfaucon und Ernefti, zur Erflärung alter 





Arkhäologie ——— 7 
— — ——— 
Schriftſteller angewandt, ſondern ſie muß um ihrer ſelbſt 
willen ſtudirt werden. Nach Beantwortung der Frage: 
wo und wie man Antiken ſtudiren ſolle? die in die 
Einleitung gehört, wuͤrde eine Encyhklopaͤdie der 
Alterthuͤmer nach folgendem Plane angelegt werden 
muͤſſen: 1) Darſtellung der Denkmaͤler des Alterthums 
in moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit; 2) Sammlung-alles deſſen, 
was in den vielen hieruͤber vorhandenen Werken einzeln 
und zerſtreut vorhanden iſt; 3) Beantwortung der Fragen: 
a) woher iſt die Abbildung entlehnt? b) im welchen 
Werten findet. man fie noch? c) mo iſt das Driginal? 
d) welches iſt die Gefchichte dieſes Driginals? .e) welde 
Rachrichten findet man davon bei alten Schriftſtellern? 
£) welche Beurtheilungen deſſelben ‚bei neuern Schrift⸗ 
ſtellern? g) welche anderweitige Kopien find davon vor⸗ 





banden? — Goguet, de lorigine des loix, des 


arts,-et des sciences chez les anciens peuplen, 
Par. 1758. überf. v. Hamberger. — J. A, Ernesti, 
archaeologia literaria, Ed. 2, v. Martini, 1790, — 
©. H. Martini, Borlefungen über die Literäre 
archäologie nad Anleitung des Erneftifchen Lehre 
buchs, Altenb. 1796. — J. Winfelman, Geſchichte 
der Kunſt des Alterthums, 1764. — Leſſing, 
Rapſodien und Briefe antiquariſchen Inhalts. 
Schriften des Graf v. Caylus. — C. G. Heyne, 
Einleitung in das Studium der Antike, 1772, 
und Deſſen antiquariiche Auffäße, 2 &. 1778. — 
J. J. Efhenburg, Handbuch der Haffifhen Lite⸗ 
ratur, n. A. 1801. — J. P. Siebenkees Hands. 


buch der Archäologie, 2 Ch. 1799. — €. 8, Stiege 


lis, Achäologie dev Baufunf, Th — %. ©: 
Gruber, Encyklopädie der Altershäimer Grie— 
chenlands, Etruriens und Roms, 1803. — €D. 
Beck hat ein akadem. Kompend. derſelben verfprochen. m 
J. 5. Chrift, Abhandlung über die Literatur 
und Kunſtwerke vornaͤmlich des Alterthume 


6 Arhaismen Arhimebes- - 
v. Beune, 1776. — J. J. Rambach, archaͤologiſche 








Unterſuchungen, 1778. — P. F. A. Nit ſch, Ein⸗ 


leitung in das Studium der alten Kunſtwerke, 


1792. — A. L Millin, introduclion a“l'e tude des ” 


monüumens antiques, erſchien 1798. zu Halle über 


fegt. — Gurlitt, allgemeine Einleik: in dag 
"Studium ber ſchoͤnen Kunſt des Alterthumg, 1799. 
— Boͤttigers und Meyers archaͤologiſche Hefte; 
Boͤttigers arhäologifhes Muſaͤum; Boͤttigers 


und Tiſchbeins griechiſche Vaſengemaͤlde. — 
Archaismen, (gehoͤren als Species unter dag genus 


der Barbarismen), find veraltete Wörter, die man als 


- 


unedel oder unrichtig nach und nach aus dem Hochteutſchen 


entfernt hat, und bie fich hoͤchſtens nur noch in der 


Sprache des gemeinen Lebens finden. 


v. Archenholz, J. Wilh. (ehemals Hauptm. in preuf. 


= Dienften, privai iſitt in Hamburg). — Literatur u. Voͤlker— 
küunde, Zeitſchrift. — England und Stalien, 5 Th; m. N. 


1787. — Die Engländer in Indien, nach Orme, 3 Th 


1736 f. — Gefchichte des fiebenjährigen Krieges, 2 Th. 
1.9. 1792. — Annalen der brittifchen Gefchichte, 2o Th. 
— Minerva, Zeitfehrift feit 1792. — Negierungsgefchichte 


Guſtav I. 2 Th. 1801, — Kleine hiftor, Schriften, 2 Th. 


: 1791 — 1803. — Gefchichte der ölibuflier, 1803. 2. 


Archilogus, lebte Olymp. 16, aus Paros, ward 
fuͤr die lyriſche Poeſie, was Homer für die epiſche mar, 
Er erfand den Jambus, und gab feinen Gedichten Stärfe 


und Anmut, bei manchen moralifchen Mängeln. - Die 


Heberrefte von ihm bat Brunk gefammelt im. 1 Th. ‚der 
analect. poẽt. gratc. — 


Archimedes, von Syrakus, I, — 143, war ber 


‚größte Mechaniker des Alterthums, und legte zur Statik 
und Hydroſtatik den Grund. Er vertheidigte Syrakus 


durch ſeine Maſchinen drei Jahre gegen den Roͤmer 
Warcellus. Noch exiſtiren von ihm Schriften über bie 


PP 
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Sphaͤren und den Cylinder, uͤber die Ausmeſſung des 


Uirkels .2c. Seine ſaͤmmtl. Werte in. einer Seele: 


— v. Jahre 1544. 

Architectur, ſ. Baukunſt. 

Architektonik, Kunſt der Syſteme; — des 
Scientifiſchen in unſrer Erkenntniß überhaupt. Die ein—⸗ 
zelnen Theile einer Erkenntniß laſſen ſich zuſammenſtellen, 


gi jeder Theil, um aller: übrigen willen, an feiner Stelle _ 


fiehet, und alle übrige, um jedes einzelnen willen, ihre 
Stelle einnehmen, fo daß alle zufammen Ein Ganzes aus— 


_ machen, deffen Theile vollfiändig da find und nicht getrennt 


werden dürfen. „Ein folches- Ganze heißt ein Syftem, 
im Gegenfage gegen ein-Aggregaf, und demfelben liege - 


‚ein Vernunftbegriff, eine Jdee zum Grunde. Die Kunfl, 


- 


ein ſolches Spflem hervorzubeingen,. heißt: Architeftonik, 


Archivwiſſenſchaft; fie lehrt, wie oͤffentliche Br» 
funden am beften und ficherften aufbendahrt, und. ganze 
Sammlungen lage am ſchicklichſten geordnet werden 
koͤnnen. 


Archytas, aus — J — 96, ein Potha. 
goraͤer, der ſich durch Erfindung in der ia und | 
Mechanik ausgezeichnet haben fo. | 


Aretino, Leonardo und Carlo. Der Name 


Aretino iſt zwar nicht der Familienname diefer beiden, ' 


aus der Stadt Arezzo gebürtigen, Gelehrten; aber er iff 
der. gewoͤhnliche bei ihrer Anführımg. Leonardo Bruni 
war 1370 gebohren, und bildete fich unter Chryfoloras zu 
Florenz. Er ward 1405 Sefretair des römischen Hofes, 
war auf dem Concilio zu Koſtnitz, ging dann nach Florenz, 
und fchrieb dafelbft feine florentinifhe Geſchichte 
Er. fand bei den Medicdern in großem Anſehen, und 
farb als Staatsſekretair 9. März 1444. Cr hat viel vom 
Arifioteles, Plutarch, Zenophon, Aeſchines über 
ſett. — Earl Marfuppini, ‘(Carlo Aretino ge 


ariſtoteliſche Philoſophie zu Florenz, und farb 1486. in 


Souverainitaͤt befigen, mit Ausfchluß aller derer, die 


78 varrgens — Atioſto 





pöhnlicher. genannt), ward uht. 1399 gebohren. Er ward 
von Johann von Ravenna und Chryſoloras gebildet. Er 
lehrte die Beredſamkeit zu Florenz, und verdrängte ſeinen 
großen Kollegen Philelphus. Er mard ar ‘Leonardo 
Aretino: Stelle. 1444. Staatsfefretaie, und flarb 1453. 
Er. hat mehr. als Lehrer, ‚denn als Schriftfieller gewuͤrkt; 
er uͤberſetzte die Batrachomyomachie. | 


— d'Argens, Marquis, (preuß. Kammerherr und Die | 
rector der Klaſfe ber ſch. Wiſſ. bei der Akad. zu Berlin)! 
. geb. 1704, 7 1771. Lettres Juives, 1736, 6 Tb. mehrere 
Auflagen. — Lettres Chinoises, 5 Th. 1739. — ' Lettres 
cabalistiques, 6 Th. 1741. — Littres 'pbilosöphiques et 
critiques, 1746. — La philosophie de bon. Sens etc. 
3 Th. neueſte Aufl. 1769, 
2r Argyrorylus, Johann. Er war in PIERRE 
gebohren, kam in dem zweiten Viertel des 15ten Jahr: 
hunderts nach Italien, ging noch. einmal nach Konflans 
tinopel, und fehrte 1444, nach. Stalien zurüc. Er lehrte | 
unter Cosmus von Medici die griechifche Sprache und ' 


Nom. Er galt, ‚viel als Lehrer, und ſchrieb— über ben _ 
Ariſtoteles. 


| Arifiokratie, ift Hiefenige Form eines Staates, mo 
‚mehrere unter ſich verbundene Menfchen; die einander. 
gleich find, das Staatsoberhaupt ausmachen, und dit J— 


nicht zu dieſer Geſellſchaft von Menſchen Be 
(Venedig; Bern ıc.) 

Ariofto, Ludovico, geb. 1494, F 1533; * dee 
Homer Italiens. Sein Epos: Orlando furioso verkuͤndigt 
einen Dichter von hoher Genicafität, milder Kraft und 
geicher Erfindungsfraft. Er zeichnet die Natur wahr und 
fiarf, und, obgleich feine Dicfion weniger auf Zartheit, 
als auf Kraft Anfpruch macht, fo haben doch feine Nerfe 
ee Von ısız bie ee ward dieſes — 75mal 
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gedruckt, und beinahe in alle gebildeten Sprachen über» F 
ſetzt, in bie Teutfche am gehimgenften von Gries. - 


Auch feine‘ Satyren, in denen er den Horaz nachbils 
bet, erhielten bei den Stalienern klaſſiſches Anſehen, und 
find das Product feiner veifern Jahre. — Außerdem N 


' fleinere Gedichte in terze rime. 


Ariſtarchus, bildete in der 156 Olymp. ven 
Sohn des Ptolemaͤus Philometor in Alexandrien, und 
war Kritiker und Grammatiker. Er urtheilte zu ſtreng 
und. abſprechend von Homer und Pindar (daher ſein 

Name fuͤr abſprechende Kritiker ſprichwoͤrtlich geworden 
iſt) und hungerte ſich als zojühriger Greis zu Tode. 

Ariſtipp, von Cyrene, (daher cyrenaifche Schule), 
l. Olymp. 89, 1, war zwar ein Zuhoͤrer des. Sokrates 
geweſen, nahm aber die Moral ber Sophiſten an, und 
lehrte: nur dasjenige fey gut, was ung angenehme, und 
dasjenige böfe, mag und unangenehme Emz;findungen 
verurfache. Er felbft entbehrte und verfagte ſich nur 


“ deshalb, um dann deflo länger genießen zu koͤnnen. — 


Epifur mußte in der Folge biefe Echren mehr zu— 
verfchönern und weniger abſchreckend darzuſtellen. j 

Ariftophanes, aus Athen, blühte in der goffen 
Dlympiade, im Zeitalter des Perikles. Witz und Satyren 
wandte er in feinen Komödien an, um, befonderg- die 
golitifchen Sünden feiner Zeitgenoffen zu rügen, fo mie 
feine Geifel nichts verfchont, dag ihr zu ehrwuͤrdig wäre, - 
Seine Luſtigkeit ift bisweilen pöbelhaft; aber fein Aus— 
druck gehört ber feinen attifchen Sprache an. Ed. von 
Brunk, 3 Th. 1781 ff. Aves, ed, Beck, 1782. 


Arifioteles, von Stagira, geb. Olymp. 99, 1, ty 


2114, 3, börte in feiner Jugend den Plato in Athen, von 


dem er aber in vielen Punkten abwich. Er erzog in-ber 
Folge den Alerander von Macedonien, und ging, als dies 
fer die Erpedition gegen Perfien antrat, nach Athen, mo 
er im Lyceum, einem. Aa um in einer Vorſtadt, 


— — — — — — 


lehrte. Seine Schule Prer bie peripafetifche. "Nach Alexan⸗ 


ders Tode mußte er nach Chalkis entfliehen, wo er 
ſtarb. — Seine Verdienſte um die ſyſtematiſche Form 
ber Philoſophie find entſchieden. Seine logiſche Schrif— 
ten find unter dem Namen Organon in 14 Buͤchern be⸗ 
griffen (2 3. Analyſis, 8 B. Topika, 2 B. Syllogiftif, 
und von der Auslegungskunft und_den Kaiegorien). Er 


fchuf die Metaphyſik in 14 Büchern, mit der er die 


‚natürliche Theologie. verband, und verftand darun-⸗ 


ter, die Lehre von den erften Gründen der Dinge und 
von dem Urweſen. Das ı. u. 11. Bud) feiner Metaphys 


ſik find unaͤcht. — Er begründete die Phyſik und Nas 
turgefhichte, und philofophirte eben fo ſcharf über 
die Elemente, und die Beftandtheile der Körper, fo mie 


über Bewegung, über Leere, Naum und Zeit, wie er bie 


| Naturproducte felbit prüfte und Fleffificirte, wobei ihm 


befonderg Alerander durch Sendungen aus fernen Laͤn⸗ 
dern behuͤlflich war. Ihm war die Welt nicht unendlich, 
die Geſtalt der Welt rund, und die Elemente waren ihm 
Körper, worinn ſich die andern aufısfen. — Die See⸗ 


lenlehre ward erſt durch ihn eine Wiſſe enfchaft. — Sis 
ne Ethik in 16 Büchern, beſtimmt Gluͤckſeligkeit als den 


letzten Zweck aller Handlungen. Die Moral muß fich. 


alfo mit der Trennung der wahren Güter von. ben fcheins 


„baren befchäftigen und die Natıtr der Leidenfchaften, der 


Tugenden und Fafter näher beflimmen. — Seine 8 Buͤ⸗ 


her von der Republik find ziemlich volftändig aber 


febr correupf auf ung gefommen. — Die. Kegeln in ſei⸗ e 
Mhetorif und Poetik find aus den beften Muftern abs 
flrahirt und murden von ihm zuerft foffematifch behan⸗ 


delt. Sie find noch immer brauchbar. — Die neuefte . 


Ausgabe des Ariftoteles mit Iateintfeher Verſion AR von 
Buhle. 


Arithmetik iſt die Wiſſenſchaft, — ſich mit 
den Formen und — der Zahlen beſchaͤftiget, 
insbeſondere 





— 
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ö— — —— —— ERROESEEES EHE ORE 
insbeſondere zu dem; Zwecke, die Erfindung des Unbe— 
tannten aus dem Bekannten oder Gegebenen daraus ab— 
zuleiten. — Die, gemeine Arithmetik enthaͤlt die 
leichten Verbindungen der Sahlen und bie practiſchen 
Anwendungen. Immer ſind die vier Species in ganzen 
und gebrochenen Zahlen, die Ausziehung der. Quadrat⸗ 
und Cubikwurzeln, die Lehre von den $ Proportionen, von 
den leichteſten Progreſſionen, und die Anweiſung zum 
Gebrauche der Logarithmen, deren Berechnung aber in 
die mathematiſche Analyſis gehoͤrt. — Die hoͤhere 
Arithmetik begreift die Unterſuchungen uͤber die Eigen: 
(haften der Zahlen, ſofern fie allgemein, ohne Ruͤckſicht ch 
cuf ein befonderes Numerations ſyſtem betrachtet er 
Dahin gehören die Lehren in den vice arithmetiſchen 
Büchern der Euflidifchen Elemente; bie Serfällung der 
ganzen Zahlen in. Factoren und Ausfonderung der Prim⸗ 
| sahlen; die Zerlegung einer ganzen Zahl in alle mögliche. 
ganze Theile oder in Theile von einer geiwiffen Form, 
die Kettenbrüche; die Unterfuchungen ber die Eigen: 
fchaften der Zahlen. and, mancherlei Formen. derfelben, 


wohin auch die befreundetett. und volftähdigen Zahlen 


gehsren; die Verfertigung ber magifchen Dugdrate; die. 
Combinirung von Bahlenperioden ꝛc. (Kluͤgels mafh,. 
Woͤrterb. TH. 1, ©. 170 ff. wo auch eine Geſchichte 
der Arithmetit ſich befindet.) 


Arithmomantie, eine Wahrſagerkunſt aus Zahlen, 
deren ſich Pythagoras bedient haben ſoll. 


Arius, Presbyter von Alexandrien, + 336. erh mar 
das Haupt einer mächtigen firchlichen Parthei, welche / 
Chriftum nicht für. Gott, ſondern für dep erſten Geift 
nach Gott erflärte, den Bott, als eingebohrnen Sohn ges 
zeugt, und durch welchen er auch ° die Welt aefchaffen Habe 
Gott, der die Ürfache von allen Dingen iſt, fen: gang. 
allein: ohne Anfang. Der Sohn fey ohne Zeit, von dem 


Vater gezeugt, und habe ſein Daſeyn allein von dem = 


polit philof, Wörterh, ir Aheil, F 6 
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Vater. Er ſey nicht ewig, und mit: dem Pater weder 
zugleich ewig, noch zugleich ungezeugt. Gott ſey alſo 
hoͤher als er. Vergl. Shrödhs Kirchengeſch. Th. 
5, ©. 313 ff. 

Arkade Bogenſtellung), eine Reihe von Oeff— 
nungen, die oben mit Bogen geſchloſſen ſind, und wo 
ſich allezeit zwiſchen zwei Oeffnungen ein Pfeiler befindet. 

Armillarſphaͤre (Ringkugel), iſt eine Zuſam— 
menfuͤgung von verſchiedenen Reifen oder Ringen (amil- 
lis), welche die Kreiſe der Himmelskugel auf eine aͤhn— 
liche Art im Kleinen darſtellen. (Die nähere Beſchrei— 
bung derſelben in Fiſchers phyſik. Woͤrterb. Tb. 4 

©. 256 ff.) | 

Arminius, geb. 1560, F 1609. Er war Prof. zu 
Leyden, erklaͤrte ſich gegen die ſtrenge Praͤdeſtinationsleh⸗ 
- re Calvins, bildete einen Anfang, der nach ihm Armini- 
aner genanuf wurde. Seine Örundfäge wurden auf der 
Dortrechter Synode verdammt, — Er fchrieb: de.prae- 
deftinationis modo ‚et ordine:: de ampliludine graliae 
divinae; apologiam adverfüs articulos 51; ei. 


Arndt, Ernft Mor. (Adjunct zu Greifswalde) Kei- 
fen durch einen Theil Teutſchlands, Staliens und Franke, 
reiche, 4 TH. N. 4. 1804. — Gedüchte, 1xo3. 

Arndt, Gottfr. Aug. Prof. der Moral su Leipzig) 
geb. 1748. — Sammlung von Staatsſchriften zum Behuf 
der bayriſchen Geſchichte, 5 Ih. 1778 f. — Archiv. der 
ſaͤchſ. Gefch., 3 Ih. 1784 ff. — Neues Archiv der fächf. 
Gefch. ı Th. 1895. 
Arndt, Joh. geb. 1555, T 1621 Super. in Celle. 
Ein in feinem Zeitalter beruͤhmter afcetifcher Schriftftel: 
ler. Rom wahren Ehriftenthum, 1605. — Paradies⸗ 
gärtlen. — 

Arnemann, Guſt. (Arzt in Camburg) geb. — — 
Verſuche über, die Regeneration in lebendigen Thieren, 
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1737. — Derfuche über das Gehien und Ruͤcenmark, 
1787. — Entwurf einer practifchen Arzneymitieilchre,' 
2 Th. 4te A. 1802. — Neue mebdic, Literatur, (mit Sch le: 
gel), 1787 ff. — Bibliothek für Chirurg:e, 1790 ff. — 
Handb. der pract. Medicin, 1800. — Syſtem der Chi— 
rurgie. 2 Th. | 

Arnold von Breſcia, war im Witten Jahrhun⸗ 
derte einer der erſten, der, ein Zoͤgling Abaͤlards, die 
willkuͤhrliche Macht der Paͤbſte und die Sittenloſigkeit 
der Geiftlichkeit befämpfte. Er erregte einen Aufftand zu 


Kom, und trogte den römifchen Biſchoͤffen; aber auf feis - | 


ner Flucht ward er ergriffen, und im Jahre 2155 zu 
Rom gehenkt. 


Arnold, Gottfried, geb. 1665, F 1714 (uietzt 
preuß Hiſtoriograph). Unter allen feinen Schriften iſt 
die unpartheitfche Kirchen» und Ketzerhiſtorie, 
vom Anfang des N. T. bis auf.das Jahr 1688, 
2 Th. die wichtigſte. Er behandelte die ältere Kirchenger 
fchichte nur kuͤrz, ausführlicher wird fein Buch ſeit der 
Zeit der Neformation. _ Gegen die damals herrfde: ide | 
Sitte, fchlug er den ganz enfgegengefegten Meg ein, 
und ſuchte alle fogenannte Ketzer und Jrrglaͤubige zu ver⸗ 
theidigen, miſchte aber dem Ganzen einen Anſtrich von 
myſtiſcher Theologie bei, zu der er ſich hinneigte. 

Arnoldi, J. geh. Kabinetsrath zu Fulda) geb, 
1757. Gefcichte der Dranien-Naflauifchen Länder 3 Ih, _ 
1799. — Aufklärungen in der Geſchichte bes Neichs⸗ 
grafenſtandes, 1802. 

Arpeggio, bezeichnet den gebrochenen oder zer⸗ 
gliederten Vortrag der Accorde auf den Inſtrumenten. 


Arrianus von Nikomedien, lebte ums Jahr 123, 
unter Hadrian, ein Schüler, Epiktets, und alfo Etoifer 
in der Philoföphie. Aug den verloren gegangenen MWers 
fen. des Arifiobulus und Ptolomaͤus entlehnte er den 
Stoff zu den 7. Büchern von ne Feldzug. 
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Von juͤngerer Hand ſcheint die Beſchreibung der Reiſe 

auf dem rothen Meere und dem Pontus Guxinus zu ſeyn. 

Auch uͤber die Taktik hinterließ er Abhandlungen. Edit. 

v. Borhek, 1792. | 

Arteriologie, f. Anatomie. 
Artikel, ſ. Sprachlehre. - F 


i Artifulation, in der kritiſchen Philoſpphie, die 

Ableitung einer Wiſſenſchaft aus einer einzigen Idee, 
wodurch das Ganze eine ſyſtematiſche Einheit bekommt. 
Dazu gehört die Beflimmung a. priori a ber Örenzen 
und des Mannigfaltigen einer Wiſſenſchaft; b; der Tolle 
ſtaͤndigkeit ihrer Theile; « der Stelle diejer Theile 
im Spfteme; dj des Umfangs umd ber Grenzen die 
fer Theile. 

Artillerie, f. Sriegsiwiffenfchaften. 


Afcetif (als Theil der Moraltheologie), ift die 
wiſſenſchaftliche Anleitung zu den Mitteln eines chriftlich 
tugendhaften Verhaltens, Man kann fie auch als ifo: 
lirte Wiffenfchaft vortragen. — Afcetifhe Schrif 
ten nennt man gewoͤhnlich die Erbauungsſchriften, 
welche die Lehren der populären Dogmatik und Moral 
dem Gefühle und Willen näher bringen follen, — Die 
- Afcetit muß befonders vor Einmiſchung von ſchwaͤt⸗ 
meriſchen Vorſtellungen bewahrt werden. 

Ä Afien, der zweite Erdtheil Hut einen Flächenin- 
halt von 540000 [JM. und gegen 500 Mill. Menſchen 
Bewohner. Die widjtigften Länder Afiens find! Das 
aſiatiſche Rußland; die afiatifde Turkey; Ara- 
bien; Kaufafien; Tartarey; Perfien; Oſtindien, 
(100 die englifch oflindifche Compagnie fhon im Jahre 
1794. 14700 []M. ‚mit mehr als 20 Dill. Einwohnern be⸗ 
faß, ehe noch Zippo Saibs Reich Myfore erobert warb); 
China (mit 69000 []M. und 150 Mil. Einw.); Japan, 
und die aſiatiſchen Inſeln. Von dieſen Inſeln "ger 


N, 


Aſpecten 8 


— a nu 
hoͤren den Spaniern: die Marien oder Latronen 


(Diebsinſeln), die karoliniſchen w philippinifchen 
(ober manilifchen); „den Holländern: Amboina, 
Banda, Borneo, Java, Sumatra u. Celebes. — 
Borhef, Erdbefhreibung von Aſien. 


| Afpekten (in ber Aftronomie, ober Sonfigkratio- 
nes planclaruns) heißen die 'verfchiedenen Stellingen ber 
Planeten (mit Einſchluß der Sonne und des Mondes), 


“im ſogenannten Ihierkreife gegen einanter. Da die Pla— 


neten.mit ungleichen Gefchtwinbigfeiten in ihren Bahnen 


fich bewegen; fo müffen fie fich in ihrer Bewegung bald 
einander nähern, bald zuſammenkommen, baid wieder 
von einander entfernen; folglich muͤſſen ſie auch ganz 
verſchiedene Lagen oder Adſpecten gegen einander haben, 
Sie ſind folgende: a) Die Zuſammenkunft oder 
Conjunction. Dieſe entſtehet, wenn zwey Planeten einere 


x 


ley Länge haben; ihre Breite ift alsdann von feinem, 
großen Unter ſchiede, und es werden die Planeten neben 
einander ihre Stelluug haben. Wäre aber auch bie . 


Breite = 0; fo würde einer den andern bedecken, und 
eine Finfterniß enffichen. So verurfacht die Zuſammen⸗ 
kunft der Sonne mit dem Monde den Neumond, umd 
wenn ber Mond ber Sonne fo nahe Fommt, daß entwer 
der beide gar feine, oder nur wenige Breite haben, fo 


erfolgt eine Sonnenfinfterniß. ‘b) ben Gegens | 


fein, oder. bie Dppofition. Diefe erfolgt, wenn ein 
Planet dem andern gegen über. fichet, oder wenn fie im 
Anfehung ihrer Längen um 180° verfchichen find. So 

verurfachet der Gegenfchein des Mondes mit der Sonne 
den Bollmond; if alsdann zugleidy die Direite‘ deg 


Mondes entiveder = 0, oder doch fehr gering, ſo era 
folgt. eine Mondfinfterniß.- c) Der Gedrittſchein 


‚oder Trigonalſchein. Diefer findet fiatt, wenn die 
fängen ber Planeten um 120° verfchieden find. d) Der 


Geviert- oder Quadratſchein ereignet fich, wenn die 


* 
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“Längen der Planeten um 90° verfchieden find. So ſagt 


"man, daß der Mond nach der Conjunktion im. erften 


J 


Viertel ſei, wenn er im Quadratfchein fich ‚befindet; 
im Gegentheile nach der Dppofition, daß er im legten 


Viertel ſei, wenn erabermals in den Quadratſchein fommt. 


e) Der Geſechſt- oder Sertilfchein erfolget, wenn 


bie Längen ber Planeten um 60° verſchieden find. (Die 


Aſtrologie hat die Lehre von den Afpekten fehr gemiß« 


Ä braucht.) (Fiſchers phoſital. Woͤrterb. Th. I. ©. 
if) N 


Affekuranz iſt die unter rechtlichen Bedingungen 


abgefchloffene gegenfeitige Verfiherung gegen einen un- 
gewiſſen Schaden, welcher das Eigenthum eined oder 


mehrerer der vereinigten Individuen treffen kann. 


af jimilation, bie Verarkeitung und Aehnlichma⸗ 


‚dung der Nahrungsſtoffe durch bie febensthätigfeit der 
Organe. 


Aſſociation Vergeſellſchaftung) der Vorſtellungen. 
Sie beſtehet in der regelmaͤßigen Begleitung und * 


derſelben, ſubjectiv betrachtet. 


Aſteroiden, der von Herſchel vorgeſchlagene Na⸗ 


me zur Bezeichnung der beiden neuentdeckten Planeten un- 


ſers Sonnenſyſtems: der Ceres (von Piazsi 1801), 


und ber Pallas (von Olbers 1802). Herſchel meint, 


Ceres und Pallas koͤnnten nicht in die Klaſſe der Plane 


ten geſezt werden, weil fie nicht nur auſſerhalb des Thier- 


kreiſes waren, fondern weil felbft Merkur, der Kleinfte 


unfrer Planeten, mehr denn 100000mal größer wäre, als 


Pallas; aud) wären beide feine Planeten, fondern nur 


ganz neue, bis ist unbefannte Species von 
Himmelskoͤrpern. Die vorzüglichften Charafterzüge 
der Hlancten und Kometen wären; von jewen: daß fie 


fich alle in dem Threrkreife umher. bewegen; von die- _ 
fen: daß fie eine ſichtbare Koma hätten. Die zwei neuen 


Sterne find mit den kleinen Fipfternen vermiſcht, und 
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Ga a 
ihnen fo. aͤhnlich, daß man fie ſelbſt mit einem guten Ter 
keffop nicht davon unterfcheiden Faun.. Yon biefem ihren 
afteroidifchen, oder firfternähnlichen Anfehen entlehnt, 
Herſchel den Tamen für diefe Himmelstörper: Aſte⸗ 
roiden; fo daß: Planeten, Afteroiden und Kome— 
ten die verfchiedenen Gattungen (Species) von 
Simmelsförpern ausmachen würden. Er befinirt. die 
Aſteroiden als Fleine Himmelskoͤrper, welche fich um die 
Sonne in. Bahnen bewegen, ‚entiveder. von Fleiner oder 
beträchtlicher Ercentricität, deren Ebenen gegen bie 
Ekliptik unter irgend einem Winkel geneigt fein Finnen. , 
Shre Bewegung kann vechtläufig ‚oder rückläufig fein; 

fie koͤnnen beträchtliche, oder gar feine Atmofphäre haben, F 
mit kleinen Coma's, Scheiben oder Kronen verſehen fein. 
Daß Pallas ein Aſteroid ſei, koͤnne ſchon allein aus 
der großen Neigung ihrer Bahn bewieſen werden, und 
Ceres, welche gegenwärtig bereits außerhalb bes. 
Thierfreifeg ſtehe, und von fo Fleinem afteroidifchen An- 
fehen wäre, koͤnne nicht aus irgend einer befondern 
Eigenthuͤmlichkeit von ihrem Begleiter, der Pallas, getrennt 
und unterfchieten werden; überdies, wenn wir fie einen 
Planeten nennen wollten, fo würde fie den Zwifchenraum 
zwiſchen Mars und Jupiter nicht fo ausfüllen, daß fie 
der eignen Wuͤrde .diefer Stelle entfpräche. Beide haben 
oh Trabanten. — (Vergl. Goͤtting. gel: Anz. 1802, : 

St. 115). Bach hatte den ———— beider zu Be 
digen gefucht. © 

Afhenie, f. Bromm 

Aftrognofie, (Sternfunde), begreift die Kenntniß 
aller am Himmel ſichtbaren Geftiene in fich, Achränft fich 
aber nur auf die Namen und Stellungen ein, die fie 
gegen einander haben. Die Aftrognofie befchäftigt fich in: 
fonderheit mit der Erkenntniß ber Bilder, in welche die 
Geſtirne geordnet-find. Sie iſt zwar ein-wichtiger, doch 
aber nur ein kleiner Theil der Afteononie, und gleichfam 
bios die PEERSEDEEREN: berfelben. Ä 
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Afrolabium, ift ein Ifnftrument, welches bie, vor⸗ 


nehmſten Cirkel der Himmelskugel auf der Flaͤche eines 


ihrer größten Cirkel ſo darſtellt, mie fie dem Auge ere 
feheinen würden, wenn daffelbe fo hoch über bie Kugel, 
erhaben waͤre, — es die Haͤlfte —— — 
koͤnnte. 


Aſtrologie, (chemals Sierukunde, was num 
Aftronomie it, dann aber in der Ausartung diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft) Steradeuterei, oder die angebliche Kunſt, aus 
dem Laufe und den Verhaͤltniſſen der Geſtirne gegen ein« 
ander zukuͤnftige Begebenheiten, beſonders ſolche vorhere 

zuſagen, welche auf das glückliche oder unglückliche Schick⸗ 
ſal der Individuen und Voͤlker Einfluß haben. 


Aſtrometer, Sternmeſſer; ein Juſtrument, die 
Groͤße der Sterne zu meſſen. 


Aſtronomie, ENT ift die Wiſſenſchaft, 
welche die Geſetze von der Bewegung, Entfernung und 
Groͤße der Himmelskoͤrper und den daher ruͤhrenden 
Erſcheinungen erklaͤrt. Sie wird in die fphärifche 
und theorifche eingetheil. Die fphärifche Aſtro— 
nomie befchäftigt fich blos mit den Gefegen der «Erfcheis 
nungen der Himmelskörper, wie fie dem Auge gleichfam - 
‚an einer hohlen fcheinbaren Kugel angeheftet vorfommen; 
bie. theorifche hingegen zeigt die Gefeße der wahren 
- Bewegungen, Entfernungen und Größen der Himmels; 


koͤrper. — Die phyſiſche Aſtronomie beſchaͤftigt ſich mit 


den wahren Urfachen der Geſetze über‘ die Bewegungen 
der Himmelskoͤrper. (Eine gedrängte Gefchichte der 
Aſtronomie in Fiſchers phyſ. Woͤrterb. Th. J. S. 
134 ff.) Zu den affronomifchen Wiſſenſchaften uͤberhaupt 
gehoͤren, ‚außer der. Aſtronomie, die mathematiſche 
Chronologie und Geographie, die Nautif und bie 
Gnomonif.. ı) Die mathematifhe Ehronologic* 
wendet die aſtronomiſchen Wahrheiten und Berechnungen 
auf die Zeitfunde an, um darnach bie ‚bürgerliche Zeit 
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und deren. Perioden zu beftimmen. Vornaͤmlich werden J 


die Lehren von den gegenſeitigen Verhaͤltniſſen der Hin | 
melskoͤrper, von der Lage der Erde gegen die Sonne, 
von dem Stande und der Bewegung der Planeten hier 
angewandt,- und daraus bie Grundſaͤtze zur Einrichtung 
des Kalenders abgeleitet, Auch werden die aſtrono— 
miſchen Cirkeln der Altern nnd neuern Völker dar— 
nach beſtimut. (Gatterer, Abriß der Chronoto 
gie, Gätt. 1777.) — 2) Die mathematifhe Geo— 


graphie beſchaͤftigt ſich mit der Geſtalt und Groͤße des 


Erdkoͤrpers, und beſtimmt das Verhaͤltniß der Erde gegen 
die übrigen Himmelskoͤrder. Cie nimmt daher auf der 
Erde verfchiedene Puncte und Linien an, (Hole, Horizont, 
Meridiane, Aequator, Ekliptik, Verticalfreife, Zone ıc.); 
fie berechnet die Grade der Entfernung und des Umfanges 
der Erdgegenden, und lehrt Landkarten entwerfen, 
(Walch, ausführl. math, Geographie, Goͤtt. 1783. 
— Gafpari, ar. geogr. Eurfug, Th. 1.) 3) Nautik, 
lehrt, durch Kenntniß und Beflimmung der Weltgegenden, 
und durch Auffindung der Laͤnge und Breite, den Weg 
und die Richtung der Schiffe vorzeichnen, und hat zur 
Erreichung dieſes Zwecks den Kompaß, die Seeuhr ic. 
(Kluͤgel, Encpklopädie, zu Th. — A) Gnomonitk, 
(auch Horographie, oder Sfiatherif genannt), bes 
fchäftige fich mit der mathematifchen Beffimmung der 
Theile eines Tages nach dem Etande der Sonne, ver 
mittelft der Gnomonen (Sonnenuhren) Sie lehrt 
Uhren: zeichnen, welche durch den Schaffen der Sonne 
und des Mondes, entweder auf einer ebnen oder krummen 
Fläche, die Tageszeit nachmweifen. Die gewehnlichfien 
Sonnenuhren find die Horisontalen; die WVerticalen und 
die Nequinoctialuhren. Auch geheren die Duadranten 
- bieder, wermittelft welcher man. aus der HShe der Sonne 
die Zeit. finden kann. (Klügel, Encyklop. ar Th.) 
Copernicus, revolutionum coelestium libri 6. Basel 
1566, Fol, — Kepler, Fäbulae Rudolphiae, Ulm 1627. — _ 


, 


9 Aſtroſkop Athenagoras 


—Meéewton, de systemate mundi. — Bode, Kenneniß 





bes geflirnten Himmels. — 

Aftroftop, Sternfegel; ein aus zwei Kegeln be 
ſtehendes Inſtrument, worauf man die Sterne verzeichnef 
findet. ı Aftroffopie, Kunſt, die Sterne durch — 
glaͤſer zu betrachten. | 

Afyndeton, (rhetorifche Sig), wo man, — 
der Staͤrke der Empfindung, blos die in kurzen Saͤtzen 
beſtehenden Hauptbegriffe, mit Uebergehung der — 
A e gehörenden Conjunctionen, aufführt; 3. B. 

— Er ruft mit lechjender Zunge: mic) duͤrſtet! 
Rufts, trank, duͤrſtete, lebte, ward bleicher, blutete, 
rufte ꝛc. 


Klopſtocks Meſſias. 


⸗ 


Athanaf ius, geb. 296, #372, Patriarch von Alexan⸗ 


drien. Er war ein heftiger Gegner des Arius, und 
hatte im Laufe ſeines Lebens ſehr abwechſelnde Schickſale. 
Durch ſeine Schriften und durch ſeine Thaͤtigkeit ward 
der katholiſche Lehrbegriff beſonders feſtgeſetzt. — Vergl. 
uͤber ihn den groͤßten — von Schroͤchs Kirchen⸗ 
geſchichte. 

Der Atheismus iſt — Modifikation des 
religioͤſen uͤnglaubens, nach welcher das Daſein Gottes 
fuͤr falſch erklaͤrt wird. 

Athenaͤus, aus Nautratis in Aeghpten, lebte ums 
Jahr 210. Er ſchrieb in 15 Buͤchern: Deipnofophiftä 


(gelehrte Tifchgefeliichaft), wovon ber erfte, zweite und 
der Anfang des dritten Buches verloren gegangen find, 


Es enthält viel antiquarifche Gelehrfamfeit, befonderg 


_ Über dag Privatleben der Alten; Naturgefchichte ꝛc. Ed, 


von Cafaubonus, 1597. - 

Athenagoras, aus Athen; lebte ums Jahr 166. 
Er war Platoniker, ehe er zum Chriſtenthum uͤbergieng, 
und trug platoniſche Grundſaͤtze auf daſſelbe über, 


f 
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befonders in der Schrift: über bie auferſeduns 
der Todten. 

Atmometer, (Ausdiänfungsmaas), ik * 
Werkzeug, die Ausduͤnſtung des Waſſers zu meſſen. (Die 
Proceduren dabei in Fiſchers phyſ. Woͤrtelb. Th. 
S. 147 ff.) 





Atmofphäre der Erde, (Luftkreis, Dunſt— Bi 


freiß), die gefammte, die ganze Erde umgebende £uffs 
mafe. Die Luft macht aber nicht den einzigen Beſtand⸗ 
theil der Atmofphäre der Erde aus, vielmehr fleigen in 
diefelbe amzählbare Subftanzen auf, welche in ihren Mir - 
(dungen und Verhältniffen unaufhoͤrlich abgeindert wer 
den. Dahin zehsren befonders die Dünfte, daher auch 
die Atmofphäre den Namen: Dunftfreig erhalten hat, 
Wegen der Schwere der Luft ift die Atmofphäre mit der 
Erde ungertrennlich verbunden, und folgt.daher ſowohl der 
täglichen, alg der jährlichen Bewegung derfelben. Auch 
wirft die Atmofphäre, wie jede andere elaftifche flüßige 
| Materie; auf die Dberfläche der Körper, und auf bie 
Erdfläche nach den Gefegen des Druckes ſchwerer und 
elaſtiſcher fiüßiger Materien. — Wenn in der Atmos 
fohäre einige Körper niederfallen, andere aber auffteigen; 
fo ift dies ein Zeichen, daß die erffern fpecififch ſchwerer, 
die andern fpecififch leichter find, als die Luft. (Vergl. 
den ausführlichen und hiſtoriſch bearbeiteten Artikel: 

Luftkreis in Fiſchers phyſik. Woͤrterb. Th. 37 
©. 356 ff.) 

Atmofphäre der Sonne, ift eine feine fluͤßige 
Materie, in welche die Sonne gleichſam gehuͤllt, und 
welche gegen dieſelbe ſchwer iſt. (Ueber die Atmoſphaͤre 
des Mondes iſt viel geſtritten worden.) Vergl. Fiſchers 
phyſ. Woͤrterb. Th. 1, ©. 152 ff. 

Atom, iſt ein einfaches phyſtſch untheilbares Ele— 
ment des Zuſammengeſetzten der Materie, — Im Sinn 
der alten Philoſophen war ein Atom ein Kluͤmpchen 
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Materie, das durch Feine Kraft weiter getheilt werden 





kann, aber doch noch immer zuſammengeſetzt, nid der = 


erfie Befiandtheil der Materie iſt. Die Wiſſenſchaft felbft: 
Atomiſtik, Corpufceularphilofophie, erflärfe bie 
Erſcheinungen, welche Körper heißen, aus der Zufams 
menfegung untheilbarer Körperchen (Atomen), Sie 
‚ward in neuern Zeiten von Sokrates weiter ausgebil- 
det. (Vergl. Gehlers Wörterbuch, unter Atom und 
Dichtigfeit.) Kant nennt diefes Syfem die mechani— 
ſche Naturphilofophie und fezt derfelden die dynami— 
ſche entgegen, welche die fpecififhe Verſchiedenheit ber 
Körper nicht aus Atomen, ſondern von urſpruͤnglich be— 
wegenden Kräften der Anziehung und der Zuruͤckſtoßung 
ableitet. Nach. ihm iſt die Materie undurchdringlich, und 
zwar durch ihre urfprüngliche Ausdehnungskraft. Nun 
ift der Kaum, der die Diaterie erfüllt, ins Unedliche 
theilbar. In einem mit Materie erfülten Naume aber 
- enthält jeder Theil defjeiben impulfive Kraft. Mithin ift 
ein jeder Theil eines durch Materie erfüllten Naumeg, 
als materichle Subſtanz, trennbar von den übrigen durch 
phyſiſche Theilung. Folglich gehet die phnfifche Theilung - 
eben fo Weir, als die mathematifche, d. i. ing Unendliche. 
Wir kommen alfo nie an eine abfolute Grenze der 
Teilung, fondern immer nur an, eine relative, bie 
durch Eingeſchraͤnktheit unſerer Cine, —— und 
Kraͤfte beſtimmt wird. 


Attractionskraft Anziehungskraft), iſt ————— 
bewegende Kraft, wodurch ein materieller Stoff die Ur- 
fache der Annäherung eines andern materiellen Stoffes 
am fich feyn kann, Sie ift der ganzen materiellen Welt 
eigenthuͤmlich. — Newton ee diefe Lehre zuerſt bear- 
beiten. — 


Attribute * * diejenigen Eisenfchaften, — 
einem Gegenſtande beigelegt werden, ohne das Weſen 
des vorgeſtellten Gegenſtandes ſelbſt zu veraͤndern. 
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d'Aubenton, 8. J. M. (Prof. zu Paris). geb. 1716, 
f: 1799.- Er bearbeitete Anfangs. mit feinem Jugend⸗ 
freunde Buͤffon die Naturgefchichte gemeinfchaftlich, bes 
fonders in Aanatomifcher Hinficht. Er wandte die ver⸗ 
gleichende Anatomie ausgebreitet an, und erweiterte bag 
Gebiet der Phyſiologie der Pflanzen. 

d'Aubigné, geb. 1550, T 1630, war Proteftant und 
diente unter Heinrich 4, der ihn zum Viceadmiral erhob. | 
Nach des Königs Tode fchrieh er feine historire univer- 
selle. 3 Th. melde von 1550 — 1600 geht, und fh 
über Frankreich ausführlicher, als über die uͤbrigen euro⸗ 
paͤiſchen Etaaten verbreitet, Der Nerfaffer fehrieb fo 
freimithig über Katholifen und über die legten Könige 
Frankreichs, über Karl 9, Heinrich 3 und 4,- dag 
Werf zu. Paris verbrannt wurde, 


Auftlärung ft, in objectiver Besiehung, Br 
freiung von —— Ein Vorurtheil iſt naͤmlich 
der Hang, ſich mit feiner Vernunft leidend zu verhalten, 
oder das Urtheii Anderer zu ſeinem Urtheile zu machen. 


Sn -fubjectiver Hinſicht, wird daher die Aufklaͤrung 


die Maxime feyn, jederzeit felbit zu danken, (Kant 

nannte in einer Abhandl.: was ift Aufflärung? die 
Auftlärung den Ausgang des Menſchen aus ſeiner ſelbſt 

verſchuldeten Unmuͤndigkeit. Unmuͤndigkeit war ihm das 
Unvermoͤgen, ſich ſeines Verſtandes ohne Leitung eines 

andern zu bedienen, und ſelbſtverſchuldet iſt ſie, wenn 

die Urſache derſelben Sr der 2 und des 

Muthes if.) - 


Auguſtinus, geb. 354 in Numidien, * als Siſchoff 
son Hippo 430. Er führte in feiner Jugend ein aus⸗— 
fchtweifendes. Leben, ward aber durch die Predigten des 
Ambrofius fo erfchüttert, daß er fich 387 von dieſem tau⸗ 

. fen ließ. — Er ſchrieb reiractalionis, libr. 2; confellio- . 
nes, libr. 13; de civitate Det; de disciplina christiana; 
öiele Reden, Briefe und Commentare uͤber biblifche 


* 
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| 5 R 
Buͤcher, und kämpfte gegen Arianer, Manichger, Dona- 
tifien und Pelagianer. — Die Lehre von ber Gnade 
beichäftigte ihn vorzüglich, , ' * er 
M. Aurelius Antoninus, geb. 121 n. €. T 18% 
abdoptirter Sohn des Antoninus Pius, war ein trefflicher 
Fuͤrſt, ein. äußert humaner Mann und ein wahrer Stoi⸗ 
fer. Er hinterließ 12 Bücher Betrachtungen über 
ſich ſel bſt, philoſophiſche Selbſtgeſpraͤche, die voll Hal⸗ 
tung und Geiſt, aber in keiner ſyſtematiſchen Ordnung 
niedergeſchrieben ſind. len Sul 8 
Auriſpa, Johann, war 1369 in Eicilien gebohren 
und flarb 1459. Er ſtudierte die griechiſche Literatur in 
Counſiantinopel, und ſammelte Handſchriften von grie- 
chiſchen Klaſſikern. Er lehrte in der Folge die griechiſche 
Literatur zu Bologna, ſeit 1425 zu Florenz, und ta428 
zu Ferrara. Er war mehr als Lehrer, denn als Schrift⸗ 





ſteller berühmt. 


Ausdehnungskraft f. Elaſtlcitaͤt. | ‚ 
| Ausländifche Wörter (e8 mögen griechifche, latei⸗ 
niſche, franzoͤſiſche, englifche ꝛc. ſeyn) gehoͤren dann in 
der teutſchen Sprache zu den Barbarismen, wenn wir 
“an deren Stelle erſchoͤpfende, analog gebildete, 
"richtig bezeichnende und wohlklingende Woͤrter 
haben. Man iſt wohl auf beiden Seiten zu weit gegan⸗ 
gen, theils in der unnoͤthigen Aufnahme vieler auslaͤn⸗ 
bifcher Wörter, theils im der, Sucht, dieſelben zu ver» 
teutſchen. Als Verſuch, zu ſehen, wie wenig unſre 
Sprache noch hinreicht, um alle fremde Woͤrter aus ihr 
zu entfernen, aber auch, um ſich zu überzeugen, wie 
ildſam fie im Ganzen ift, ift Campens Woͤrterbuch 
sur Verteutfhung xc. 2 Thle. Braunſchw. 1801. lehr⸗ 
reich. Allerdings koͤnnen wir viele fremde Woͤrter ganz 
entbehren; fo 5. B. fagt Naturkunde ganz dag, maß 
man ımter Phyſik verfiehtz; Erdkunde „ſt. Geographie; 
Zeitrechnung, fl. Chronologie sc. Andre fremde Merter 
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ſcheinen aber in der Verteutſchung nicht ganz ausgedr üct 
zu werden und verunglückt zu ſeyn; 5. B. Bit tſteller, 


flatt Supplicant; Offenkundigkeit, f. Publicitaͤt; 
Alterthumsdenfmalsfunde, fi. Archäologie; Arts 
findung, fl. Adoption; Hinterftrich, ſt. Apoſtroph; 
Urfundenfammer, fl. Arhiv; Schautans, fi. Ballet; 
Schoͤnſchrifter, fl: Belletriſt; Platzkugel, ſt. Bombe; 


Haͤmmling, fl. Caſtrat; Tänzerin, fi. Coquette; 


Mumereimantel, ſt. Domino; Heldengedichtlich, 
fl. epiſch; Koͤpferin, fl. Guillotine; hochbemuͤtzte 
Senftenträger, fl. Heiducken;: Ausſtaͤnde, fi. Ma— 
tadors; Doͤrrleiche, ſt. Mumie; Fernſchaulichkeit, 


ſt. Perſpective u. ſ. w. Manche fremde Woͤrter endlich 


ſcheinen gar nicht verteutſcht werden zu koͤnnen, wenn 


man fie nicht umſchreiben will, z. B. Literatur; 
Syſtem; Organiſation; Parlament; General; 


fieutenant ꝛc. 


Ausruf, Exclamatio, Cehetorifche Figur) wo man 
eine angenehme oder unangenehme Empfindung in Mor- 


tem ausdrückt; 3. 3. der Marquis Pofa in Don 


Karlos, als er von der Königin Abſchied nimmt: 
O Gott, das Leben iſt doch ſchoͤn! 


Auſonius, aus Bourdeaux, lebte ums Jahr 379. 


Er war Lehrer des Kaifers Gratian geweſen. Er hatte 
gramatifche Gelehrfamfeit, und ahmte in der Manier feis 
ner Gedichte dem Virgil nach. Ed. v. Sauchay, 1730, 

Auffer fich ſeyn, das, iſt die augenblickliche und 
voruͤbergehende Unfaͤhigkeit, ſeiner organiſchen Werkzeuge 
maͤchtig zu ſeyn, und aͤußere Eindruͤcke richtig aufnehmen 
und. nach innen fortpflanzen zu koͤnnen. Es gehoͤrt zu 
den mwidernatürlichen und ungewöhnlichen Zuffänden anı 
Menfchen, und wird in der empirifchen Pſychologie 
naͤher eroͤrtert. 


Auſtralien, auch ——— oder Suͤdindien, 
iſt der fuͤnfte Erdtheil und enthaͤlt die in der Suͤdſee 


=D um r # 


—. 


\ ‘ 


maniliſchen und Sund— Inſeln.) Die wichtigeren 
Inſeln ſind: 1) Neu⸗Holland hat, mit Einſchluß der 
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. (dem Riffen Meere) gerfireuten Jufeln. Man berechnet. 
den Umfang. derfelben auf 130,000 [] M. mit einer. Bes 


völferung ‘von ı Mill. 500,000 Menfchen,:. die groͤßten⸗ 
theilsg Heiden find, und in fehr unvollkommenen gefell- 
ſchaftlichen Verhältniffen leben. -(Bisweilen rechnet man 
auch zum fünften Erdtheil die oftindifchen Infeln: Java, 
‚Sumatra, Bprneo, Celebes, bie molucifchen, . 


durch die Baßſtraße davon getrennten - Sinfel: von 
Diemens-Land, 162006 IIM. — Die Dfküfte heißt: 
Neu⸗Suͤdwales, hier befindet ſich eine Kolonie von, 
englifchen-tbeportirten Verbrechen; Botanybay. 1) 
Neu⸗-Guinea, ift durch die Entenvoursfiraße von Neu⸗ 


holland, und durch die Dampiersftraße von Neubritanniert 


getrennt, und im Jahre 1528: entdeckt, 3) Neu⸗Bri⸗ 


tannien, befteht aus 3 Inſeln: Neubritannien, Neits 
irland ıumd Neuhannover. (Suͤdoſtwaͤrts liegen die 
Salomsnsinfeln.) 4) Neu: Ealedonien, eine 
größe, von Eoof 1774. entdeckte, Inſel. 5) Neu Sees 
land, beficht aus 2 im Jahre 1642. entdeckten und von 
Cook wieder befischten Sinfeln. Die Straße zwiſchen bei 
den heißt die Cooksſtraße. 6) Neu-Hebritifche _ 
Inſeln, ſchon 1006. enfdecft, aber von Cook 1774. von 
neuen entdeckt und fo benannt. 7) Die Admiralitaͤts— 
infeln, eine Inſelgruppe von etlichen 20 Sinfeln. 8) 
Die Königin Charlotten Inſeln, 1776, entdeckt. 


9) Die freundſchaftlichen Infeln, eine Infelgruppe 


von ungefähr‘ 150 Inſeln, von denen aber die meiften 


nicht bewohnt find, 10) Die Schiffer- (Navigatorss) 
Inſeln, zwifchen den freundfchaftlichen und geſellſchaft-⸗ 
lichen Inſeln. 11) Die Harveys- Fırfein, zwei im 
Jahre 1767. entdeifte Sinfeln, 12) Die geſellſchaft-⸗ 
lichen (Societäts-) Inſeln, ſchon ſeit 1606. befännf, 
dann von Bougainville, 1768, von Cook dreimal, 


| uud von andern fpäterhin beſucht. Cs gehoͤren 11 größere 


Inſeln 
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Inſeln dazu, unter welchen Dtaheiti die größte und - 
volkreichſte iſt. Die Britten nannten fie Könige 
Georg» Infel. 13) Die Marqueſas-Inſeln, 
ſchon 1595. entdeeft, und von Cook 1774. befucht. 14) 
Die Oſter- und Pfingſt-Inſeln, im Jahre. 1722. 

entdeckt. 15) Die Sandwichs-Inſeln, fchon im Jahre 
1542. entdeckt, und neuerlich wieder beſucht. Es iſt ein 
Archipelagus von 11 ſtark bevoͤlkerten Inſeln. — Die 
bedeutendſte (von den Britten befetzte) 4 Meilen große 
Infel iſt: Omaihi, von 100000 Einw. auf welcher Cook 
1779. erfchlagen ward. — Plants und Heufingers 

Erdbeſchreibung von Polyneſien— 


Au ſtraͤgalinſtanz, war die Entſcheidung der Strei⸗ 
tigkeiten deutſcher ie durch ben an von ihres 
Gleichen. 


Auſtr omantie / Wahelagerei aus den Winden. 





ui 


Auzometer Vergesßerungsmans), ein Inſtrument, 
womit die drin, bei den Fernroͤhren — 
wird. | 

| Kortebes, ein arabifcher Gelehrter aus — 
+ 1207. Unter feinen philoſophiſchen, mathematifchen, und 
mediciniſchen Schriften zeichnet fi fein Commentar 
über den Ariſtoteles beſonders aug, da man 'den 
Commentar felbft über den Ariſtoteles erhob. Er erſchien 
fü Venedig 1562 in 11 Theilen. — Auch ſchrieb er eine 
| Faraphrafe über Plato's Fepublit. — 


Avtodidactus Selbſtgelehrtet), bezeichnet einen. 
Menfchen, der ohne mündlichen Unterricht ſich durch ſich 
felbft einen gewiffen Grab von ——— in Er 
einer Wiſſenſchaft verſchafft hat. 


Avrokratie, Alleinherrſchaft, Seiöferekänft; die 
Herrfchergemalt Eines Individuums mit Ausichluß des 
Antheils Anderer an derſelben. 


Poͤlitz philoſ. wörter, it Shell, 7 


Paverische , 


Staaish;itliothek 
München. 





\ 
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Avtomate, find meihamifche Kunſtwerke, welche, 


burch innere mechaͤniſche Anordnungen, eigene Bewegun— 


gen hervorzubringen im Stande find, ohne daß von außen 
eine Kraft auf fie wirft. (Uhrwerk, — ber Schachfpieler 


von Kempelen sc) ie waren fihon 400 Jahre vor 


6. bekannt, und man hatte bei den olympifchen Spielen , 
nautiſche Avtomaten, welche die Zuſchauer beluſtigten. 
— (GBerghaus, Geſchichte der Sgiffohrtstunde 


— ©. 636 ff) 


A 


Avtonomie des Willens, bei FE die Eigen. 
ſchaft des Willens, ſich ſelbſt ein Geſetz zu ſein, unab⸗ 


haͤngig von aller Beſchaſſenheit der Gegenſtaͤnde des 


Wollens. — Das Sittengeſetz in der kritiſchen 
Philoſophie lautet: Handle nach derjenigen Maxime, von 


welcher du wollen kannſt, daß ſie —— Geſetz — 
alle vernuͤnftige Weſen werde. 


Axe, heiß t überhaupt ‚eine ‚jede gerade Knie, um 
welche fich irgend. eine Ebene ,oder ein Koͤrper drehen 
kann. — fin. der fehre. von den  Kugelfchnitten wird 


derjenige Durchmeffer der Kugel die Are genannt, welcher 


auf allen Ebenen der. Kugelſchnitte fenfrecht ſtehet, und 
folglich) durch „deren Mittelpunct hindurch gehet. Diefe 


= Kugelfchnitte muͤſſen alsdann mit einander parallel feyn, 
und gegen. die Endpuncte der Are zu immer kleiner 


werden, wovon bios derjenige Kreis ber größte iſt, der 
durd) der Kugel Mittelpunck hindurch gehet. Stellt man 


fih vor, es fei irgend ein Durchnteffer der Kugel unbe» 


weglich, und es drehe fich bie ganze Kugel um felbigen: 


ſo muß auch jeder Punct auf der Oberflaͤche ber 


Kugel einen Kreis befchreißen, wozu jener Durchmeffer 
als Are gehört. So fcheint ſich täglich der Himmel um 
eine unbewegliche Linie zu drehen, welche die Weltare 
heißt. Alte Fipfterne. befchreiben in diefem Falle unter 
ſich Parallelkreiſe, welche  Tagefreife genannt: merden, 
und welche daher auch. mit DAR Aequator parallel en nd. 





Ariome I 


His es a Te 
Dieſe tägliche Bewegung der Firfterne iſt freilich nur 
ſcheinbar, -indem fich eigentlich die Erdfugel um die Erd» _ 
are binnen 24 Stunden herlim dreht, amd eben biefe 
‚Iheinbare Bewegung’ der Fixſterne verurfacht. — In 
der Geometrie heißt die Are eine Walze, die gerade 
‚Kine, welche durch die Mittelpuncte der, Grundfläche 
berfelben gehet, und die Are eines Kegelg, die gerade 
tinie von der Spige big zum Mittelpungte der Grund: . 
linie gezogen. — In der Mafchinenlehre heißen ale , 
diejenigen. geraden Linien Aren, weiche eine unveränderte - 
Lage behalten, und um welche von wirklichen Körpern 
Kreife beſchrieben werden. (Bifhers phyſ. Wörter, 

2.1. ©. 238 ff.) | 


Ariome, find fonthetifche Grundfäße a priori,, inſo⸗ 
+ fern fie unmittelbar gewiß find, (z. B. daß zwiſchen zwei 
Puncten nur Eine gerade Linie moͤglich if), 


‚ . 
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4 


I Ba bo, Franz Marin, Cenſurrath und Studiendirektor 


v/ 


zu Münden, ‚geb. 1756. — Dito von Wittel bach. — 
Sttrelizen. — . Bürgerglüd. — Puls. — ‚Genua und 
Rache. | 

Babriag (oder Babring) Ichte zu Auguſts Zeiten, 


- und gab den profaischen und äfopifchen Fabeln, eine dich⸗ 
teriſche Cinkleidung, wodurch die aͤltern verdraͤngt wur⸗ 


den, und viele wahrſcheinlich ganz verloren gegangen 
find. Von ihm felbfi haben fich nur 2 Sabein erhalten. 


Bach, Karl Phil. Em: (Mufikdirektor zu Hamburg) 


geb. 1714, # 1788. Verſuch über die wahre Art das 


r 


Klavier su ſpielen. 2 Th. — 


Bach, J. Aug. (Prof. in Leipzig) geb. 1721, 7 1758, 
-— Historia jurisprudentiae romanae, 30 ste Aufl. 1796 
von Stodmann.. — 


Bach, J. Seb. Doſtomponiſt zu — * 1685, 
7 1750. Die Kunft der Fuge, 1758: 

Bac«co be Verulamio, geb, 1560, F 1626, Er war 
eine Zeitlang Kanzler und Großfegellewahrer von Eng-- 
land, mußte aber, wegen mehrerer Befchuldigungen, res 
ſigniren, und flarb im Privatleben. Er befaß umſchließende 
Kenntniffe, und verewigte fich durch fein novum or-., 
ganum scienliarum; de, augmentis scientia- 
rum; historia regni Henrici 7 regis Angliae ete. 


Ba can, Roger, geb, 1214; F 1292, fludirte zu Of: 
ford und Paris. Er lehrte zu Oxford Philoſophie, Maͤ⸗ 
thematik und Phyſik und beſaß auſſerordentliche Kennt 


niſſe. Als angeblicher Zauberer ſaß er mehrere Jahre im 


Gefängniffe. Er las den Arifioteles in der Urſprache, 
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und. ſtudirte deſſen arabiſche ——— / die damals 
ſo viel galten; er verlangte Staͤdium der hebräifcen 
und griechifchen Sprache, und der Bibel von dem Theo- 
logen, und drang auf den Gebrauch der Vernunft, Sein 
ſogenanntes opus majus befteht aus 6 Theilen, und‘ 
handelt im 1. und 2. von den Hinderniffen der Meisheit, 
den Urſachen der uUnwiſſenſchaften und dem Nutzen der 
Wiſſ enſchaften; im zten von dem Nutzen der Sprache; 
im 4ten von der Schwere, vom Gewichte, von der Mu— 
ff, Aſtronomie, Aſtrologie und Geographie; im zten von 
der Berfpective; im 6ſten von der Erperimentirfunff, den 
—— den kuͤnſtlichen 3 Farben. 


v. Baczko, Ludw. Adolph Franz Hof. Piofeſſore; u 


Königsberg) geb. 1755. — Handbuch der. Gefch. u. Erb # 
beſchr. Preußens 2 Th. ar — Geſchichte Preußens, 
6Th. 1792 ſſ. — 


Baden. Die ——— Lande find aus verſchiede⸗ 


nen gräffichen Beſitzungen hervorgegangen, und Befon- 
ders. durch den Reichsdeputationsſchluß anfehnlich vers 
größert worden. Das Badenfhe Haus flammt von den. 


Grafen von Zähringen ab. Herrmann 2.'nannfe fi) 
‚ 1112 zuerft einen Markgrafen von Baden. Die Länder 


der Linie Baden» Baden fielen, nach dem Erloͤſchen 
diefer Linie 1771, an die noch blühende Linie: Baden- 
Durlach. Der itzige Kegent, der 1803 die Churmwür- 
de und im Meichsdepntatiougfchluffe eine große Verftär- 


kung feiner Staatsmacht erhielt, heißt: Karl Friebrich. - 


Man hat das Ganze zu 130 [|Meil. aroooo Einw. und 4 


Mil. Gulden Linkuͤnfte berechnet. Nach der Beſitzuahme u 


der nun. hinzugefommenen Länder erfehien ein Organiſa⸗ 
"tionsdeeret, nach welchem dag Ganze in drei Theile ge- 
teilt wird: - a) Marfgraffchaft, Baden, ‚oder alle 
aͤltere, dieffeitg des Rheins gelegene Länder, womit von 
den neuen. Erwerbungen,.Gengenbach, Offenbach, _Zell- 


Ettenheim, verbunden worden find; b) DOberfürften 


—* 


a : Baggefen. u | Bapıdr 





— — — — — — — — ——— 
thum, oder Fuͤrſtenthum am Bodenſee, aus deu 
Beſitzungen des ehemaligen Fuͤrſtbiſchofs von Konſtanz 


und mehrern Reichsſtaͤbten und Abteien ‚gebildet. Hier: 


ber gehört: Mersburg, Ueberlingen, Biberad); Pfullen⸗ 


dorf, Salmansweiler, Petershauſen, Reichenau. c) Die 


Badenſche; Yfalsgraffchaft am Rheine. Dazu find 


” 


| geſchlagen vom f ch waͤbiſchen Kreiſe: Muͤnzesheim und 


Helmsheim; vom churrheiniſchen Kreiſe die von 
Churpfalz abgetretenen Beſitzungen: Mannheim, Heidel—⸗ 
berg, nebſt den Oberaͤmtern: Heidelberg, Ladenburg, 
Bretten, und vom oberrheiniſchen Kreiſe, aus den 
Beſitzungen des Biſchofs von Speyer, das Fuͤrſtenthum 


Bruchſal und die Grafſchaft Odenheim — Sachs, 
Einl. in die Geſch. der Markgrafſchaft Baden, 


5 Ch. Karlsruhe 1763. ff. Churfuͤrſtlich Badenſche 
Landesorganiſation, Karlsruhe 1804. — Beſchrei— 


bung com Kurfuͤrſtenthum Baden, 2 Theile, Karlsruh, 


| a ꝛc. 


Baggeſen, J. humoriſtiſche Reifen durch Danemart, 


Teutſchland und die Schweiz, 5 Th. — Parthenaͤis, oder 
der Jungfrauen Wallfahrt, ein idylliſches Epos, Keuefte 


Aufl. 1994. — —— 2 Th. 1803. 


Bahrdt, Karl ir. (privatifirte, nach feltfamen Schid 
ſalen zu Halle) a 1741, T 1792. Verſuch eines bibl. 


Spftems der Dogmatik, 2 Th, 1769 ff, — Briefe über _ 


die foftemat. Theologie, 2 Th. 1770 ff. — Die neueſten 
Dffenbarungen Gottes, 4 Th. 1773 ff. (die dritte: Aufl. 


dag neue Teftament ıc. 1783) — Homiletif 1773. — Kite 


chen⸗ und Kegeralmanadh auf. 1781. — - Briefe über die 
Bibel im Voltstone, 5 Duartale, 1782. — Rhetorik für 
geiftliche Reden, ate Aufl, 1798. — Systems theologiae 
Autheranae orthodoxum, 1795. — Eyſtem der moral, 
Keligion, gie Aufl, 1797. — Analyſtiſche Erflärung aller 
Briefe der Apoftel Jeſu, 3. Bde, 1787 fi. — Handbuch. 
ber Moral für den Bürgerfland, 2te Aufl. 179 — &e 


Fe feines Lebeng, 4 Ei 179 ff - x. 


* 


bi 
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Bailly, J. S. (Mäire von n Paris) geb. 1736, guil⸗ 


lotinirt 1793. Er beſaß große mathematiſche Kenntniſſe, 
und ſeine Sternkunde des Alterthums ward 1777 
von Wuͤnſch, ſo wie ſeine Geſchichte der neuern 
Aſtronomie 1796 von Bartels uͤberſetzt. Er fpielte in 
der erfien- Dationalverfammlung eine ‚große Rolle. 


Balcon, ein fleiner Alten oder Gang vor einer 


Glasthüre, durch welche man auf denfelben tritt. Die 
aͤſhetiſche Vollkommenheit derſelben wird durch die Pfei- 
ler, Säulen ꝛc. auf dem die Balcons ruhen, fehr erhöht. 


— 


Balde, Jak. geb. 1603, F 1668 Geſuit u, Prediger 


am bairifchen Hofe). Seine opera poelica, 3 Th. 1638, 


‚haben viel Füle und Originalität, und Herder hat in 


E unfern Tagen fein Andenken durd) Ueberfegungen geweckt. 


Baldinger, Erft Gottfr. (geb. Nath und Prof. zu: 


Marburg) geb. 1738, T 1804. Mebdicinifches Jvurnal, 36 
Stüde, 1784 ff. — Viele Gelegenheits- und Akademiſche 
Schriften. — Neues Magazin für Aerzte, zo Bände, — 


. Ballaft, wird von einem über See gehenden Schiffe 


eingenommen, wenn es feine hinlängliche Ladung -hat, 


um ihm Die zum geraden Segeln erforderliche Schwere - 
zu geben,. Gewöhnlich beſteht er in Sand, Steinen, Kreide. 


Ballet, iſt ein charakteriſtiſcher Tanz, welcher fih 


von dem. gemmshnlichen Tanze dadurch unterfcheidet, daß 
er, gleich einem Drama, Plan, Knoten und Entwickelung 
irgend einer beſtimmten intereffanten Handlung hat. Die 
Muſit muß ſehr bezeichnend feyn, um fomohl dem Tanze, 
als ſolchem, anzupaſſen, ala auch) bad mimiſche Spiel der 
Därftellung zu unterſtuͤtzen. 


Balkifrif, ift die Theorie der Bahnen der in die | 
duft geworfenen Koͤrper. Sie iſt ein Theil der hoͤhern 
Mechanik. Galilei trug zuerſt die Geſetze vor, woraus 


die paraboliſchen Bahnen ſchief oder horizontal geworfe⸗ 
ner Koͤrper natuͤrlich folgen müßten. Man vergl. Kaͤſt⸗ 
ners hoͤhere Mechanik, Abſchn. 1, Kap.6. 


1 , : 
I 4 
# 
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Baineotechnik, bie Anweiſung, alle Arten von 
Kunſtbaͤdern zu bereiten. 


| ‚Balzac, J. Ludw. v. geb. 1594, F — war rät 
fein Zeitalfer einer der erften, ber die franzsfifche Spra: 
che xreinigte und vervollkommnete. Auch ſchrieb er Inteinis 

fche Elegien und Epopaen.. ° 


Bambochade, Gemählde, auf — Segel und, 
mißgeſtaltete Menſchen dargeſtellt ſind. 


Banfı) überhaupt Geldverfehg, baher Banquier; 
2) der oͤffentliche Ort, wo ſich die Kaufleute ver— 
ſammeln, um ihre Handlungsgeſchaͤfte zu betreiben 
GBoͤrſe), 3) eine durch oͤffentliche Auctoritaͤt geſicherte 
Anſtalt, wo jeder ſeine Kapitalien niederlegen, und 
darüber zu jeder Zeit diſponiren kann. — Wenn ein 
Kaufmann, der Geld in der Bank hat, einem Andern, 
ber auch mit der Bank in Verkehr ſteht, eine Summe 
zu bejahlen hat, fo giebt er demfelben eirfe Antweifung 
an die Banf, da dann im Bancobuche ihm fo viel ab- umd 
dem Andern fo viel zugefchrieben wird. Cine auf diefe 
Weiſe eingerichtefe Bank heißt Girobanfo, und dient 
zur Bequemlichkeit der einheimifchen Kaufleute, die bei 
der gegenfeitigen Bezahlung des Geldzählens fich dadurch 
überheben Einen. (Sie entfland zu Venedig; bie 


" Hamburger und Amfterdamer iſt auf diefelbe Art 


organifirt.) In andern Banfen wird nicht zus ober 
abgeſchrieben, ſondern die Intereſſenten erhalten über ihr 
eingelegtes Kapital Scheine von der Bank, welche aus 
einer Hand im bie. andere gehen: koͤnnen, fo daß der 
Inhaber eines Scheins Glaͤubiger der Bank wird. Solche 
Scheine nennt man Bankonoten. (Dieſe Art der Bank 
entſtand zu Genua. London hat itzt die wichtigſte) — 
Mit der Girobank iſt nicht ſelten eine Leihbank (Kom— 
bard) und Diſkontokaſſe verbunden, wo ein Theil 
des in die Bank gelegten Geldes dazu angewandt wird, 
ſolches gegen Unterpfand und feſtgeſetzte Zinſen auszu⸗ 


L) 
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leihen, oder gute Wechfel zu diskontiren, d. i. einzukaufen. 


Bei den Rechnungen, ber Banken liegt gewoͤhnlich ein 


gewiſſer beſtaͤndiger Muͤnzfuß zum Grunde, der, bei 


allen Veraͤnderungen des curſirenden Muͤnzfußes, un- 


veraͤnderlich bleibt, ſo daß dieſer nach jenem — 
und auf ihn reducirt wird. 


Barbarismen find alle diejenigen Woͤrter, Formen 


und Nedensarten,' welche ſich theils bei den Klaffitern 


der teutfchen Nation nicht finden, theils überhaupt mit : 


den Kortfchriften der teuffchen Sprache und mit ber 


(hriftlichen Darftellung in Hinſicht auf das Gefep der 


Form fich nicht bereinigen lafjen. Die Anwendung 


diefeg Begriffes hängt im "Einzelnen von dem Begriffe 


des Purismus in der Sprache ab. — Zu den Barbaris- 
‚ men gehören: Archaismen, Provinzialismen, Neo- 
logismen (ſ. dieſe Artikel), und ſolche ausländifche 


Wörter (es mögen griechiſche, lateiniſche, franzoͤſiſche ꝛc. 


ſeyn) an deren Stelle wir in der teutſchen Sprache ein 


erſchoͤpfendes, richtig bezeichnendes und wohlklingendes 


Wort haben. — Was hier in Beziehung von der teut—⸗ 
fhen Sprache gilt, gilt auch von den Barbarismen jeder 
andern kultivirten Sprache. 


Barbarus, Hermolaus, ſalumſe * dem vene⸗ 


tianiſchen Haufe Barbari, ward 1454 gebohren,. ftudirte 
ju Verona und Nom, ward 1491 zum Patriarchen von 


Yguileja ernannt, aber von den Venetianern erilirt, und 


farb 1493 zu Nom, Er überfegte die Nhetorif- deg 
Ariftoteleg und andre Griechen; aber fein Hauptwerk ift 


bie Kritik über die Naturgefhichte des Plinius. 


- Bardili, Ehriftoph, Gottfr. Hofe. und Prof, am 


Gymnaſ. zu Stuttgardt, geb. 1761. Seine fruͤheren 


Schriften betrafen die Geſchichte der Philoſophie u. dag 
kritiſche Syſtem. — Seit dem Jahre 1800 ſtellte er ein 
eigneg neues philofophifches Syſtem in folgenden 
Schriften auf: Grundriß der erſten Logif, 1300. 
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Philoſophiſche Elementarlehre, 1802, 18 Heft, | 
Beitrag zur Beurfheilung des gegenwärtigen. 


Zuffandeg der Wernunftlehre, 1904. — Zu ihm 
trat K. L. Reinhold, nah zwoͤlfmaligem Durchlefen 


der erſten Logit, von Fichte's Idealismus, den er big 


dahin vertheidigt hatte, ‚uber, und imterpretirse und con« 


cretirte dag neue Syſtem, welches der rationale Rea— 
lismus genant wird, hauptfächlich in ſechs Heften ber 
Beiträge zur leichtern Ueberficht des Zuſtandes 


der Philoſophie beim Anfange des 19. Jahr 
hunderts. Crläutert iſt dieſes Syſtem ferner worden 


in C. G. Bardiliy m. K. L. Neinhold Briefwechſel 
uͤber das Weſen der Fhilbſophie und das Un— 


weſen der Spekulation, Muͤnchen, 1804, und in 


den. (anonymen) Briefen über Wahrheit, Sott, 


Organismus u. Unſterblichke it, Kopenh. 1803. — 


Der Geiſt dieſes Syſtems berüht auf folgenden, Momen- 


ten: Es giebt eine von der Art und Weiſe des Vorftel- 


lens ganz u. gar verfchiedene Art u, Weife des Denkens, 


Das Weſen des Denkens Befteht in einem Begründen 
und Verfnüpfen; folglich in einem Anſchließen und 


Zuruͤckfuͤhren der Verhaͤltniſſe an und auf ein unver · 


aͤnderliches Eing; in- einem, Berechnetfeyn der Theile 


‚anf eim Ganzes; in einem linferordnen des Befondern 


unter dag Allgemeine. Die Moͤglichkeit des Denfens 


"beruht mithin auf der unendlichen Miederhohlbarkeit bes 


Eins als Eing, der unveränderlichen Sdealität im Vielen 


d. i. in allen möglichen Neußerungen des Denkens. Das 


Denfen fest daher, ſo wie das Rechnen, ein unmandel 


bares Eing voraus, welches unendlich mwiederhohlt wers 


ben Fann, und dennoch immer eben baffelbe bleibt. Dias 
Denken in der Ausübung beficht in. der Wiederholung 
des unperänderlichen Eins, und die Gefege beffelben 


| find! Eins, als Eins, in dem Einen und durd 


das Eine, d. i, Unveraͤnderlichkeit in aller Verfnäpfuns 


gen und Begründungen. Diefes ins Unendliche wieder 


\ 
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hohlbare oder wiederhohlte Eins iſt die Moͤglichkeit 


oder der Grund von Allen, was nur immer Etwas iſt 
ober wird. Damit aber durd) daſſelbe Etwas, ober. ein 
Dbjert überhaupt werbe; fo muß zu diefem vis iden⸗ 
tiſchen Eins ein anderes hinzukommen, das als Nicht 
identiſch an ſich, mithin als ein von jener Identitaͤt ver⸗ 
ſchiedenes das Weſen der letztern erſt annimmt, ohne 
gleichwohl ſein eigenes Weſen dadurch zu verlieren. Dies 
ſes Andere muß, inſofern es ein Anderes als jenes ab⸗ 


ſolute Eins iſt, ein Nicht⸗Eins, oder ein Diverſes ſeyn; 


und inſofern dag abſolute Eins, alles. Neben: und Nach⸗ 
einander ausfchließt, fo muß dem Nicht-Eing oder dent 
- Diverfen ein Meben- und. Nach-Einander zukommen, 
Den zufolge beſteht dag Dbject überhaupt (dad hernach 
die Grundlage der ganzen Natur, des gefammten Welt: 
alls ift) 1) aus einem unter der abfoluten Einheit bes 
Denfeng verbundenen Diverfen; 2) aus einen unter jene? 
Einheitals unter der Negation alles Neben- u. Nach-Einander 
verbundenen Neben: u. Nach⸗Einander, und if, rein und lad⸗ 
ter als ein Erdachtes betrachtet, eine Negation alles Neben -ir, 
Nac-Einander hingegen als ein gedachtes Etwas, oder wirk⸗ 
lich und voͤllig als ein Object betrachter, ein Neben- und 
Nacheinander im: einer ungertzennlichen Vereinigung ' mit 
einem Nicht» Meben- und Nacheinander; oder da dag 
rein und lauter Gedachte nichts anders als .die Moglich⸗ 
keit ſelbſt, das Neben: und Nacheinander hingegen die 


Wirklichkeit in Zeit und Naum ift, fo beſteht das Ob⸗ 


ject überhaupt aus den beiden Elementen der Möglichkeit 


‚in ungertrennlicher Vereinigung mit der Wirklichfeit — - 


und da die Wirklichkeit mit Necht die Form oder dag 
Weſen der noch auffer ‚dem reinen Denken erforderlichen 
Andern als des Stoffes heiffen fann, fo wie die Moͤg⸗ 
lichkeit Sie Form oder das Wefen des reinen Denkens 
if, fo Ffann man fagen, daB ſich an dem Dbjecte über: 


haupt Die Form, oder das Weſen des Stoffes in unzer⸗ 
trennlicher Wereinigung mit der Form oder dem Weſen 


„es e 
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des 2 Denteng — Hiermit wird, das bisher un 


aufloͤsbare Problem des Zuſammenhanges zwiſchen einer 


Noumenen- Welt und einer Welt der Erſcheinungen, zwi⸗ 


ſchen Seele und Koͤrper, ſo geloͤſet, daß jeder, dem ſich 


ein Objett überhaupt: begreiflich, machen ‚läßt, : auch. bie: 
fen. Zufammenhang. aus Srincipien einfehen muß. Zu 
gleish offenbart fich aber uns auch durch diefes Denken 
in der Anspendung ‚und durch feine Identitaͤt das Weſen 
aller Wefen; ‚denn diefe Einheit und Identitaͤt greift 
durch alles hindurch, und bindet und haͤlt alles zuſammen, 


das; Denken und das Gedachte; ſie iſt uͤberall, und als 


abſolute Einheit und Identitaͤt nothwendigerweiſe nur 
eine und eben dieſelbe Einheit und Identitaͤt in der Ratur 


und in unſern Begriffen von der Natur, im Weltall und 


in unſrer Nachbildung deſſelben, welches alles durch ſie 


im Grunde ſelbſt nur, Eins iſt. Sie iſt alſo einzig und 


allein der legte Grund und Träger von Allem, die Mi 


| lichkeit Alles Möglichen und Wirklichen, folglich. nur von 


einem Seyn ar sfoxzp, von einem unwandelbaren Ur 
feyn, von: einem Weſen aller Wefen, außerhalb des 
Weltſyſtems unabhängig, und hiermit der unverwerfliche 
Zeuge eines ou war’ 'skoxnm. — Die Identitaͤt bei Bar: 


dili und Keinhold ift von der bei Schellins. 
weſentlich verfchieden, obgleich beiden die Identitaͤt 


das hoͤchſte iſt. Schellings Identitaͤt iſt die Identilaͤ 
des Subjectinen uud Objectiven; im rationale n Rea— 


lismus aber iſt die abſolute Identitaͤt weder dag Object 


noch dag! Subjekt, noch die Identitaͤt von beiden; iſt 
weder die Natur, noch Gott, noch die Identitaͤt von 
beiden, ſondern die Manifeſtation Gottes an ber 
Natur. Das fchlechthin Abſolute manifeſtirt fich alſo 
als Urwefen am Wefen, "als Urwahres am Wahren, 


als Uebernatur an der Natur. Dieſe Manifeſtation 


überhaupt iſt die Vernunft am ſich ſelber. Diele 
Manifeſtation im menſchlichen Bewußtſeyn iſt die währe, 
durch fich ſelbſt bemährte menfchliche Vernunft. Denn 


€ 
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man kann mancherlei  verhünftige Erkenntniſſe beſttzen; 
wen Fann das Viele auf die Einheit zuruͤckfuͤhren; 
das Duantum berechnen; malt kann⸗die Folge auf den 
Grund, die Wirkung auf-bie Urfadyerzurüchführen,: 
und das Quale beſtimmen; man famı das Handeln anf 
Zweck und Abſicht zuruͤckfuͤhren, und das Sittliche: 
der Triebfeder angeben; man kann an ver ganzen leben⸗ 
digen und lebloſen Natur, ſowohl auf unſerer Erde als 
am ganzen Weltgebaͤude, das Zweckmaͤßige u. Berechnete 
daran aufzeigen; und das Gedachtſeyn als ſolches (das 
Intellectuelle) nachweiſen. Allein in feiner dieſer Aeuße⸗ 
zungen des Denkens iſt das Denken in unſerm Bewußt⸗ 
ſeyn ‚ein. durch ſich ſelbſt bewaͤhrtes u. gewiſſes Denken; 
in feiner iſt es ergruͤndende u. ergruͤndete Erkennt— 
niß; im Feiner iſt es reines: (von allem Meinen und 
Glauben: geſondertes) Wiſſen, auſſer inwiefern bei 
dieſem Denken ‚bie quantitative Einheit auf diesabfolute | 
Einheit, die Gruͤnde auf den Urgrund, die Urfachen 
auf das Urweſen, die Zwecke auf den Endzweck, und. 
Alles auf das Eine zuräsfgeführt wird, worin und 
wodurch es berechnet, begründet, bewirkt u. beabfichtigt iſt. 
Nur dieſes Berechnete, Begründete, Bewirkte 
und Beabſichtigte iſt jenes Unveränterliche am Ver— 
aͤnderlichen jenes Allgemeine -am Beſondern u. Einzelnen, 
jenes Nothwendige am Zufaͤlligen, jenes Wahre am 
Scheinbaren, das man Natur am ſich nennen kann. 
Und me jenes Berechnende, Begruͤndende, Bewirkende 
und Beabſichtigende, das ſich als ſolches an der Natur, 
im Denken als Denken offenbaret, iſt Gott, iſt das 
Urwahre, das Urweſen. Und nur dieſe Offenbarung 
des Urwahren am Wahren, des Urweſens am Weſen, 
des Uebernatuͤrlichen am Natuͤrlichen, iſt der Urgrund 
der Endzweck der Natur, iſt das Prius.uar eo 
das Princip alles Seyns und Erkennens, das Weſen 
der reinen Vernunft. Und dieſes Bewuſtſeyn, daß das 
Denlen als Denken in feiner Anwenbung die, Offenba⸗ 
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rung Gottes an der Natur, bie, —S des Ur⸗ 
wahren am Wahren und« des Wahren durchs Urwahre 
fey, iſt die Erkenntniß sur’ sEexnn; die philoſo⸗ 
phifhe Erkenntniß, das reine Wiſſen, der Ratio— 
nalismus. Wie aber das Erkennen des Menſchen 
nur dadurch reinpernänftig,:d. in philofophifch wird, daß 
der Menſch Gott in -feiner Manifefation an- der Natur 
als den Urgrund erfennt! ſo kann auch das Handeln des 
Menſchen (jein Wollen und Nichtwollen, jein Thin 
und affen) nur dadurch reinvernuͤnftig, dt. moraliſch,/ 
werden, daß der Menſch die Manifeſtation Gottes an ber 
Natur ſich zum Endzwede vorhaͤlt. Das: Denfen 
als Denfen iſt alfo, im rafionalen Nealiemus) nichts 
anders, als die abfolute Identität felber; das Ge⸗ 
dachtſeyn, ale ſolches, nichts, als die abſolute Identitaãt 
in ihrer Anwendung, und nuir das Gedachtwerden 





—jenes Gedachtſeyns iſt es allein, was das Khiloſo⸗ 


phiren, als rein. wahres Erkennen, ausmacht.“ In dieſem 
Syſteme wird daher die Eine und eben dieſelbe 
Wahrhett im Erkennenund Seyn enthuͤllt, und 

das Denken, welches im menſchlichen Bewußtſeyn und. 
in der ganzen übrigen Natur als abſolute Identätaͤt 
angewandt iſt, zur Erkenntniß gebracht. Auf dieſe Weiſe 
muß die Wiſſenſchaft des Denkens zugleich Denk 
lehre und Weſen, und Logit und en 
identifh-foyn — Ä 

. Barhbebräug,: fü Abulphorag. 

Baritono, bezeichnet diejenige — Stimme, 
die bei der Hoͤhe bes Tenors auch die Tiefe def Baß- 
ſtimme erreicht, 

Barometer, iſt dag — —* man den 
jedesmaligen Druck der Atmoſphaͤre auf unſre Erdflaͤche 
beſtimmen kann. Galilei's Schuͤler, — war 
der Erfinder deſſelben; Ä 
Baronen. Diefer Name — {on Mittelalter 
den ganzen hohen Adel, und kam von den Normannen 
| r | _ 
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nach Frankretch und von hier,- im zaten. Jahrhunderte, 
nach Teutſchland. Bald aber erhielt. der heͤhere Abe. 
höhere Würden, fo daß (wie Puͤtter in feinen Aus⸗ 
führungen des teutſchen Fuͤrſtenrechts darthut,) 
kein einziges freiherrliches Geſchlecht aus jenen Zeiten 
mit. dieſer Wuͤrde mehr exiſtirt, ſondern alle itzige frei⸗ 
herrliche Geſchlechter aus Stanteherhöhunaen b des niedern 
Adels hervorgegangen find. - 
Baronius, Cäfar, geb. 1538, F 1607; — 
Er ſchrieb feine annales ecclesiastieos in 12Theilen gegen 
die Centurias magdeburgenses, welche in der Folge von: 
andern fortgefett worden find. 


Barthelemp, J J C(WMitglied der Pariſer Arad.) 
geb. 1716, T 1795. Er — ausgebreitete Sprad) =. his 
florifche und numismtafifche Keuntniſſe, war viel gereiſet, 
und arbeitete gegen 30 Jahre an feiner Voyage du’jeune 


Anacharsis en Grece, überf. v. Biefter, 7 Ih, welches 


r 


fein Hauptwerk iſt.“ 


Baſedow, J. Bernh. geb; zu Hamburg d; 'ıt. Sept. 
‘1723, } zu Magdeburg d. 25. Juli 1790. — Ein Mann, 
dem, bei ‚manchen individuellen Mängeln und, Fehlern, 
das Verdienſt gehert, in Teutſchland, die Sache ber 

verbefferten Paͤdagogik allgemein zur Sprache gebracht zu 
baben, Sein Philanthropin war eine Maſchine, deren 
Raͤder, aus verſchiedenen Urſachen, nicht in einander 


griffen; aber es lag ihm doch der Gedanke zum Grunde, 
daß, wenn es mit der Paͤdagogik beſſer werden ſoll, dies, 


in Hinſicht auf Inſtitute, ungleich leichter bei nen zw 
organiſirenden, als bei veralteten und verkruͤppelten ge— 
ſchehen kann. “Seine Kenntniſſe waren nicht gruͤndlich, 
aber gewiß, mannigfaltig. Er ſah die einzelnen paͤdago⸗ 
giſchen Gegenſtaͤnde, z. B. Methode ꝛc. zwar nicht ganz 
mit Ruhe, aber doch jedesmal in Beziehung auf ſeinen 
Zweck an. Er ſchrie vielleicht mehr fuͤr die gute Sache, 
als es bei andern Gelehrten ſchicklich ſeyn duͤrfte; aber 


RR 


u 


d 


2 -Bafedow. — Baſikiius 





er war * auch der Mahn, der allen Ständen, — 
ſelbſt den Fuͤrſten, die Wahrheit zu ſagen, das Talent 
beſaß. — Er war zuerſt Hofmeiſter in dem Hauſe des 
geheimen NRaths von Quaalen zu Borghorſt im Holftei- 
nifchen ſeit 17495 M. der Phil. feit 1752; Prof. der Moral 
und ſchoͤnen Wiſſenſch. bei der Nitterafad. zu Gordg feit 
1753; "Prof. bei dem Gymnaſ. zu Altona  feit 17613 
‚ bifpenfirt von der Profeffür mit: Beibehaltung der Beſol⸗ 

dung 1768, lebte feit 1771 in Deffan, fliftete 1774 daſe!bſt 
das Philanthropin, begab fich 1739 nach Magdeburg, und 
fiarb 17796 daſelbſt. — Lehrbuch profaifcher und poetifcher 
Mohlredenheit, 1756. — Practifche Philoſ. ſuͤr alle Stände, 
2 Th, 2te Aufl: Deſſau 1777. — Philalethie, neue Aus— 
ſichten in die Wahrheiten und Religion der Vernunft, 
3 Th. 1764. — Vorſtellung an Menfchenfreunde und 
vermoͤgende Männer über Schulen, Studien, und ihren 
Einfluß in die oͤffentliche Wohlfahrt, 1768. — Elementar⸗ 
buch für die Jugend und für ihre Lehrer und Freunde, 
3 Ch. Kupfertafeln dazu. — Methodenbuch für Väter. 
und Mütter, 2 Th. 1770 f. — Vorſchlag und Nachricht 
von bevorfichender Verbefferung des Schulwefeng, 1771. 
— Das Elementarwerf, 4 Th. — (Ganz umgearbeitete 
Ausgabe des Elementarbuchs ic) — Das in Deſſau 
errichtete Philanthropin ꝛc. 1774. — Philanthrop. Grund 
lage der Sittenlehre und des chriftl. Glaubend, 1781. — 
Unerwartlich große Verbeſſerung der Kunft, leſen zu 
lehren, 1785. — Der Kector Meier, der’ fein Leben ıc, 
in 2 Ch. herausgab, ſchaͤndete nicht Baſedows, ſondern 
ſein eignes Andenken bei ber — 


Baſ ilius, der Große, geb. 328, T 379, Eipbiſchof 
su Reuchfaren in. Cappadocien). Er befämpfte die Arianer 
mit den Waffen des Fatholifchen Lehrbegriffs; führte 
ein afcefifches Leben, fliftete eine Art. von Mönihsorden, 

und rd viele —— 
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Basnage, 
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Basnage, Jakob, geb. 1653, T 1723. Htftoriograph 

der Generalftaaten. Ein‘ reformirter Theolog, deſſen 

hiſtoriſche Schriften Auszeichnung‘. verdienen; Lhistoire 

de la bible; Yhistoire “et la religion des Juifs, depuis 

Jesus Christ, pet! & present; Ankos des Provinces 
unies etc. . Ä a 


Basrelifs, find bälberhobene Arbeiten, die 
befonderg meifterhaft in der alten Kunft gearbeitet wur« 
ben; Werfe, die, der Ausführung nach, zwifchen Mah— 
lerei und Bildhauerei gleichjem in der Sitte fliehen, 
indem fie eine Fläche zur Grundlage, ‚und, auf derfelben 
mit deri Meiſel ausgearbeitete, ‚oder durch den Guß 

geformte Figuren haben, die nur zur Haͤlfte, oder mehr 
oder weniger hervorragen. Die gewoͤhnlichſte Materie 
dieſer Kunſtwerke war Marmor und Erz; bei den 


Etruſtern auch gebrannter Thon. Die Objecte der Dar» ⸗ 


fiellung fchöpfte man theild aus der Mythologie‘ und 
Gefchichte, theils erfand man fie. Ihre Beſtimmung war 
fehr verfchieden; hauptſaͤchlich aber wurden fie entweder 
auf einzelnen Tafeln, oder auf Schildern, Helmen; 
Dreifüßen und Altären, Trinkgefchirren und ander 
Gefäßen, Grabmälern, Urnen, Säulen, Triumphbogen, 
und überhaupt zup Verzierung größerer Gebäude und 
deren Gefimfe häufig. angebracht, Ihre Erklärung vers 
langt Kenntnijfe und Vorſicht. 


Bataviſche Republif, Es waren 17 einzelne 
Provinzen, die Karl: 5. theils durch Erbſchaft von feiner 
Großmutter Maria, Tochter des legten. Herzogs von 
Burgund, Karls des Kühnen, theils durch Kauf, in fich 
vereinigte, und die damals als burgundifcher Kreis 
su Teutfchland gehörten. Er beftimmte in einer pragma» - 
tifchen Sanction 1549, daß fie ungetheilt vererben fohten. 
So erhielt fie fein Sohn, Philipp a Bald aber riffen 
ſich, durch Alba's Blutſcenen und: Philipps Glaubens⸗ 
druck gereizt, 7 Provinzen los, deren Aufſtand MIR 


Polis phitof, Wörterb, ır Theil, 
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von Dranien mit Vorficht leitete. Union zu Utrecht, 
23 Jan, 1579. von Hplland, ‚Seeland, Utredt, 


— 
I) 








Sriesland, Brabant, Geldern, Flandern x. 
Philipp 3. mußte mit diefen- Staaten 9 Apr. 1609. einen 


Waffenſtillſtand ſchließen. Der junge, Staat vergrößert 
ic, durch die den Spaniern entriffenen portugiefifchen 
Kolonien, Batabid mird feit 1618. gebaut. Tromp 
und Ruyter. Im Frieden zu Muͤnſter 1648. wurden 
die vereinigten Provinzen als ein eigner Staat von 


Spanien anerkannt, und Teutſchland willigte ſtillſchwei⸗ 
„gend ein. — Da ber Prinz non Dranien 1650, flirt; 


fo ceffirt die Würde eines Statthälterd bis 1672, mo fi 


Wilhelm 3, und zwar 1674. erblich erhielt, Derfelde 


ward 1688. König von England, und Holand “mußte bei 


diefer ihm unnatirlichen Verbindung verlieren, obgleich 
es in Verbindung mit England, unter bem Namen der 


Seemächte, im fpanifchen Erbfolgekrieg gegen Ludwig 14 


einen bedeutenden Ausfchlag gab. — Im Jahre 1747. 


* 


ward Wilhelm 4. Fuͤrſt von Naſſau⸗Oranien⸗Dillenbutg, 


Erbſtatthalter in allen 7 Provinzen; er ſtarb 1751. Bis 
zur Muͤndigkeit feines Sohnes (1766.) Wilhelms 5. 


fuͤhrte ſeine Mutter Anna big‘ 1759, und dann ber 
Herzog Ludwig von Braunfchweig die vormundſchaftliche 


Kegierung. — Die Schwäche bes Staates zeigte fh 


hauptfächlich im Kriege Englands" mit feinen nordamerika⸗ 
nifchen Provinzen, — Kampf der antioranifchen Parthei 
mit der fiatthalterifchen. 1787. — Der Nationalkonvent 
von Franfreich erflärt 1793. dem Erbftatthalter den Krieg: 


pichegruͤ erobert im Winter von 1794-1795. die Nieder 


lande. Sie erhalten. eine demofratifche Verfaſſung unter 
dem Namen Batapifche Republik 1795. Diefe ſchließt 
ein Buͤndniß mit Frankreich; die Schelde wird eröffnet; 
einige hollaͤndiſche Länder längs der Maas von Maſtricht 
bis Venlod werden an Frankreich abgetreten; ein fran⸗ 


zoͤſiſches Heet von 25000 Mann. bleibt in ihrem Solde; 


von biefem und den Batavern werden 1799. die Ruſſen 
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und Britten  zurückgefchlagen; die feit 1798. beſtehende 
Directorialregierung ward 1801. in ein Staatsbewind 
(Regierungsverein) von 12 Mitgliedern verwandelt. — 
Batavien hat 596 [|M. und 1 Mill. 900,000 Einwohner. | 
Es wird in 8 Departements (ehemals in 7 Provinzen) | 
getheilt: 1) Seeland; 2) Holland (darin Amftere 
dam; mit 190,000 Einw.); 3) Friesland; 4) Gerd 
ningen; 5) Ober⸗Yſſel; 6) Geldern; 7) Utrecht; 
8) Staats- Brabant. — Außer Europa befigen die 
Bataver in Oſtindien: Java, mit Batavia, mehrere 
miluckiſche Infeln und. Niederlaffungen auf Sumatra 
und Selebes; in Amerifa, einen Theil von Guiana, 
oder® Surinam, Effequebo, die Inſeln Curaffao, _ 
St. Euftach ꝛc. in Afrika, mehrere Factorien auf der. 
Küfte bon Guinea; , das Vorgebirge der guten 
Hoffnung. und die Kapfladt ꝛc. Im Srieden von 
Amiens 1902. trat Batavien Ceylon an England ab. — 
Toze, Gefchichte der vereinigten Niederlande, 
2 Th. — Vynct, Geſch. ꝛc. 3 Th. — 
Batſch, Aug. Joh. Geo. Karl, (Prof. zu Jena) geb, & 
1761, + 1802. Verſuch einer hiftorifchen Naturlehre/ 
2 Th. 1789 ff. — Geſchichte der Thiere und Mineraiien, 
2 Th. 1793 ff. — Botanif für Frauenzimmer, zte Aufl. 
1804. — Verſuch einer Mineralogie, 1796. — limrif der 
gefammten Naturgefchichte, 1796. — Grundzüge der all⸗ 
gemeinen Naturgefch. nach ben drei Neichen, ıgor. n. and, 
Batterie, elefirifche, iſt eine zum eleftriffen 
Apparat gehörige Verbindung verfhiedener Leidner 
Flaſchen, oder andrer belegter elektriſcher Körper, welche 
auf einmal mit Elektricitaͤt geladen, und zugleich entladen 
werden koͤnnen, um dadurch eine verſtaͤrkte Elektricitaͤt 
hervorzubringen. Die Staͤrke der Elektricitaͤt einer ge⸗ 
ladenen Batterie richtet ſich, bei uͤbrigens gleichen Um— 
ſtaͤnden, nach der Groͤße der belegten Glasflaͤche, und 
nach dieſer wird u bie . ber —— ſelbſt 
—— 
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| 4 Batfeur, Gar. geb.ı713, + 1780, Prof, und Mitglied 
der franzoͤſ. Akademien zu Paris. Er erwarb ſich große 
Verdienſte um die Theorie ber fchönen Kuͤnſte, melde 








nicht blos Ramler auf teutſchen Boden verpflanzte, 


ſondern die auch bis auf Kants Kritik der Urtheils— 


kraft ziemlich allgemein von den teutſchen Aeſthetikern 


angenommen wurde. Fuͤr unſre Zeiten reicht ſie nicht 
mehr aus. — Les’ beaux arts reduits à un indme prin- 
cipe, 3 Th. überf. von Schlegel mit eignen Abhant- 
lungen. — Cours des belles lettres, 4 Th. von Dia mler 
unter dem Titel: Einleitung indie ſchoͤn. Wiffen- 
(haften, in 4 Th. mit Zufägen- uͤberſetzt, zte Auflage, 
1804. — Den Horaz überfeßte er ing Tranzefifhe. — 
Die Geſchichte der Lhiloſophie bearbeitete er in feiner 
histoire des causes premieres ou exposilion sommaire 
des pensces des philosophes sur les principes des eires, 
(uͤberſ. von J. J. Engel). 

Bauer, Karl Ludw. (Rector zw Hieſchberg)/ geb. 
1730, T 1799. Anleitung zum richtigen und guten Aus— 
drucke der Tateinifchen: Sprache, zte Aufl, — Teutſch⸗ 
Tateinifches Lerifon, 2te Aufl. 1799. — Ckestomathia Li- 
viana, 3 Th. — Uebungsmagazin zum Late iniſch⸗Schreiben, 
- 3%. — Sanctii Minerva, 1795, — Die N der 

Thucydites blieb unvollendet. 


Bauer, Georg for. (Prof. zu Altdorf), * 1755. 


Fortſetzung von Schutzii Scholia m V. T. 4. 8 Thle. — 
Glassii }philologia sacra, 2 Ih. — Einleitung in Die 
Schriften des A, T. n. 9. 1801. — <heolegie des U. T. 
1796. — Lehrb. der hebr. Altertbiimer, 1797. — Lehrb. 
der Hermenevtif des A. und NR, T. 1799. — Geſch. der hebr. 


Nation, 2. Ch. 1800 fi. — Hebräifche Mythologie, 2 Th 
1802 f. — Bibl, Theologie des N. T. 4 Th. 1800, — Bibl. 
Morales A. T.2 Th. 1803. — Bibl. Moral des N. T. 1804. 

Baufunft, (Architectur), gehört zwar an fih zu 
ben mechaniſchen Künfien, ifi aber der ſchoͤnen For 





Baufunft . Baumeifter ı7 
in einem hohen Grade empfänglic. Mean unterjcheidet 
jtwiichen niederer und höherer Baukunſt. Zur . 
niedern' gehoͤren alle diejenigen Werke, melde ihrer ' 
Beſtimmung nach feine ausdruͤckliche Beziehung auf an 
fih edle, wuͤrdige, geheiligte Beduͤrfniſſe und Handlungen 
der Menſchen haben. Zur hoͤhern Baukunſt gehoͤren 
alle diejenigen Werke, welche, nach ihrer Beſtimmung, 
ausdruͤckliche Beziehung, auf ſolche Beduͤrfniſſe und 
Handlungen haben, (z. B. Kirchen, Schloͤſſer der Ne« 
genten, Verſammlungsoͤrter der Landſtaͤnde, oͤffentliche 
Bibliotheken, univerſitaͤtsgebaͤude ; Sandhäufer ꝛc). — 
Obgleich mehrere alte Voͤlker darin große Werke voll—⸗ 
bracht haben; ſo wurden fie * von den Stal ienern 
übertroffen. 


Baufunf, daͤrgerliche, beſchaͤftigt ſich mit Ger 
bauden file dag gefelffchaftliche Leben, und deren zmecka 
mäßige Einrichlung. Als mechaniſche Kunſt wird ſie von 
der hoͤhern Architectur unterſchieden. — Vitruvins, 
‚de architectura, libti 10, Amstel. 1669. — Succov, 
erſte Gründe ber bürgerlichen Baukunſt, Jena \ 
1751. — Verwandt damit find der Wafferbau unb 
Schiffsbau. Jener beruht vorndmlich auf bydraulifchen 
Grundſaͤtzen, und begreift dei Deichbam, die Lenkung dee 
Laufes der Fluͤſſe, die Austrocknung der Simpfe, ben 
Schleufenbau, die Schiffbarmachung der Ströme, die 
Anlage der Kandle, und den Bau der Häfen und Brüden 
unter fih. — In der Schiffbanufunft "werden bie 
Kegeln vorgetragen, nach welchen Schiffe zu bauen find, . 
Dazu ‚gehört die Lehre von der — der ME 
und die Segeltunft K — 


Baumeiſter, Fr. Chriſt. (Rector zu Set), geb, 
1709, } 1785, fehrieb 1736. nach Wolfiſchen Grundſaͤtzen 
ein Kompendium der Philoſophie, — institutiones plilo- 
sephiae rationalis — dag big 1790, mehrere Auflagen er» 
lebte, da man in Schulen viel daruͤber Ind. Auch: 


auf 
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| Institilionen metapbysicae, 1736, — —— — 
| Controversa, 1738, Ed. 3. 1766. — | | 


Baumgarten, — Gottlieb, (Prof. zu Frankf. an 
der Oder), geb. 1714, 7 1762. — Urheber der Aeſthetik, 
als iſolirten Wiſſenſchaft. — Er folgte der Leibnitz-⸗ 
Wolfiſchen Philoſophie, und feine Metaphysica erlebte 
ſchon 1757. die gie Auflage. — Seine Aesthetica T. ı. 
erfchien 1751. T. 2. 1758. Noch follfe. die angewandte 
Aeſthetik folgen, die aber (vielleicht ohne Verluſt fuͤrs 
Publifum,; da er die einzelnen Künfte nicht genug 
fannte) nicht erſchien. — Schon vor ihm ftellte fein 
Zoͤgling: J. F. Meier, in den Anfangsgränden ber 
ſchoͤn. Wiffenſch. ————— aͤſthetiſche Grundſaͤtze 





——— Sigism. Jac. (Prof. zu Halle), geb. 
1706, * 1757. — Auszug der Kirchengeſch. 1743 ff. 3 Th. 
(dann von Semler fortgeſetzt). — Ueberſetzung ber all 
zen, Welthiftorie, aus dem Engl, 16 Th. 4. — Primae 
Yineae breviari antiquitafum ‚christianarum, 1747. — 
Eafuiftifhe Paftoraltheologie, 1752. — Abriß einer Geſch. 
der Religionspartheien, 1755. - 

Baumſchlag, nennt man in ber Malerei die Dar: 
fielung der Zweige und Aeſte mit ihren Blättern. 


Baur, Sam. (Pred. zu Göttingen in Schwaben), 
geb. 1768. Den zten und sten Theil von Ladvokats hift. 
Handwoͤrterbuche. — Allgemeines hiſtor. Wirterb. aller 
merkwürdigen Perfonen, die in dem legten Zahrzehend 
des ıgten Jahrhunderts geftorben find, 1803. — Gullerte 
hiftorifcher Gemälde aus dem 18 Jahrhunderte, 4Th. u. and. 

Bayern, Pfalzjbayern. Die Hegenten biefeg 
Landes ſtammen aus dem Haufe Wittelsbach, dag 1180. 
von Friedrich 1. das Herzogthum Bayern, nad) der Achte 
erflärung Heinrichs des Löwen, erhielt, Getheilt in die 
pfaͤlziſche und bayrifche Linie, von denen die erfiere 
wieder durch mehrere Jahrhunderte hin in viele Seiten- 





Bapeeh Auen 





linien — war, Rars- 1777. die baprifche Linie aus, 
und die bayrifchen Länder fielen an ben Churfuͤrſten Karl 
Theodor von der Pfalz. Nach dem Tode deſſelben 1799. 
ſuecedirte mit Maximilian Joſeph 4. das. Haus Zwei⸗ 


brücden. Der Churfuͤrſt ward durch den Reichsdeputations · 


ſchluß für feinen Verluſt an Frankreich und. in der abge» 
tretenen Rheinpfalz entſchaͤdigt. Er beſitzt a) im bay⸗ 
riſchen Kreiſe: das Herzogthum Bayern, das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Freiſingen, 5] Meilen des Fuͤrſtenthums 


Paffau, und das Herzogthum Oberpfalz mit Leuchten ⸗· 


berg; b) im fraͤnkiſchen Kreiſe: den groͤßten Theil 
des Fuͤrſtenthums Wuͤrzburg; das Fuͤrſtenthum Bam⸗ 
berg; einen Theil (6 [IMeil.) des Fuͤrſtenthums Eiche 
lädt, wovon aber viel gegen preuß. Beſitzungen in 
Franken verfaufcht worden iff; die Neichsftädte Rothen⸗ 
burg an der Tauber, Schweinfurt, und „die ehe⸗ 
maligen Reichsdoͤrfer Gochsheim und Sennfeld; c) im 
ſchwaͤbiſchen Kreife: dag Fuͤrſtenthum Augsburg; 
das Fuͤrſtenthum Kempten, die ehemaligen Neichsftädte: 
Bopfingen, Nördlingen, Ulm, Memmingen, 
Kaufbeuern, Kempten, Leutkirch, Wangen, 
Kavensburg, Buchhorn; die ehemaligen Reichsſtifte: 
Kaiſersheim, Irſee, Dttobeuern, Urfperg, Noggenburg, 
Vettenhaufen, Sfflingen, Elchingen; bie. Herrfchaften: 
Mindelheim, Shwabed und Wiefenfteig. d) Im 
weiphälifchen Kreife: das Herzogthum Berg, mit ber 
Kefidenz Duͤſſeldorf, welches aber der gegenwärtige Churs 
fürft dem Herzoge Wilhelm von Bayern, doc, unter 
churpfalzbayriſcher Landeshoheit überlaffen hat. — Man 
berechnet die Gefammtgröße der hurbayerifchen Sande su 
1182 (IM. gegen 3 Mil, Einwohner und über 14 Mill. 
Gulden Einkünfte, — Weftenrieder, bayrifde Ger 
(dichte. — Feffmaier, Gefhichte der hurbay- 
riſchen Staaten, 1804, — en: Geſch. der . 
Oberpfalz, 2%.— \ 


a Bayle 4: >. Bed 


Zayle, Meter, geb. 16475: + 1706. (Eine Zeitlang 
Prof. der Geſch. zu: Rotterdamm.) Er beſaß ſehr viele 
philoſophiſche Gelehrſamkeit und ſchien ‚zur Kritik ger 
bohren. Manches wahre und neue, vielleicht für feine 
Zeiten nur zu ſcharf vorgetragene Urtheil findet ſich, 
neben vielen Sophismen, in feinem Dictionaire historique 
et oritigue, 4 Th. das ihn, ſo wie ſeine uͤbrigen Schrif— 
ten, in große Streitigkeiten mit Bere Gelehrten 
feines Zeitalters verwickelte.. 


Bayreuth, hurſtenthum im Feten Kreife, j 
Preußen, 

. Bazar, iſt ein 1 gewiſſer Theil einer jeden Stadt des 

Orients, in welchem alle Kauf⸗ und Handelsleute, Kuͤnſt⸗ 





Ver, Handiverker u. ſ. w. ihre Sffentlichen Arbeits und | 


Verkaufsplaͤtze haben. 


*v. Beaumarchais, P. A. C. geb. 1723 1 T 1799, 
Ein berühmter franzöfifcher Dichter; Eugenie; les deux 
amis; le Barbier de Sevilie; le Mariage de Figaro. 

| Beauſobre, Iſaak, geb. 1659, 7 1738, reform, 
Prediger zu Berlin). Er baute befonders das kirchen⸗ 
biftorifche Feld an, und fehrieb histoire de -Manichee et 
de Manicheisme. Auch überfegteer die. paulinifchen Briefe 
in ber Ueberfegung des N. T. von Lenfant. 


Bechſtein) J. Matth. (Forſtrath und Direct. zu 
Deopfignder). 6 1757. Gemeinnuͤtzige Naturgefchichte 
Zeutfchlandg, n. N. 1801. — Gemeinnügige Spazier⸗ 
gänge, 8 Th. — Gemeinnüßige Naturgefchichte des In— 
und Auslandes, 1792 fj. — Naturgeſchichte ber Stuben: 
voͤgel, 1794. — Naturgefchichte der fchadlichen. Wald- 
inſecten, te Aufl. 1800. — Anl. zur Kenntniß ber Saͤug⸗ 
thiere ꝛc. 1797. — 

Bed, Chriſt. Dan. rof. zu geipsig), geb. 1757. — 
Anleitung zur Kenntniß der allgem. Welt- und Voͤlker⸗ 
gefchichte, 3 Ih. 1787 ff. — Ueberfegung von Macquerg 











rm, Jahrbuͤchern; gergufons römifche  Nepublif; 


dOhſſons ottom. Neich; Goldſmiths Geſch. der 


Griechen ꝛc. Er gab heraus: Aristophanis aves; Plutärchi 


de placitis philosopborum, libr. 5; Euripidis "Tragoediae; | 
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Piidari Carmina ‚ei Fragmenta etc. Diele Programmen. 
Artis latine sorihendi praecepta, 1801. — Monogrammats | 


hermenevtices librorum novi foederis, T. ı. 1803. — 


Commentarii historici — — christianae, 


1801. — 


Beck er, Balthaſar, ‘geb. 1634, 4 — war — 


mußte aber feiner für jenes Zeitalter anſtoͤßigen Meir 
nungen. wegen reſi igniren. "Er hing der cartefianifchen 
Philofophie an, ſchrieb eine Auslegung des heidelber- 


giſchen Katechismus, verſtieß aber hauptfächlich durch 


feine bezauberte Welt (de. betoverde weereld), 19 


er die leiblichen teuflifchen Befizungen, die Wirklichkeit, - 


der Gefpenter, und bie e ber Bee mit bem 
Teufel befizitt. 


Beer, Rud. Zac). CHofr. zu Gotha), beffanifche | 


Zeitung für die Jugend, feit 1782. Seit 1784, teutfche 
Zeitung für die Jugend; feit 1796, Nationalgeitung der 
Teutſchen. — Noth - und Huͤlfsbuͤchlein, 2 Th. 1738 ff. — 
Vorleſungen über die Pflichten und Rechte der Menfchen, 
2%. 1797 f. — Ueber Bürgerfehulen, 1794. — Der 
Anzeiger, feit 17915 . feit 1793 als NeichSanzeiger, deſſen 
gegenmwärtiger Nedacteur der Legationsrath Hennicke 
if, — Mildheimifches Liederbuch, 1799. 


Beer „Wilh. Gottlieb, (Hofrath und Inſpector in 
Dresden), geb.’ 1754. — Tafchenbuch zum een 


Vergnügen, feit 1794. — Erhohlungen, feit 1796. — 
Das Eeifersdorfer Thal. — ‚De Plauenſche Grund. — 
Auguſteum. 


Beckmann, J. — und Prof. in Goͤttingen), | 


geb. 1739. — Grundfäge ber teutſchen Landwirthſchaft, 
ste Aufl, ıg0o2. — Phyſikaliſch⸗ -sfonomifche Bibliothek, 
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24 Th. ſeit 1770. — Anleitung jur Technologie, 6te Aufl. 
1802. — Grundriß zu Vorlefungen über die Naturlehre, 


ate Aufl. 1785. — Beiträge zur Defonomie ic. 12 Th. 


feit 1779, — Beiträge zur Gefchichte der Erfindimgen, 
feit 1780. — Anleitung zur Handlungswiſſenſchaft, 1789. 
— Vorbereitung zur Waarenkunde, 3 er. 1793 — 


Beda Venerabilis, geb. 672, + 735; Mind. im 
- Klofter Jannow. Er fiand im Rufe ber Gelehrfamfeit 
und Frömmigkeit. In einem kultivirten Zeitalter wuͤrde 
man ihn kaum bemerkt haben; denn er war ein Kompi⸗ 


lator, und in hiſtoriſcher Hinſicht leichtglaͤubig. Seine 


exegetiſchen Arbeiten find Auszuͤge aus Auguſtin und 
andern lateiniſchen Kirchenvaͤtern, und ſeine engliſche 
Kirchengeſchichte in 5 Buͤchern, (historiae ecclesia- 
sticae gentis Anglorum) iſt noch feine beſte Schrift, 
Seine fämmtlichen Echriften (opera theologica, moralia, 
historica, philosophica, mathemalica et rhetorica etc.) 
exiſtiren in einer Coͤllner Ausgabe (1688) in 8 Theilen. 
Bedeckungen der Geſtirne, ſind diejenigen Er⸗ 
eigniſſe, wo ein Himmelskoͤrper, durch das Vorruͤcken 
eines andern, entweder ganz; oder nur zum Theil umficht- 
bar- wird. Solche Bedeckungen find die Finfterniffe.— 


8 


Die Bedeckungen der Planeten und ber Figfterne vom 


Monde dienen zur Erfindung. und Berichtigung ber geo⸗ 
| graphifchen Fänge. 


Bedlam, ein Hofpital für Wahnwitzige in kondon. 


Begehrungsvermoͤgen, das. In der urſpruͤng⸗ 
lichen Geſetzmaͤßigkeit unſers Geiſtes iſt, außer dem Vor⸗ 
ſtellungs⸗ und Gefuͤhlsvermoͤgen, auch ein Vermoͤgen be⸗ 
gruͤndet, unſre Vorſtellungen durch ein freies Handeln 
Nnach auſſen zu realiſiren, und dieſes Vermögen heißt dag 


Begehrungsvermoͤgen. Es ift ein urfprüngliches 


Vermögen des menfchlichen Geiftes; denn es kündigt fich 
eben fo unmittelbar bei der erften Negung des geiftigen 
Lebens im Bewußtſeyn an, wie das DVorfiellungs - und 


“x 
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Gefuͤhlsvermoͤgen. Es ift aber von dem DVorftellungs- 
und Gefühlsvermögen mefentlich verfchieden, meil alle 

unfere Vorftellungen nur eine fodte und ruhende Erfennt« 
niß in ung bilden, und unfere Gefühle ein verfchloffenes. 
Heiligehum bleiben würden, wenn wir nicht bag Vermögen 
befüßen, ‚die Dbjecte unferer Vorſtellungen wirklich zu 
machen. Durch diefes Vermögen wird alfo der Menfch, 
ber fih im Bewußtſeyn als ein denfendes und fühlendeg 
Wefen wahrnimmt, auch zu einem handelnden Weſen 
und nimmt ſich auch nach dieſer Function im Bewußtfeyn 
wahr. — Die erſte Regung des Begehrungsvermoͤgens 
if’ ein, in Angemeſſenheit zu der vorſchwebenden Vor—⸗ 
ſtelling und zu dem dieſer Vorſtellung vergeſellſchafteten 
Gefuͤhle der Luſt und Unluſt, in der Seele entſtandenes 
Intereſſe an einem Gegenſtand. Dieſes Intereſſe 
“erzeugt im Allgemeinen in ung den Trieb, daß etwas 
geihehe, oder daß es nicht gefchehe. In der erfien Hin 
fiht begehren, in ber zweiten verabfcheuen mir. 
Mm Angemeffenheit zu diefem Innern Begehren oder Ver: 
abfcheuen erfolge nun eine äußere freie Thaͤtigkeit, die 
wie Handlung nennen. Bei jeder, Handlung kann alfo 
zweierlei unterfchieden merden: ein innerer, Act ber: 
Sreiheit, dag Wollen der Realiſirung eines Dbjefts; und 
ein äußerer, dieſem Wollen angemeffener Actus, dag‘ 
Handeln ſelbſt. Die innern Antriebe, nach welchen der 
Menſch handelt, Fündigen fich aber im Bewußtſeyn nicht 
immer auf diefelbe Weiſe und mit demfelben Grade der 

Stärfe an. Zwar ift der legte Grund aller Aeußerungen 
ber Freiheit ein Selbfiafficiren; aber das Wollen 

des Objects heißt ein Hang, wenn wir ung bes Gegen 

ſtandes nicht voͤllig deutlich bewußt werden; Neigung 

oder Abneigung, wenn mir uns beffelben fo bemußt 

werden, daß wir ihn der erlangten Kenntniß wegen, 

entiveber verlangen oder entfernen wollen. Erwacht das 

durch die Bemähung felbft in ung, den Gegenftand 

du erlangen oder zu-entfernen; fo gehet die Neigung in 


124: 1... Begriff. | | 
Begierde Über. Wird diefe Begierde ein bleibender 
Zuſtand; fo heißt fie ein Trieb. Verbindet fich mi; 
dem Triebe ein Gefühl, welches das Streben nach dem 
Gegenftande verſtaͤrkt; ſo heißt der Trieb ein Affect. 
Wird dieſe Verbindung des Triebes mit dem Gefuͤhle, 
bei dem Streben nach einem Gegenſtande, in dem Men— 
ſchen zu einem bleibenden Zufande, fo wird der Affect 
zur Leidenfchaft. — Die Wirde ber menfchlichen 
Beſtrebungen haͤngt (in Angemeffenheit zu der innern 
reinen Triebfeder des Handelns) von den Objecten ab, 
auf welche fi) der Wille richtet; die freie Nealifirung 
bes. Öuten, meil es das Gute ift, giebt allein 
dem Menſchen Würde, denn nur dann — dem Willen 
| uneigennuͤtzigkeit zu. 








| Begtiff. Der Begriff iſt bie — eines 
wahrgenommenen Mannigfaltigen zur Einheit im Bewußt—⸗ 
feyn. Er iſt der Anſchauung entgegengefegt, inwiefern 
er eine allgemeine Vorſtellung, oder eine Vorfielung def 
fen iſt, was mehrern Dbjecten gemeinfchaftlich zukommt, ftatt 
daß die Anfcheuung eine unmittelbare, und alfo eine 
einzelne Vorſtellung if. Der Begriff fest aber bie 
Anſchauung voraus, inwiefern er das, durch Anfchauung 
gegebene Mannigfaitige verbindet. Soll nun der Begriff 
Vollkommenheit haben; fü müffen in ihm alle Merk, 
male, welche den wahrgenommenen Diannigfaltigen zus 
 fommen, enthalten ſeyn. Alles Mannigfaltige beſteht 
naͤmlich aus einzelnen Theilen, die durch den Begriff zu 
einem Ganzen verbunden werden. Betrachtet man num 
‚ das Mannigfaltige nach feinen einzelnen Theilen; fo 
erhält man Merkmale. Ein Merkmal ift alfo dasjenige 
an einem Gegenflande, was einen Theil der Erfenntniß 
beffelben ausmacht. Alle Merkmale koͤnnen daher als 
einzelne VBorftellungen behandelt werden, burch des 
‚ren Verbindung das Ganze eines Begriffs hervorgebracht 
wird. Diefe Merkmale Finnen feyn: bejahende ober 
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verneinende; innere oder aͤußere; eigenthim- 
liche öder gemeinfchaftliche; wefentliche oder zu⸗ 


fällige; coordinirte ober ſubordinirte; ur— 
ſpruͤngliche oder abgeleitete. — Die Vorſtellun⸗ 
gen, die ein Begriff in ſich enthaͤlt, heißen die Sphaͤre 
deſſelben. Nach. der Verſchiedenheit biefer | Vorſtellungen 
werden die Begriffe eingetheilt: in objective, mo mat. 
auf ihren Anhalt, auf das, was fie vorftellen, fieht; in 
fubjective, wo man auf die Yrt und Meife, ‘auf den 
Grad von Vollfonmenpeit. fieht, mit welchem fie gedacht.” 
werden. — In objectiver Hinficht find die. Begriffe 
einfache oder zufammengefeste; reelle oder leere; 
abſolute oder relative; concrete ober abfiracte; 


weite oder enge; identifche oder verſchiedene; 
bildliche od. intellectuelle; reine oder empiriſche. 


— Sn ſubjectiver Hinſicht fi find fie vollftändige oder 
unvollffändige, präcife oder einſeitige; klare 
oder dunkle; deutliche oder verworrene. — Die 
Begriffe ſtehen in einem ſolchen Verhaͤltniſſe gegen ein— 


ander, daß man von niedern zu hoͤhern hinauf- und von ı 


hoͤhern zu niedern herabfteigen kann. Ein höherer Be- 
griff heißt: Gattung (genus'; ein nicderer: Art (Spe- 
cies). Eine Spezies, ift nämlich das gemeinfame Merk 
mal mehrerer Individuen; ein Genus Aber das gemein- 
ſame Merkmal mehrerer Specierum. Aus einem Genus 
kann man einen neuen Begriff abjondern, der auch fir 
andere Gegenftände paßt; fo entficht das höhere Genug, 


Diefe Operation Fann man fortfegen, big man zum 


allgemeinen Genus fommt, aus welchem. fich, feiner Eine 
fachheit wegen, nichts weiter abftrahiren Lift. — Man 
unterfcheidet zwiſchen genus proximum, welchen. unmittel> 
‚bar die Species. unterworfen find; be remolum, außer 


welchem es noch ein mäheres giebt, und dem genus — 


mum, dem alles unterworfen ift, mas ſich denken laͤßt. 
Beifpiel (als rhetorifche Figur), wo man den dar⸗ 
sefieliten Begriff oder. Gegenfiand durch einen ähnlichen 
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"erläutert und anſchaulicher macht; z. B. Noch immer 
verfolgt ber. Fanatismus die Weiſen, wie einſt den 
" Sofrates. 


Beleuchtung, ift bie det nud Weiſe, in > welcher 
fi) das natürliche oder fünftliche Licht über die Gegen⸗ 
ftände eines Gemaͤhldes verbreitet, und melches von der 
Scene, der Tages - oder Jahreszeit, der Witterung * 
‚ abhängt. Sie muß, als ein wichtiges Mittel des Aus— 
druckes, ſogleich in der Anordnung des Planes 
fuͤr ein Gemaͤhlde ſorgfaͤltig berechnet werden. 


‚ Belidor, Bernh. Foreſt de, geb. 1692, + 1761, 


‚berühmter franzsfifcher Mathematiker und Ingenieur. — 


Sommaire d’un Cours d’Architecture militaire, civile et 
hydraulique. — Nouveau cours de Mathemätigue — 
La Science des Ingenieurs: — Traité des ‚Fortifications. 


Bellarmin , geb. 1542, .T 1611 (Kardinal). Er 


hatte Sprachen und den Ariffoteles fludirt, war Jefuit, | 


‚ward in vielen‘ bedeutenden Angelegenheiten gebraucht, 
und fchrieb mehreres, unter welchem fein opus contro- 


„ versiarum in 3 Iheilen das twichtigfte ift. Aufferdem: de 


“ feriptoribus .ecclefiaftieis; de romano pontifice; judicium 
’ " | | 


de libro concordiae; de ecclefia triumphante etc. 


Bellermann, J. Joach. (D. der Theol. u. Director 
in Berlin) geb. 1754. Handb. der bibl. Literatut. 4 Th. 
N. A. Almanach der Fortſchritte in d. Wiſſenſch. 4 Jahrg. 
Bemf en, Karl Dan. Heine. (Prof. zu Würzburg) 
‚geb. 1761. Verſuch eines ſyſtem. Grundriffes der reinen 
und angewandten Staatslshre, 3 Th. 1798 ff. — Syſtem. 
Enttoictelung der Lehre von. den Staatsgefchäften,. 1800, 


| Benda, Georg, (ehemals Kapelldirector in Gotha) 


geb. 1722, * 1795, berühmter Komponiſt. Ariadne auf 
Naxos; Medea; der Jahrmarkt; Romeo und Julie. 


Bendbapid, Laz. (juͤdiſther Gelehrter zu Berlin) 
geb. 1769. Verſuch über das Vergnügen, 2 Th. 1794 


— 


— 


— — — ———— Bentley 127 
ö— — — — — — — 
— Beiträge zur Kritik des ER war =, - Berfi & E 


einer Geſchmackslehre, 1798. 


Benedictinerorden. So — die Mönche, die 
in Kloͤſtern lebten, noch Feine beſtimmte Regel hatten; 


‚ bie ‚fie befolgten, gab es noch feine Mönchgorden, 


Im Fahre 529 entwarf Benedict von Nurfia in Um— 


bria (er flard-544) für die Mönche des Klofiers Monte 


Caſſino eine Megel, nach weicher fie ihr Leben zwiſchen 


gottesdienftlichen Lebungen, Handarbeiten, Unterricht, der 


Jugend theilen folten, die fo allgemeinen Beifall fand, 


daß fie beinahe in allen Kloͤſtern des Occidents ange- 
nommen wurde. Im jahre 742 ward auf einer fränfi- 
fhen Kirchenverſammlung feſtgeſetzt, daß ſich alle Kloͤſter 
des Reiches dieſer Regel unterwerfen ſollten. 


Bengel, J. Albr. (Praͤlat im Wirtemb.) geb. 1687, 


7 1752. Novum teflamentum. graecum ita adornätam, 
ut Textus probatarum editionum imedullam , margo 
varlantium leötionum i in fuos clafses diftributarum, loco- 
rum parallelorum delectum, ‚ apparatus Subjunctus erileog 
[acrae, Millianae- —— compendium, limam, ſup- 
ee et fructum exhibent. 1734. 4. — — 


Offenbarung St. Johannis; 1740. Gnomon N. T. ee | 


v. Benningfen, Kud, Chriſt. (Stiftskanzler zu 


Nerſeburg) geb. 1712, FT 1783. „Besten Codex Au- | 


Bulteus, 2 Th. 1772. — 


Bentheim, Grafſchaft im weſtphaͤliſchen Kreiſe, 
mit 25000 Einw. ſeit 1753 an Churbraunſchweig ver⸗ 
pfändet, ſeit 1804 aber von dem Grafen von Bentheim 


Steinfurt, unter franzoͤſi er N wieder kan 


und in Befig genommen. . 


| Bentley, Kid). geb. 1662, 7 1742. Prof. zu Cam⸗ 
Bridge. Er beſaß viele Kenntniſſe der klaſſiſchen Literatur, 
ie bie von mehreren — en 3. B. 


% 
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bom Horaz, Terenz ꝛc. und war beſonders ſtark in der 
Kritik. — Seine angekuͤndigte Ausgabe des N. T. wobei 
er keine Handſchrift gebrauchen wollte, die nicht wenig⸗ 
ſtens 1000 Jahre alt waͤre, unterblieb. — In acht Reden 
ſchrieb er a confutation of. Atheismus (gegen Bayle), 
und pfeudongm gab er. heraus: Remarkes upon. Collins 
difcourfe of Free- -Uinking, BT feine ——— 


Schrift iſt. 
Berceau, ein gruͤner sine 


Br von Tours, T 1088, war einer der 
gelehrteften Scholaftifer; hatte aber wegen feiner Lehre 
vom Abenbmahle, welche der butherlſchen gemaͤß iſt, viele 
Streitigkeiten und Unfaͤlle. — St neuern .. weckte 
geifi ing fein Andenken auf. | 


v. Berg, Guͤnth. geinr. Hofrath zu Hannover), 
geb. 1765. ueber Teutſchlands Verfaſſung ꝛc. 1795. — 
Handbuch des teutſchen Policeirechts, 3 Th. n. A. 1802. 


| Berger, Theod. (Prof. zu Coburg), geb. 1683, 

‘+ 1773. ESynchroniſtiſche Univerfalhiftorie der vornehm: 
fien europaͤiſchen Reiche und Staaten ꝛc. tab — 
1729; — neueſte Ausgqbe von Jaͤger. 


Berghaus, J. Jak. geb. 1755, "(Regierungscalel. 
zu Cleve). Der. felbftlehrende doppelte Buchhalter, n. 4. 
1798. — Tafchenbuch für Kaufleute, oder kurze umb 
volftändige Terminologie der Handlung, 1799. — Geſch. 
der Schiffahrtskunde bei den ae bes —— 
2 =. 1792. | 


Bergius, a: Heine. dub. (Witgenfein. — 
merrath), geb. 1718. T 1781. Kameraliſten⸗Bibliothek ic 
. 1965. — Policei » und SKumeralmagazin, (alphabetifch). 

8 Ch. 1767 ff. — Neues Policei - ‚und Kameralmagatin, 
(alphabetiſch). 6 Th. 1775 ff. — 
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—Bergwerkskunde, iſt im Allgemeinen 'die 
MWiffenfchaft von der befien Art und Weife, wie man 
die von ber Natur erzeugten unorganifirten Stofie ge⸗ 
winnen fol; im Beforidern aber die Wiffenfchaft von - 
der Gewinnung ber edlern Metalle, und einiger - 
‚andern, für dem Gebrauch im täglichen Leben wichtigen, 
mineraliſchen Stoffe” Die Bergwerkskunde lehrt‘ dieſe 
Stoffe aus der Erde erbeuten, und von den nicht dazu 

gehoͤrigen Stoffen entbinden, wofür fie die verfchiedenen 
‚Methoden auffiellt, (Zur Bergwerkskunde kann mar 
auch die Steinfohlen- und Torfgräberei rechnen. —— 
S. den Art. Mineralogie. 


Berkeley, Georg, geb. 1684, 7 1753, Biſchoff zu 
Cloyne. Seine beiden Hauptſchriften in der Philoſophie 
ſind: prineiples of human ‘knowledge, 24710, 
worin er das Dafepn der Materie läugnete, und three 
‚dialogues between Hylas and Philcnous, 1713, 
worin er feinen Idealismus aufftellt, Die Grundlage 
feines. Idealismus liegt in - folgenden Schluͤſſen: Wir 
nehmen unmittelbar nichts wahr, als unfre Idee; denn 
der Gegenſtand ſelbſt beruͤhrt unſre Seele nicht. Es 
gibt alſo Feine Koͤrperwelt, und es iſt überhaupt nichts 
wirklich außerhalb der Seele vorhanden. Ideen aber 
Kinnen nur von einen Geiſte gewirkt werden. Da ung 
nun nad) unfrer Einpfindung gemiffe Ideen von außen 
aufgedrungen erden, und bie Materie doch Feine Ideen 
hervorbringen kann; fo muͤſſen alle unſre Ideen Wir⸗ 
kungen Gottes ſeyn, ber fie der Seele eindruͤckt. 


Bernhard, Abt von Clairvaux, geb. 1091, * 
1153. Er ftand im befondern Rufe der Frömmigkeit, 
enthufiasnirte Fuürften und Voͤlker zu ben Kreuzzuͤgen, 
bertichtete Angebliche Wander, war Abaͤlards heftigfter 
Gegner, und bewirkte die. Stiftung von 166 Neuen 
Köftern des Ciſtercienſerordens, dem er angehsrte. 
Stine Schriften 1 0 das Gepräge der Myſtik. 
‚ WIE philoſ. Woͤrterb. Ir Theil. 9 
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Er hinterließ Zriefe, 'Sermones, libri. de consideratione, | 
tractatus de gradibus humilitatia et superbjae, de gratia 








et’ libero arbitrio elc. i 


Bernhardi ; Aug. Ferdin. prof. ingertin) uf 


Eprachlehre, 2 Th: 1800 ff. 


| v. Beroldingen, Franz, (Domtapitular su Osna⸗ 
bruͤck), ‚geb. 1749, T- 1798. ‚Die Vulkane älterer und 
neuerer Zeiten, 2 Th. 1791. — Beobachtungen, Fragen 
und Zweifel, die Mineralogie betreffend, 2 Th. 1792. 
Ä Bernoulli, Dan. (Prof. zu Petersburg, damit zu 
‚Bafel), geb. 1700, * 1783. Preisfchriften bei der Aca- 
demie des sciences 54 Paris; und Abhandlungen in ie 
Commentariis academiae Pe tropolitanae. 


Bernoulli, Ric. (Prof. su Baſel), geb. 680 
* 1759. Großer Mathematiker, ſeine Schriften in latein. 
franz. und italien. Sprache in Meuſels Lexikon der 
Verſtorbenen, 2 Th. ©. 365 ff. 

Bergſtraͤßer, J. Andr. Benig. (Konfiftorialr. und 
Prof. zu Hanau), geb. 1732. — Gefammelfes vermehrted 
und berichtigtes Realwoͤrterbuch über die Flaffifchen 
Schriftfteller der Griechen und Lateiner, 7 Th. (geht 
nur bis zum Buchſtaben F.) 

Beroſus, babyloniſcher Geſchichtſchreiber, 
welchem ſich einige Fragmente erhalten haben. Er — 
die Geſchichte ſeines Vaterlandes erſt nach den Zeiten 
Alexanders. 

Bertola, (Prof. zu Pavia), geb. 1733, T 1798. 
Sein 1789. überfeptes Werk: über die Philofophie ber 
Geſchichte machte ihn beſonders bekannt. 


Bertuch, F. Juſtin, (Legationgrath in Weimar), 
geb. 1746. Ueberfegung des Don Duirote. — Sournal 
des Luxus und der Moden, feit 1786. — Bilderbuch für 
Kinder, feit 1790. — Geographifcye Ephemeriden. — 
Tafeln der allgemeinen Naturgefchichte, 1801. — 
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Meere en on 
Befchreibung, pörtifehe,.öber Naturgemählde 
(hiſtor iſche Form der Poeſie.) — Der Charakter der pp⸗ 
tiſchen Beſchreibung beruht auf ber in der. Totalität 
einer aͤſthetiſchen Form vollendet dargeſtellten 
Objectivitaͤt der einzelnen Naturerſcheinungen 
u. der Natur ſelbſt, als der angeſchauten Tota— 
litaͤt aller dieſer Erſcheinungen. Die beiden 
divergirenden Linien des Subjectiven und Objectiven, 
der Freiheit und der Natur, concenttiren ſich fuͤr den 
Dichter in der Identitaͤt des Subjectiven u. Objectiven, 
die er it der Anſchauung wahrnimmt, und in der aͤſthe— 
tiſchen vollendeten Form darſtellt. Die Natur iſt fuͤr die 
productive Phantaſie eine vollendete Totalitaͤt, das idea⸗ 
liſirte Objective, in welchem alle Radien der einzelnen 
Naturerſcheinungen zuſammentreffen. Det. Dichter, wel⸗ 
cher. die einzelnen Naturerſcheinungen ſchildert, grup⸗ 
pirt das Mannigfaltige derſelben und erhebt es zur 
Totalitaͤt eines Bildes, Darauf beruht der aͤſthetiſche 
Werth aller Naturgemaͤhlde, daß das Idealiſche, das in 
der Subjectivitaͤt des Dichters beruht, uͤbergetragen 
werde auf die Welt des Objectiven, und dieſe in dem 
Glanze des Idealiſchen unter Formen erſcheine, welche 
bie Wirklichkeit nicht darbietet. Deshalb erſcheint die 
Natur bei dem Dichter reicher, freier und mehr zur Ein—⸗ 
heit verbinden; als die einzelnen Erfcheinungen in beit, 
Kreis der aͤuſſeren Anſchauung fallen, — Ueber die. 
Theorie derfelben vergleiche man Schillers Reviſ. von 
Matthiſons Gedichten, in f. FH. Schriften, Th, 4 
S. 358 ff. Haller (Alpen), Kleifi (Frühling), Uz, 
Jakobt, Matthiſon, Salis, Bonſtetten, F. W. 
4 Schmidt; Jean Paul ıc £ 


— 


Beſchtetbung, (profaifcher Gehe Sm) 
van: gewiſſe ‚Erfcheinühgen der Gegenwart, bie 
inter fich im Zufammenhange ſtehen, fie mögen nun ent— 
— jur Natur⸗ oder zur WERHERWERT. nach ihrer 
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isigen Einrichtung und Verfaſſung, gehören, zu dem 
Ganzen einer in ſich vollendeten ſtyliſtiſchen Form. 


Deutlichkeit, lichtvolle Drömmg, bequeme Weberficht,-.. 


umfchließende Darſtellung des ganzen Stoffes und Ein— 


fachheit in der Bezeichnung. (wobei die tabellariſche 
Methode ſehr oft mit Nutzen gebraucht wird) ſind die 


Hauptmomente der Beſchreibung, wohin der ganze natur⸗ 


beſchreibende u. geographiſche Styl gehört. (Fur 
die Naturbeſchreibung: Blumenbach, Wuͤnſch, 
Leske, Martini, Ex: PH Funke, Batſch, Link, 


Ludwig, Zimmermann, Girtanner, ©. Forſter w. 


Fuͤr die Geographie: Gatterer, Buͤſching, Ebe— 


ling, Normann, Fabri, Gafpari, Galletti, 


* 


Canzler, Krebel, Mannert ꝛc, Für die Statiſtik: 


Achenwall, Toze, Gatterer, Remer, Sprengel, 


Schloͤzer, Meuſel, DEREN, ———— Crome, 
Gilbert, £üder) | 


Beffarion, geb. 1395, F 1472) aus Trapegunt, 


j ſtudirte Plato's Philoſophie, ging nach alien, ſtritt 


Anfangs gegen die lateiniſche Kirche, trat daun zu ihr 
uͤber, ward Kardinal, und beguͤnſtigte die Wiſſenſchaften 


| nachdruͤcklich. Er Tiebte die Philoſophie, und ſchrieb 


mehreres, ſowohl in griechiſcher, als in lateiniſcher 


Sprache, auch uͤberſetzte er einige Schriften des Teno: 


phon, Ariftoteles und Theophraſt. 
Beſtimmtheit, ſ. unter Angemeſſenheit. 
Beſtimmung des Menfhen Die wichtige 
Lehre von der Beſtimmung des Menſchen richtet ſich 
nach den verſchiedenen Moralſyſtemen. Das ev daͤmo⸗ 
niſtiſche ſtellt Gluͤckſeligkeit als die Beſtimmung des 


Meäenſchen auf, und betrachtet die Tugend als dag Mittel 


dazu. Das Eritifche Moralfyften, mit feinen Fatego> 
rifchen Imperativ, ſtellt zwar Harmonie zwifhen 


Tugend und Glüdfeligkeit alg das Ziel. menfch 
licher Thaͤtigkeit auf; aber, indem e8 verlangt, daß der 


® J = 
- . ‘ . * —— 


Betheuerung Bettelorden 133 


—— — 


— — — — —— 
Menfchr der Gluͤckſeligkeit wuͤrdig werden fol durch bie 


Tugend, unterordnet es den Zweck ter ſinnlichen 


Natur dem Zwecke der uͤberſinnlichen und vernuͤnftigen. — 
Als Reſuitat der Anwendung des gemiſchten Princips 
in der Sittenlehre ſtellt F. V. Reinhard Bolltoms 


menheit als die Beſtimmung des Dienfchen auf, die — 


darin beſteht, daß er alles das geworden iſt, was er 
feiner Natur nach werden fonnte, daß: feine watärlihen 


Kräfte fo entwickelt, geſtaͤrkt und geuͤbt find, daß er 


feiner "Beftimnumg nach allen ihren Theilen; Genuͤge 
leiſtet, und ſeine voͤllige Reife erlangt. 


Betheuerung ind Beſchwoͤrung, (als rhetoriſche 
Figur), zur feierlichen Beſtaͤtigung einer Sache; 3. B. 
‚ Weiter Sagt’ er und frag: Sh hehe gen Himmel mein 
| Daupt auf, 
Meine Kl im. die Bolten , und ſchwoͤre dir bei mit 
jelber, ’ 
Der — Sur bin, * du; ich win die Menſchen erfäfen. 
Klopſtocks Meffiak. 


Betirköiven; find ſolche Moͤnchsorden, die keine 
liegende Gruͤnde und beſtimmte Einkuͤnfte haben, ſondern 
uͤberall predigen und Ablaß ertheilen koͤnnen. — Die 
wichtigſten waren die Dominicaner u. Franciskaner. 
Zum Orben ver Dominicaner legke der Btiſchoſff von 


Osma Diego den Grund 1206; aber fein Freund, de 


Lhorherr, Dominicus Guzmann gab ihm feine Ver— 
faſſung. In feinen Haͤnden wat beſonders die Inqui— 


fition · Der Stifter des Frauciskanerordens war 


Franciskus, der Sohn eines Kaufnmanns zu Afſiſt in 
Umbrien (1368). Zu dieſen beiten Orden Fam 1226. der 
Carmeltterorden, und 1256. der Auguſtinerorden. 
Jeder Bettelorden hatte, einen General, der ſeinen Sitz 
{u Rom hatte, durch welchen der Papſt auf die Laͤnder 
der Chriſtenheit maͤchtig wirfte. Bald wußten ſich auch 
die Bettelmoͤnche auf den Univerſitaͤten in die le 
und Philofophifche _ zu drängen, | 


a 


— 


* 


* 
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— ——— Die: Lehre. vom. — Fr 
‚eine bon ben wichtigften in der ganzen Philofophie; denn 
bie Philofophie ſelbſt kann nicht über: das Bewußtſeyn 
hinaus, und jenachdem fie die Facta deffelben mit Treue 
und Wahrheit entwickelt, wird fie felbft Innern Zufam- 
menhang haben. ‚Unter allen philofophifchen Wilfenfchaf- 
ten iſt die empirifche Pſychologie diejenige, "welche 

ſich zumächft und: hauptfächlich mit. der Entwickelung der 
Thatſachen des Vewußtſeyns .befchäftigt. Im Bemußt- 
ſeyn kuͤndigen ſich naͤmlich das Subjective und das 


Objective, unſer eignes Ich und etwas davon Ver⸗ | 


fehiedeneg an, das aber, mit dem Sch in einer fort- 


dauernden gegenfeitigen Beziehung. ſtehet. Mag nun 


‚ immer die Metaphnfif den Verſuch tagen, das Ver⸗ 
haͤltniß beider gegen einander und ben letzten Grund 
ihres Zuſammenhanges fefizufegen, und enfweber das 
Subjective aus dem Dbjectiven abzuleiten (der dogma— 
tiſche Realismus), oder das Objective aus dem 
Subjectiven (der tranſcendentale Idealismus), 
oder das wirkliche Verhaͤltniß beider als unbekannt und 
unerklaͤrlich anzunehmen, (ber Kriticis mus), oder beide 
als abſolut identiſch darzuftellen (Schellings Iden⸗ 
titaͤtsſyſtem); fo kann doch unabhaͤngig von allen 
biefen metaphyſi ſchen Verſuchen, die empiriſche Pſycho⸗ 
logie das Bewußtſeyn ſelbſt in feiner urfpränglichen, 
aber empirifch wahrnehmbaren Gefegmäßigfeit 
entwiceln, und das Verhaͤltniß der einzelnen Er- 
ſcheinungen in demſelben gegen einander, und zu dem 
Bewußtſeyn ſelbſt beſtimmt bezeichnen. Es beruͤhren ſich 
naͤmlich in dem menſchlichen Bewußtſeyn die Endpuncte 
des Endlichen und Unendlichen, und die Sphaͤre des 
Bewußtſeyns umſchließt alle Erſcheinungen eines nach 
der Unendlichkeit unter den Begrenzungen der Endlichkeit 
ſtrebenden Weſens, Die empiriſche Pſychologie erfuͤllt 

alſo ihr Geſchaͤft, indem fie von dem erfien Acte der 
Selbſtthaͤtigteit im Bemwußtfenn, ‚von dem Bewußt- 
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werden, — und — dann die beiden rmien des 
Objectiven and Subjectiven, als neben einander be» 
ſtehend, nach ihren Ankuͤndigungen im Bewußtſeyn, 
einzeln verſolgt, und die zu ihnen gehörenden einzelnen 
Erſcheinungen ſyſtematiſch geordnet darſtellt. Dahin ges 
hoͤrt denn die Lehre von der Drganifation des Menfchen, 
und dem mit ihr zuſammenhaͤngenden Erſcheinungen; und 
die Lehre von dem Geiſte (Seele, Gemuͤth ꝛc.) des 
Menſchen, den drei Vermögen deſſelben (dem Vorſtellungs⸗ 
' Gefühle» und Begehrungsbermägen) ‚ und die Yufftellung 
aler der einzelnen, : aus. der räthfelhaften Verbindung 
des Körpers und. Geiftes hervorgehenden, Erfcheinungen, 





Beza, Theodor, geb. 1519, F 1605, trat, als Ka— 
cholik, zum calviniſchen Begriffe uͤber, und war Anfangs 
Prof. zu Lauſanne / daun Prediger zu Genf. Inter fei: 
nen vielen Schriften zeichnen ſich aus: feine lateinifche 
Ueberſetzung des N. T. mit annotationibus; feine Kirchen⸗ 
hiſtorie der refotmieten Kircher von 1521 — 1563; fein 

vita Calvini ete. 


 Bezeichnungssermägen,. das. Es hängt mit 
— Vorſtellungsvermoͤgen das Vermoͤgen zuſammen, ſeine 
Vorßellung ſichtbar, d. h. ſinnlich bezeichnen, darſtellen | 
zu Kinuen, Je vollkommner das Vorftellunggvermögen 
angebaut, und je wirkſamer daffelbe iſt ; defio volllomms 
ner wird auch diefe Darſtellung und Bezeichnung des 
Vorgeſtellten ſeyn. Die Bezeichnung des Vorgeſtellten 
iſt aber ſehr mannigfaltig, und ihr ſyſtematiſch geordne- 
tes Ganze umſchließt das unermeßliche Gebiet der 
Kunſt. Die Verfinnlichung iſt jedesmal ſymboliſch, 
d.h. durch äußere, erkennbare "Zeichen und Geftalten, 
welche den innern Zuſtand unter einer erfcheinenden 
Tom darftellen. In diefem Sinne fleilen: alle Kuͤnſte 
dar, die bildenden Kinfte durch Figuren und Gruppen 
von Figuren, die Mufif durch Tine; die Mimik durch 
eine geiſtvolle Gebehrdenfprache, und die redenden 


\ 


— 
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Kanſte durch ein Soſtem von artikulirten Toͤnen, die un⸗ 
ter ſich zu dem harmoniſchen Ganzen einer ſtyliſtiſchen 
Darſtellung verbunden find. — Eben fo gehoͤrt die-Hie- 
roglyphen- und Buchſtabenſchrift hHieher,, 


Bezifferung,« iſt die uͤber den Moten der Grund⸗ 


ſtimme eines Tonſtuͤckes fuͤr den Generalbaßſpieler durch 
Zahlen vorgeſtellte Bezeichnung der Accorde, deren Folge 


den harmoniſchen Inhalt des Tonſtuͤckes ausmacht. 


Bibeluͤberſezung. Um die Teutſchen von der 
Nothwendigkeit und Rechtmaͤßigkeit der Kirchen— 
Reformation zu uͤberzeugen, uͤberſetzte Luther mit 


ſeinen treuen Gehuͤlfen die Bibel ins Teutſche. Dieſe 


Ueberfegung erſchien im Jahre 1534. Durch bie auſſer⸗ 
ordentliche Verbreitung dieſer Ueberſetzung, wozu die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt ſehr viel beitrug, ſiegte 
der oberſaͤchſiſche Dialect der teutſchen Sprache uͤber 


‚ den. Dialect des ſuͤdlichen Teutfc;lande. Fuͤr jene Zeiten 


war dieſe Meberfegung ein Meiſterſtuͤck des correcten 
Teutſch. Schon im ı6ten Jahrhunderte. machte Luft 
19 Auflagen von derſelben, und ohngefaͤhr 100000 Exem⸗ 
plare wurden dadurch in Umlauf gebracht. Dann 185 
Auflagen aus der Canſteiniſchen Bibelanſtalt zu Celle 
ſeit 1712, jede zu 5000 Cxemplaren. — Ueber Luthers 
Bibeluͤberſetzung vergl. MW, Panzer Geſchichte der 


teutſchen Bibeluͤberſetzung Lırtherg, Nürnberg) 


1783. — WU Teller, vollffändige Darftellung 
und Beurtheilung der teutſchen Sprache in 
Luthers Bibeluͤberſetzung. 2 Theile, Berlin 1794. 
von Bibra, Sign, (F zu Fulda) Redacteur de⸗ 
Journals von und für Teutſchland von 1784 — 


1792 (1784 in Verbindung mit Goͤckingk, ſeit 1785 allein). 


Biel, J. Chr. 1745, Paſtor zu Braunſchweig, no- 


vus thesaurus philologicus, s. Lexicon in LXX, ‚intex- 


En et soriptores apocryphos. — Schleusuer bar in. 
3 Spiellegiis Nachtraͤge geliefert... 


* 
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=D Bielefeld, af. Frieder, (1747 Dberauffcher aller 


preuf. Univerfi täten, dann prigatifirte er zu Ereben) geb, . = 
1716, 7 1770. institations poliliques, 3 Th. (überf, vor . 


Gottſched und Schwabe, — Lehrbegriff der Staatskunſt, 
zte Aufl, in 2 Th. von Meufel revidirt. In diefer Auf— 


lage blieb der zte Theil, der die Statiſut enthielt, zu⸗ 


ruͤck) — Der Eremit, 8 Th. 1767. ff. 


Biener, Chr. Gottlob, (Prof. zu: eipsig), geb. 1748. | 


Befimmung der kaiſerlichen Machtvollfonmenheit im ber 
teutſchen Reichsregierung, 3 Th. 1780. — Abhandlung 
von der Faiferlichen Advofatie Über den Stuhl zu Kom, 


1783. — De origine et progressu legum a ger- » 


manicorum, 2 zb. 1787 ff. 


Biefter, J. Erich, (Biblioth, in Berlin) geb. — 


Berliniſche Monatsſchrift ſeit 1783 mit Gedicke, ſeit 1791 


allein; dann mit Nicolai. Ueberſetzung der Reiſe — 


jungen Anacharfis, von Barthelemy, 7 Th. 
Bigamie, gleichzeitige Bervielfältigung ber Ehe. 
Bildhauerei (Maftif); hat im Teutſchen eine eins 


gefchränftere Bedeutung, als: das Wort Plaſtik. Man 


hat deshalb das ort Bilduerei, Bildnerfunft, 


vorgeſchlagen , welches auch von mehrern angenommen. 


worden if. Man begreift nämlich unter Plaſtik, oder 


‚Bildnerei die Darftellung ımd Nachbildung fichtbarer Ges 


genftände, nicht nur aus harten Stoffen, vermittelft des 


— 


Aushauens und Schnitzens, ſondern auch aus weichen 


Maſſen, vermittelſt des Formens, und aus fluͤſſig ge⸗ 


machten Metallen, vermittelſt des Gußes. Es gehoͤren 


alſo dazu 2) Bildhauerei (Sculptur) und Bildſchni— 
tzerei; 2 Bildformung (Plaſtik, iu engern Sinne); 


3) Bildgießerei (Torevtit). Die plaſtiſchen Fir 


Huren find entweder vollig. nach der Anſicht der Natur, 


ins Kunde, und. fo gebildet, daß fie von allen Seiten _ 


geſehen werden koͤnnen (Statuen, Bildfäulen): 
ober fie ragen aus einem flachen Grunde,, Dlos: nach eie 


‚138 Bildungstrieb ‚Biographie 
nem Theile der Oberfläche, — (Basreliefs). — 
Heydenreich, Skizze einer philoſoph. Theorie 
der bildenden Kunft, "in T. Drigihalideen, TH. 
2. — Franze, Entwurf einer Akademie der bil« 
denden Kuͤnſte, 2 Th. 1778. — Huch, Philtoſo⸗ 
phie der Bildhauer, 1775. — Plaſtik, einige 
Wahrnehmungen über Form und Geſtalt au® 
Pygmalions bildendem Traume, 1773. — | 
Bildungstrieb, ift das Vermögen der Materie 
in einem organifchen Körper, ihre beſtimmte Geſtalt An— 
fangs anzunehmen, dann Lebenslang zu erhalten, und 
beſi Verletzungen wieder herzuſtellen oder durch andere 
Theile zu erſetzen. — —— über den Bil. 
dungstrieb. — 


Bilfinger, Geo. Bernh. geb. — Prof, su Der 
- tersburg und dann zu Tubingen, zuletzt Minifter i im 
Stuttgard, ‚ein warmer Anhänger der Worfifchen Philo— 
fophie, aber auch deshalb vielen Berfolgungen ausge⸗ 
ſetzt. Er ſchrieb: de Deo, anima et mundo; de causa 
“, gravilatis corporum; de harmonia animae et corporis‘ 
Ä Anna maxime praestahilita etc, 


| Bingham, Joſ. geb. 1668, T 1722. Pfarrer zu Fr 
part in England. — Seine Hauptfchrift iſt: Origines 

ecclesiasticae, or the Antiquities of.the christian church, 
17708 ff. — Der Verf. verraͤth feine — für bie 
Epifcopalfirche nur zu off, 


Biographie, (gehört zum profaifehen hifteeiſchen 
Styl) iſt die Darſtellung des Lebens eines menſchlichen 
Individuums in einer vollendeten ſtyliſtiſchen Form Das 
Individuum ſtehet im Mittelpunfte der Darftelung, ſo 
bag man durch die Darſtellung eine lichtvolle und voll⸗ 
ſtaͤndige Ueberſicht über den ganzen Gang ber Eutwicke— 
lung und Ausbildung, und- über -die ganze Wirkſamkeit 
‚biefes Individuums, fo wie über den ‚Einfluß deſſelben 


—W 
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auf den unmittelbaren Kreis ſeiner Zeitgenoſſen erhalten 
muß. Der Biograph darf weder der Lobredner, noch 
der. Gegner bes darzuſtellenden Individuums ſeyn; ex, 
muß völlig neutral erfcheinen, und Wahrheit muß 
ihm über alles gelten. Dabei aber kann er ‚pfydjon 
logisch die ſubjective Ausbildung und die Art ber 
Thaͤtigkeit des dargeſtellten Individuums motiviren, 
um das Leben deſſelben als ein zuſammenhaͤngendes 
Ganze darzufiellen.‘— "Sobald biefe Bedingungen nicht 
berückfichtiget werden, erhält man entweder einen Fe 
benslauf, oder einen Panegyricus, ſtatt einer Bio— 
geaphie. — Wiggers, über die Biographie, Mis 
tau, 1777. — Maaß Rhetorik, © 303. fi: — Je— 
niſch Theorie der Lebenspefchreibung, Berlin 
1802. — Woltmann, Verfuhe über. die Bio- 
graphie, in f. El. hiſtor. Schriften, Th, 7 S. 


103 ff. — — BG. B. v. Schirach, Biographie der | 


Teutfhen, 6 Th. Halle 1770 f.— 3. M. Schroͤckh/ 
allgemeine Biographie, 8 Th. Berl. 1735. ff. und 
beffen Lebensbefhreibungenberüähmter Gelehr- 
ten, 2 TH, Leipz. 1789. N. A. — U H. Niemeyer, 
Charakteriſtik der Bibel, 5 Th. — C. Meiners, 
Lebensbefchreibungen berühmter Männer aug 
den Zeiten ber Wiederherftellung der Wiffen- 
fhaften, 3 Th. Zürich 1796. — Tifcher, Lebens⸗ 
befhreibungen berühmter Keformatoren,gTh.— 


I W Eberhard, der Biograph, 4 Stuͤcke. F. - 


Schlichtegroll, Nekrolog der Teutſchen, feit 
190, jedes Jahr zwei Baͤnde, ohne die Supplement: 
bände, — Pantheon der Teutſchen, 3 Th. Chem 
niz 1791 ff. — Einzelne Biographien von Jeruſalem, 
Buͤſching, Nicolai, Halem, Herder ua — 
Selbſtbiographien von. Buͤſching, Michae⸗ 
lie, Buͤſch, Bronner, Brandes, Hippel, Puͤt⸗ 
ter, Böhmer, Schloͤzer, Dittersdorf, Thieß ꝛtc. 


Er Bion Br F Blitableiter 


Bion, aus —S bhe⸗ in der 158. lymp. 
Es haben ſich bukoliſche Lieder: von- ihm’ erhalten, die 
über mehr der Form, als dem Inhalte nach Aehnlichkeit 
mit Theofrits Gedichten haben. Es find feine eigentkis 
chen Hirteitgedichte, fondern mehr 'Erzählungen und poe⸗ 
tiſche ‚Kleinigkeiten: ‘Ed, v. Harles, 1780. z 


En Biſchoff Joh. Nit. (Gofrath in Dresden). geb. 
| 1756. Lehrbuch. des teutſchen N 1 Th. an * 
ıfte Abth. 1793. ff. — 


= Blair, Hude, Brof. zu Edinburg) geb. 1718, T1300. 

Seine (von Schreiber uͤberſetzte Vorleſungen über die 

Khetorif und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 4 Th. haben ihn 

— berůͤhmt gemacht. — Auch gab e5 Theile oe 
heraus. — — 


v. Blanfenburg, Fr. Gauptmann, privatiſirte . 
Leipzig) geb. 1744, F 1796. Verſuch über den Roman, 
1774. Neue Ausgabe von Sulzers Theorie der Kuͤnſte, 
mit liter. Zuſaͤtzen, 4 Ih. 1792 ff. — gab 7 Theile von 
Zollikofers Predigten nach deffen Tode heraus, - — über: 
fetzte: Stuarts Abriß des geſellſchaftl. Zuftandes in Et: 
ropa, 1779; Alexanders Gefch. des meibl. Geſchlechts, 2 = 
Th. 7780; Gillieg Gefch. von Altgriechenland, 2 Th. 1787. 
Blafonirtunf, f. Heraldik. 


Blißableiter, von Franklimzerfunden, nachdem 
er ſich von der Identitaͤt des Blitzes mis der elektriſchen 
Materie uͤberzeugt hatte, und von dieſer leberzeugung 
auf den Satz kam: daß eine ununterbrochene metalliſche 
Leitung von genugſamer Staͤrke, den Blitz oder die 
elektriſche Materie ohne die Beſchaͤdigung anderer Keoꝛrper 
bis an das Ende derſelben herabfuͤhre. Franklin zog die 
fpigigen Ableiter den ſtumpfen (deren Ende ein Knopf 
iſt) vor, und glaubte fogar aus dem, elektriſcher Verſuche 
mit metallifchen Spigen, welche die Elektricitaͤt allmaͤhlig 
und ohne Schlag ableiten, daß die fpiigen Ableiter die 
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. Eleftricität der Wolfen entfräften, und nady und nach 
ohne Schlag berfelben ganz berauben wuͤrden. — Neuere 
Erfahrungen haben gelehrt, daß die gewoͤhnlichen Ableiter 
ein Gebäude hoͤchſtens auf eine Weite von 4060. Fuß 
ſchuͤtzen, deshalb iſt es noͤthig, ber die Hervorragungen 


größerer Gebäude eine PERLE Metatlicktung Ä 


zu führen.. | Kur 
Bloch, Markus Elieſer, Cadiſcher Arzt in Berlin), 


geb. 1723, *. 179. Oekonomiſche Naturgeſchichte der 


Sifche, ı2 Th. Berlin 1781 fe 
Blonbel, David, geb. 1591, F 1655, (% — der Ge⸗ 


ſchichte 3 zu Amſterdam). Er war Proteſtant und haupt 
fachlich Hiſtoriker, und ſchriebt Pleudo-itidorus; de la‘ 


primaute. eu. Egliſo; apologia pro lententia Hieronymi 
de Presbyteris et Epifcopis; de Johanna papilla. etc, 


Auch zeigte er in einer andern ar die ar der 


ſibylliniſchen Orakel. 


Bluͤmauer, Aloys, Guͤchercenſor und Zuchbändler 
in Wien), geb. 1755, 7 1798. Virgils Aeneis traveftirt, 
3 Th. 1784 ff. — Gedichte, 3 Th. — — 


Bluͤmner, Heinr. (Affe. und Senator in Leipzigh; 


geb. 1765: . Entwurf des Criminalrechts in ſyſtem. Orb: - 


nung, 1794. — Antheil an dem furzgefaßten Handwoͤrter⸗ 
buch der ‚Künfte. — Mitredacteur der neuen Leipz. 8 2. 


Blum, Joach. Chriſt. (privatiſirte zu Rathenau), 


geb. 1739; T 1790. Sämtliche Gedichte, 2 Th. 1776. — 
‚ Spaßiergänge — und neue Epagiergänge. — Spruͤch— 


woͤrterbuch, 2 Th. 1730 ff. — Neuere Gedichte, 17785.— ° . 
Blumenbach, 3.Fr. (Hofr u. Prof. in Goͤttingen), 


geb. 1752. De generis. humani varietate nativa, ed. 3. 
1795. — Handbuch der Naturgefchichte, 4te Aufl! 1791. — 


Ueber den Bildungstried, ste Aufl. 7791. — Inftitutiones | 


phyfiologicae, n. N. 1797. — Handb. der een 
x Anatomie und Phyſi ac 1801. - — 


vJ 
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Bluthochzeit, —— de Proteſtamien it 
fih im’ ı6ten Jahrhunderte auch in Frankreich ausge— 
breitet. Nach mehrjährigen intern Kämpfen müßten 
1570 im Frieden zu &t. Germain en Laye vier "Cicher- 
heifspläße eingerdumt werden. Dennoch wagte e8 der Hof 
in der Nacht vom 24. Aug. 1572, wo der hugenortifche Koͤ⸗ 


ng Heinrich von Navarra (nachher Heinrich 4.) die 


Schwefter des Kinigs Karl 9, Margaretha, heirathete, die 
- Hugenotten ganz zuvertilgen, Der würdige Admiral Coligny 
und mehr als 60,000 Hugenotten fielen. in 3 Tagen in 
Frankreich, und Heinrich von Navarra fonnte felbft fich 
nur durch ein Augenblidliches Bekenntniß zum Karholi- 


cismus retten; aber ſchon im Jahre 1573 mußte man mit 


ben Hugenotten Frieden’ fehließen, denen endlich 1598 


Heinrich 4. im Edicte von Nantes (das Ludwig 14. 


1685 aufhob) vollig freie Religionsuͤbung zuficherte, 


Boccacio, geb. 1313 zu Florenz, + 137%. Er 


lernte im Steapel die griechifche Sprache und bildete fih 


. in pPetrarcas Nähe. Er erfand bie achtzeiligen 
Stanzen, beren er ſich in feiner Thefeide la Tefcide) 


in 12 Gefängen, und ut. feinem (erft 1796 bekannt ge⸗ 
wordenen) Gedicht il kiloſtrato in 10 Büchern bediente. 
Doch hoͤher ſind ſeine Verdienſte um die italieniſche 
Proſa, die in ſeinem Zeitalter ſehr vernachlaͤßigt war, 
und in welcher ihn. feine Nation ale Muſter bewundert. 
Er fchrieb Fleine Romane und Erzählungen ; unter denen 
der Decamerone, eine Sammlung. von hundert Er—⸗ 
sählungen, die größte Gelebrität erhielt, Sein Styl Hat 
Anmuth, Fluß und Reinheit; aber er iſt nicht 
ſchluͤpfrig und etwas weitſchweifig. 


Bochart, Sam. geb. 1509, + 1667, (warb von Pr 


Königin Chriftina nad) Schweden gerufen), Seine bei— 
beit Werte find: Hierozeicon, £. hiftoria animalium [. 
feript., das E. F. C. Roſenmuͤller 1793 ff, in 3 Th, 
mit Zufägen-und Nachtraͤgen herausgegeben hats — und 


* 
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Phaleg. inleripta [, de dilperlione. gentium; 2.Cmaan, I. 


wozu Michaelis in f. Spicitegi: m eh ac Hebraeo- 
rum, 2 Ih. Berichtigungen und Nachträge geliefert hat. , 


Bode, J. Elert, (Aftrenom in Berlin), geb. ah 
Monatliche Anleitung zur Kenntniß des geflirnten Hims 


“ 
— u 


BEER facra in duas partes divila, ‘güarum 1. 


de coloniis et lermone Plvenicium, zte Aufl. 1692, 


mels, 7te Aufl. 1860. — Abhandl. von dem Durchgange 


der Venus durch die Eonnenfcheibe, 2te Aufl, 1769. — 
Aftronomifches Jahrbuch, feit 1776. — Kurzgefaßte Er: 
läuterung der Sternkunde, 22. n. A. 1793. — "Vor: 


ſtellung der Geftirne auf 34 Kupfertafeln, 1782. — An⸗ 
leitung zur allgem. Kenntniß der Ediugel, x Ri 1. 1803. — 


Uran ographia, 1802. 


Bode, J. J. cheiſorh, (och. Rath in Weimar), 
geb. 1730, T 1793. bekannt durch mehrere trefliche Ueber— 


fesungen, *5. B. des Dorfpredigerd von Mafefield, der 
Incas von Marmontel, des Tom ones, und des 
 Montaigne. 


Bodmer, F. Jat. (Prof. m — deb. bo "+ 
1783. Difeurfe der Mahler, 4Th. 1721 ff. n. A. 1746. — 
Bon der Natur der Beredfamfeit, 1725. — Don dem 
Einfluffe und Gebräuche der Einbildungskraft zur Aus⸗ 


beſſerung des Geſchmacks ꝛc. 1728 (mit Breitinger). — 


(Ueberſetzung von Milton, und Butlers Hudibras),— 


Vergleichung zwiſchen Gottſcheds und Breitingers Dicht: 


funft, 1741. — Sämml; der Zürcherifchen Streitfchriften 
zur Verbeſſerung des teuffchern Geſchmacks wider bie 


Gottſchediſche Schule, 4 Th. (iſt die neue Aufl. 173 


der Samml, krit. poetiſcher und andrer geiſtvoller Schrif⸗ 
ten 2.) — Kritiſche Briefe, 1746 (nlit Breitinger). — 
Neue krit. Briefe, 1749. — Proben ber alten ſchwaͤ⸗ 
bifchen Poefie des ızten Jahrhunderts, aus der Mas 
neſſiſchen Sammlung, 1748. — Noah, ein Heldengedicht, 
1752. (in der aten Ausgabe: Noachide, 1780). — 


— 


144 Böhme Boerhave 
Die Sandfiuth, Gedicht in 5 Gef. 1755. — Yrminiug 
Schoͤnaich, epifches Gedicht, 1756. — Fabeln dus den 


Zeiten der Minnefänger, 1757. — Samml, von Minnes 
fängern aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitpunkte, 140 Dichter 





enthaltend, durch Ruͤdiger Maneſſen. — Calliope, 


2 Th. 1767. — Viele Gedichte und Schauſpiele von 
minderem Belange. — Apollinarien, (nach ſ. Tode von 


EStaͤudlin herausgeg.) 1783. — Die Schweiger, an deren 


Spitze Bodmer und Breitinger ſtanden, hatten mehr 
Geſchmack als Gottſched, aber ſie behandelten ihn zu— 
gering. Ihr Einfluß verlor ſich in den zoger Jahren, 
als die beffern teutſchen Gchriftfieller die fpätern 
| ſchweitzeriſchen Arbeiten verdunkelten. 
+ Böhme, Jak. geb. 1575, 71624, Schuſter zu 
Goͤrih mit dem Beinamen philoſophus teutonicus, 
Cr war ein Myſtiker ohne wiſſenſchaftliche Bildung, _ 
verfehaffte fi) aber doc, ‚einen bedeutenden Anhang. 
Von feinen vielen Schriften dürften die Aurora, und die 
‘ Chriftofophia in plucholsgifcher Hinſicht die merkwuͤrdig⸗ 
ſten ſeyn. 

Boͤhmer, Seo. Ludw. tab. Juſtitzr. und Prof. in 
Goͤttingen), geb. 1715, F 1797, Principia juris canonici, 
feit 1762. mehrere Aufl. — Principia juris un. feit 
1765. vierte. Aufl. — 

Böhner, Zufl. Henning, geb. 1674, F — 
Kanzler der Univerſitaͤt Halle. Er hat ſehr viel geſchrie— 
ben, man vergl. Joͤchers Lexikon, Th. J. S. 1174 f.— 
Gorpus juris canonici etc, — Jus eccelebaltieum prote» 
ſtantium, 5 Th, ic. 

Boberhave, Hermt. geb.1666, + 1738, Prof. zu 
Leyden, Keformator der Medicin, Er gründete fein mer 
dicinifches Syſtem zunaͤchſt auf Erfahrimg, und auf dag 
Studium des Hippofrates, Galen, Celfus u. a. — 
Infitutiones medicae; Aphoriſmi de eognofcendis et cu- 
randis morbis; libellus de materia medica; metbodns 


dilcendi medicinam etc. 
| | $ de ib iu 8, ‚ 
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Boethius, geb. zwiſchen 466-470, + 324, ftudirte 
in Athen und widmete ſich vorzüglich dem Studium und 
der Bearbeitung. ber ariffofelifchen Philofophie. Er 
‚war geachtet und bekleidete unter dem oftgothifchen Könige _ 
Theodorich hohe Staatsaͤmter, ward aber der Verbindung 
mit den Griechen angeklagt und zuletzt hingerichter, - Alg | 
Schriftfieller zeigte er eine in jenem Zeitalter fchon fehr 
felten gewordene Ausbildung des Styls. — Obgleich 
‚viele feiner Schriften verloren gegangen find; fo befigen _ 
wir doch mehrere theologifche (de trinitate und confeho 
fidei) und philofophifshe, beſonders das in dialogifcher . 
Form gefchriebene Hauptwerk: de conlolatiöne philofo- . 
phica, libri 5, von ihm. Merkwuͤrdig ſind bei ihm die 
Beweiſe fuͤrs Daſeyn Gottes; ber eine a priori (nach 
Auguſtin), aus dem Begriffe und der Exiſtenz des Unbou— 
kommenen auf die Nothwendigkeit eines exiſtirenden voll⸗ 
kommenſten Weſens zu ſchließen; der andere a posteriori . 
Wahrſcheinlich von ihm - erfundene) iſt ber phyſtto⸗ 
theologiſche —. | . | 


Bojardo, Graf von Scandiano, aus. Meggio, 


f 1494, befaß viele Kenntniffe in der Flaffifchen fiteratur, 
und überfeßfe. den Herodot und Apulejus. Als Dichter 
traf er auf: in dem Epos: Orlando inamorato,. Er gab 
dem Arrioſt die Beranlafung zur Wahl feines Stoffes, 


Boje, Heinr. Chriſt. (dänifcher Etatsrath zu Meldorp), 
geb. 1745. Muſenalmanach, oder poettſche Blumenleſe, 
Göttingen, 1770 1775. Teutſches Muſeum, feit 1776 
(bis 1787 mit Dohm); ſeit 1789-92 neues, t. Muſeum, 
m. Boje. Gab die Gedichte der Grafen Stollberg heraus, 
| Boileau, Nicol, geb. 1636, + 1711..'€r war einer 

der geifivollften franzöfifchen Satyrifer, den Ludwig 14. 
ſchaͤtzte, — zugleich. ein: erflärter Gegner ber Jeſuiten. 
Außer feinen Satyren, Briefen, eine Ark poétique 
und le-Lutrin, eine Schrift, die ihm vielleicht die meiſte 
Eelebrität verſchaffte. Oeuvres IV. Tomes. 
pöͤlitz phitoſ. Worterb. xx Theiil. 10 


— 
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| Bolingbrofe, Hein. Sohn,. geb. 1672, f 1751, 
_ ar bon 1710—1714. Unter der Koͤnigin Anna dirigiren- 
der Minifier von England, ward pon Georg ı. entlaffen, 
blieb aber in beftändige poiitiſche Unruhen verwicelt, — 
Als Schriftfieller hat die Form feiner Darſtellung · Vor⸗ 
Juge vor dem Inhalte feiner Schriften; ‚philofophical, 
and political Works; 11 Th. — Lettres on Ihe ſtudy 
and vle of hiſtory, überf. von Wetterbein, 1794. 
Bolten, Joh. Adrian, (Paſtor zu Altona), geb: 1742. 
Bericht des Matthäus von Jeſu dem Meffia, 1792; des. 
Markus, 1795. — Bericht.des Lucas — Bericht des Jo— 
hannes — die Gefch., der Apoſtel. — Die neutefiamentl. 
Briefe. — . 0 | 
| Bonaventura, geb. 1221, T 1274, Zeitgenoffe des 
Thomas von Aquino, fudirte und lehrte Philoſophie und 
<heologie zu Paris, ward General des Franziskaner: 
. ordeng und Kardinal. Er hat über „0 Schriften gefchrie- 
ben, meift theologifchen, befonders afcetifchen Inhalte, 
die viel Myſtik enthalten. — 
Bonifacius, der heilige, hieß eigentlich Winfried 
und war ein Geiſtlicher aus Weſtſex. Man nennt ihn 
den Apoſtel der Teutſchen. Schon im Jahre 716 hatte er 
den h. Wilbrord bei der Bekehrung bei Griechen unter⸗ 
ſtuͤtzt. Darauf ging er nach Kom und erhielt vom Pabſte 
Gregor 2. die Erlaubniß, den Heiden das Evangelium zu 
predigen, kehrte durch Bayern und Thüringen 719 nach 
Sriesland zuruͤck, und fegte mit Wilbrord das Bekeh⸗ 
rungsgeſchaͤfte fort. Im Jahre 722 wandte er ſich nach 
Heffen und Thuͤringen, mo er predigte und saufte 
Dann begab er ſich nad) Nom und ward 723 von Gregor 2. 
sum Bifchoffe geweiht, jedoch ohne Sprengel, Er fuhr 
in Heffen und Thüringen mit dem größten Eifer in fei- 
nem Werke fort, und erhielt 732 von Gregor 3. das. 
Pallium und die Würde eines Erzbiſchoffs, mit der 
Macht, Biſchoͤffe zu ernennen; aber erſt im Jahre 745 


— 
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erhielt er das Bisthum Mainz vom fräntifchen Hofe, 


das feit diefer Zeit Erzbisthum war. Die Einrichtung. 
ber Kirchen in Bayern. brachte er zu Stande und ver- 


theilte fie in 4 Sprengel, zu Salzburg, Regensburg, 


Freyſingen und. Paſſau, wo er Biſchoͤffe anſtellte. 
Sm Jahre 741 hielt Bonifacius, als paͤbſtlicher Vikar, 


eine Synode und errichtete drei Bisthuͤmer zu Wuͤrz⸗ 


burg, Buraburg und Eichſtaͤdt. Im Jahre 744 legte 
er die Abtei Fulda an. m Jahre 752 trat er. das 


Erzbisthum Mainz an feinen Schüler Lulus ab, und - 


ward 754 von den heidnifchen Sriefen erfchlagen, eben 
als er. fein Befehrungsgefchäft fortfegen: wollte. 


Bonnet, Karl, geb. 1720, T 1783. Er war ein 
gruͤndlicher Naturforfcher, ein geiftreicher philofophifcher 
Denker, der fi) nur in zu vielen Hypotheſen gefiel, und 
ein geſchmackvoller Styliſt. Er war nicht blos Empirifer 
und Materialiſt, wie er durch feine Pſychologie, und 


durch feinen analytifchen Verſuch über die See⸗ 
lenkraͤfte bewaͤhrt hat. Seine Palingeneſie iſt feine 


Hauptſchrift. Er nahm die Praͤexiſtenz organiſirter Keime 


an, und erklärte ſich für die fogenannte Einſchachte⸗ 


lungshypothefe. Blumenbachs Syſtem der Epi— 
geneſis, und die neuere Naturphiloſophie ſtuͤrzte 
die Bonnetſche Hypotheſe, fo wie feine übrigen Philo— 
fopheme dem Lichte einer fpatern Philofophie weichen 
mußten. — Ausführlich hat ihn interpretiert: Buhle, 
in dem Lehrbuch der Geſchichte der Philo. 86. 8. 
©. 236—318. 


i 


? 


v. Bonſtetten, Karl Victor, (Landvoigt in He 


vetien), geb. 745. Schriften von Bonſtetten, RS 
von Matthifon, 5 Th. 


Borgftede, Aug. Heine, (geh. Finanzrath in Berlin); ze 
geb. 1757. Juriſtiſch⸗ ofonomifche Grundfäge von Ger . 


neralverpachtungen ber Domainen im ben preußifchen 
Staaten, 1783. 
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Borhek, Aug. Chriſt. (ehemals Prof. in Duisburg), 


geb. 1746. Neue Erdbeſchreibung von Affifa, 2 Th. 
= 1789 ff. — Erdbefchreibung von Afien, 3 TH. 1792 ff. — 





Mehrere Ueberfeguugen. — Befchreibung der Länder 


Eleve, Jülich, Berg; Mark und Ravensberg, 1800. —  - 
308, Lamb. geb. 1670, F 1717, Prof. zu Sraneder.—. 
Vetus T eftamentum ex verlivne LXX. fecundum exemplar j 


‘. Vaticanum, iſt fein wichtigſtes Werk. 


3 Boſſuet, Jar. Benign. geb. 1627, * 1704, Biſchoſf 

von Meaur. Ein Mann von feltner ‚tbeologifcher und 
Hiftorifcher Gelehrfamfeit, und von. vielen. rednerifchen 
Zalenten. — Expelition de la doctyine de-I’Egiile eatbı- 
Ligue — Dilcours {ve Phiftoire univerfelle, depuis le 
commeneement ‚du monde jusqu’ à l’empire de Charles 
- Magne, überf, v. Cramer, — Hiftoire des varlalions des 
eglifes proteltantes. | = 


| Botanik (oder Phytologie), if (als Theil ber 
Naturgeſchichte) eine ſpſtematiſche Beſchreibung derjenigen 
Naturproducte, weiche zwar nicht durch aͤußere Anhaͤufung, 
ſondern durch Intusſuſception beſtehen, an denen man 
aber feine mit Vorſtellung und Yewußtfenn verbundeneg - 
Leben und feine eigene Bewegkraſt bemerkt, mithin ber- 
jenigen organifirten Körper, weiche Pflanzen oder 
Gewaͤchſe heißen. „Man haf,.um diefelben nach gewiſſen 
charakteriſtiſchen Merkmalen einzutheilen, und dadurch ein 
Syſtem der Botanik zu vollenden, ſowohl auf die 
äußern und innern Theile der Pflanzen über» 
"haupt nad) ihrer Befchaffenheit und Beſtimmung, als 
auf die befondere Structur jeder Pflanzenart in 
.  Anfehung diefer Theile feine Aufmerkfamkeit zu richten, 
und es find! daher anatomifche und phyſiologiſche Unter⸗ 

ſuchungen der Pfianzen ‚zu einer gründlichen Kenntniß 

bieſes Naturreichs eben fü unentbehrlich, als die chemis 
ſchen Operationen bei ben Mineralien Iſ. Mineralogie), 
obgleich ‚die Botanik in jener Hinſicht noch lange nicht 


er F ! 


\- 
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vollendet iſt. In Beziehung auf jene verſchiedenen Theile 


ber Pflanzen und degen mannigfalfige Structur "untere 
fcheidet man f ie ben Hauptklafen derſelben, welche unter 


ben Namen dee Schwaͤmme, Aftermooſe, Moofe, 


Sarenfräuter, Gräfer, . Palmen und Pflanzen 


(im engern Sinne des Wortes) aufgeführt, und nach 


verſchiedenen Methoden wieder in ihre untergeordneten 
Klaſſen abgetheilt werden. — Linneus, philoſophia 
botanica, ed. Wildenow, Berl. 1790. — Willdenom, 


-Spfiemder Kraͤuterkunde, Berl, 1792. — Batfd,. 


Botanik. —Willdenom, Anl.;. Selbſtſtud. d. Botan. 1804, 


Boͤttiger, Karl Aug.’(Hofrath und Studiendirecto, | 


in Dresden), geb. 1762. Viele Programmen und einzelne 
Abhandlungen. — Zuſtand der neueſten Literatur, der 


Künfte und Wiffenfchaften in Franfreich, 1795. Ent⸗ 


wickelung des Sfflandifchen Spiels ꝛc. — Mitredacteur 


des Merkurs; Redacteur des Modejournals und: London 


und Paris. — Griechiſche Vaſengemaͤhlde, feit 1797. — 
Archaͤologifche Hefte. — Sabina, 1803. — 


Bouginé, Karl Joſ. (Kirchenrath und Prof. 
Karlsruhe), geb. 1735, * 1797. Handbuch der a 
ven Eiterärgefchichte, nad) Heumanns Grundriß, 5 Th. 
1789 fl. Der öfte ‚heil nach feinem Tode, von dem 
Sohne, \ 


Bourdaloue, —8 geb. 1632, F 1704. Jefuit 


und beruͤhmter Prediger zu Paris. age Pesdigten er⸗ 
fhienen in 6 Theilen. Ä 


Bourguet, Dav. Ludw. (Prof. in Berlin), Grunde 
riß der Naturlehre, 1798. — Cheinifches — —— 
feit 1798, 5 Th. 

— Sr. geb. 1766. Prof. zu Görtingen 
Er kuͤndigte ſich zuerſt als Dichter in ſeinem Graf Do— 
namar 2.Th. an, und, fchrieb auch fpäterhin eine geift: 
volle Gefchichte der Poefie und Beredfamfeit, die 


— 
J 
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in drei Theilen cfeit ıgor) noch nicht geenbiget if. — 


Als Anhaͤnger der kritiſchen Philoſophie zeigte er ſich 


(1793) in feinen Aphorismen, den Freunden der 
-Vernunfffritif nah Kantifher Lehre vorge» 
legt, und in feinem Paulus Septimius, oder das 
legte Geheimniß des eleufinifhen Priefterg, 


2 Th. (1795). — Als Urheber eines eignen Syſtems 
trat er auf in der. Idee einer Apodiftif, 2 Theile, 


1799, in der An fangsgründen der fpekulativen 


Philofophie, 1800, und in der Anleitung zur 
Philoſophie ber Naturmwiffenfhaft, 1803. — 
Der. Zweck den Apodiktik iſt; Das. Fundament, des 
Wahren als den Grund aller Beweiſe zu entdecken und 


zu ficheen. - Man kann aber alle Yeußerungen des leben- 


den und vernünftigen Menfchen auf die drei Khaffenbegriffe 
beziehen: Denken, Wiffen und Thun. Deshalb jer- 


- falle die Apodittif in drei Theile. In dem erften- 


wird umnterfucht, ob der Grund der Wahrheit in der 


Sphäre bes bloßen Denkens anzutreffen fey; und bies 
geläugnet (logiſche Apodiktik); im zweiten, ob und in— 
wiefern er in der Ephäre des Wiſ feng eriftire (tran- 
fcendentale Apodiktik); im driften, 05 fu. inwiefern 


‚et aug der practifchen Natur des Menfchen fich erkennen 


laffe (practifche Apodiktik), Das Reſultat der logi— 


ſchen Apodiktik ift: wir finden das Reale in der Erkennt 


niß nicht dadurch, daß wir es denken, fondern dadurch, 


a" 


daß wir dem Denfen felbft ein Wiffen vorausfegen, 
daß wir alfo auf die Principien des Wiſſens alles Denten 
als der Nealität. nach wahr oder unmwahr beziehen, und 
das Denken durch jene. begründen. Ueber den legten 


‚Grund des Wiſſens giebt die Logif Feine Auskunft. Das 


gegen.ift die dee des Abfoluten das Princip der Tran- 
fcendentalphilofophie, als ber Wiſſenſchaft des 
Wiſſens in Begriffen. Das Abfolute ift e8, durch welches und 


aus welchem Beweife für das Dafeyn an fihfelbft, 


für die Realität gefuht werden. — faͤllt der 


— 
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Begriff des Wirklichen ſchlechthin mit dem Abſoluten 
zuſammen. Abſtrahirt von dem Abſoluten iſt dag Wirk: | 
lihe nichts, mer wir ‚über das Abfolute hinaus gar 
nicht mehr wiſſen und denken Finnen, indem alles Denten 
und Gedachte in Melation- zu dem Abfoluten ficht. Die, 
Apodiktik findet daher das Seyn mit dem Wiffen, 
indem fie bemweifet, daß Eins: ohne dag Andere nicht 
gefunden werden koͤnne. Imebloßen Denten kann 





das wahre Seyn nicht liegen, fo wenig wie das Abfolute _ | 


darin liegt; es muß alfo im Wiffen liegen, und zuletzt 
mit dem. wahren Grunde des Wiſſens coincidiren. Um 
zu. beantworten, woher die ‚dee des Abjoluten ſtamme, 
nimmt Bouterwec ein abfolutes Erfenntniß: 
vermögen an, wodurch das wahre Eeyn, das allem 
‚Denten und allem Gefühle zum: Grunde lieget, gefunden 
wird, dag über die Sinnlichkeit u. die Vernunft hHinauss 
gehet,: und nichts. weiter ausdruͤcken foll, als ein der 
Sinnlichkeit u. Vernunft gemeinfchaftliches höheres Erfennt- ⸗ 
nißprineip. Diefes Princip iſt in der theuretifchen Philo⸗ 

fophie dag Abfolute als Idee, foferne es Princip des. 
Denfend, ımd ald Nealität, ſoferne es Princip des 
Willens if. — In der practifchen Apodiftif muß 
ein practifiheg. Ueberzeugungsprincip eriftiren, und diefeg 
muß fich mit dem theoretiſchen vereinigen laffen. 

Dieſes ypractifche Weberzeugungsprincip kann nur durch 
ſich ſelbſt verſtanden werden. Es heißt lebendige 
Kraft, und dadurch wird das ideale Ich, das in der 
theoretiſchen Philoſophie in dem unendlichen, Seyn ver- 

loren ging, fuͤr die practiſche Philoſophie als Indivi— 
duum realiſirt. Hier. tritt nun ein Problem ein, auf - 
deſſen Loͤſung die Einheit der. Theorie und Praxis beruht; 
Kann das Ich practiſch ſelbſtſtaͤndige Realitaͤt ſeyn, und 
ſich doch mit allen Objekten theoretiſch in Eine Realitaͤt 
‚ verlieren? Es kann nur dadurch gefchehen, daß gezeigt 
wird, die. practifche Sealität des Individuums müffe 
. gleich mit der abjoluten Kealität überhaupt anerkannt 


| 
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werden. durch eine und dieſelbe abfolute Urtheilskraft. 
Dies wird fo dargethan: Dem Denken und Wiffen liegt, 
wie dem Wollen, Kraft zum Grunde, die mit der abfor 
luten Realität gufammenfält. Theoretiſch laͤßt ſich 
bder Begriff der Kraft nicht finden; die Quelle deſſelben, 
als practifchen Begriffes, ift die Individnalitaͤt. Die 
Anerkennung dieſer Individualität oder unferer practifchen 
Nealität aber ift mit. der. Anerfenunung des Wider: 
ſtandes außer uns identiſch. Sie felbft ift practiſch 
abſolute Unterfcheibung der Kraft und des Widerſtandes 
und beruht auf der abfeluten. Urtheilsfraft, die folglich 
zugleich Dieal- und Individualprincip, oder Brincip der 
Einheit der Theorie und Praris iſt. Beide, Nealität u. 
Individualitaͤt, vereinigen fich demnach ‚durch das abſo⸗ 
fute Erfenntnifvermögen in Eine Kealität, - die nur 
practifch, d. i. durch Kraft und Widerſtand Realitaͤt 
überhaupt, oder wie eg die Apodiktik nennt: Virtualis 
tät iſt. Die Virtualität it alfo die abfolute Eins 
heit entgegengefester u. nur durch ihre wechfels 
eitige Entgegenfegung vorhandener Kräfte; 
fe ift das Unbedingte, Letzte, das Realfundament der 
ganzen Apodiktit, Das Ich ift durch die Virtualität; es 
iſt Kraft, aber nur relative Kraft, die ſich auf bie 
abfolute fügt, und in. diefer eriftirt. Es fegt nicht 
den - Widerftand (wie bei Fichte); fondern es iſt umter 
Dorausfesung des Widerfiandes, und mit demfelben. 
Seiner Endlichfeit wird ſich der Menſch nur als eine 
relative.Kraft in Beziehung auf eine unendlich abfolute 
Realitaͤt bewußt. — Wenn die Apodiktik mehr dem Fid) 
tefhen Syſteme entgegengeftelt war; fo erklärt ſich 
Bouterweck am meiſten gegen Schelling in. ber 
Naturphilofophie. (in f. Anleitung zur Philo— 
ſophie der Naturwiffenfchaften, Gift, 1803.) Alle 
abgefitete Philofophie, alfo auch diejenige ber Natur. 
dinge und ihrer. Gefeße, gehet von ber Analyfis des 
Dewußtfeygus aus, In dieſem Bemußtfenn tft ung ber 
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Begriff des Lebens und der Begriff von Kraft gegeben, 
ohne die wir ung überhaupt feine Kraft denfen Finnen. 
Aller Begriff des Dafeyns ift am jenen Begriff des 
Lebens gefnäüpft, welche der Elemientarbegriff aller Naturs 
fenntniß if. Durch den Organismus, an ben unſere 
ganze Geiſtesthaͤtigkeit geknüpft ift, wird eine Natur 


-außer ung erkennbar. Das ch im Bewußtſeyn ift weder 


reine Vernunftthaͤtigkeit, noch ein metaphyſiſches Seelen⸗ 


* 


bing; ſondern vielmehr bie unergruͤndliche Vereinigung 


der einfachen, Vernunft mir der mannigfaltigen Natur in - 


unferm Bewußtſeyn. In eben diefem Bewußtſeyn, das 
fich ſelbſt einzig und allein unmittelbar durch fich felbft - 
onerfennt, ift alles Natur, was nicht reine Vernunft ft. 
Nun fcheidet fich zwar im Bewußtſeyn die Individualitaͤt 
von allem, mas wir Object, oder Dinge außer ung, 
nennen;-aber indem die denkende Individualität in dieſer 
Scheidung fich felbft gegenmärtig. wird, und den Schul⸗ 
namen eines Subjects annimmt, ift fie doch unauf⸗ 
löslich an. die Objecte dadurch gebunden, daß fie fich 
nicht: anders finden kann, als immer durch den erneuerten 
At der: Trennung von den Dbjecten. Die vernünftige 
Individualität, als. ſolche gedacht, ift aber weder aug 
der Vernunft, noch aus der Natur erflärbar. Alles, 
was wir als ung erfennen, ift menfchliche Natur. 
Der Organismus verbindet die Kräfte außer ung mit 


den Kräften in uns zu Einer. Natur, Die weder ſub— 


jectin noch gbjectis heißen kann, weil fie beides 


zugleich iſt. — Die Idee eines allgemeinen Lebens - 


der Natur iſt der hoͤchſte Standpunkt, auf den ſich bie 
Philoſophie der Natur erheben kann, umd das eigentliche 


. Gefchäft derfelben ift Fein anderes, als die Functionen 


des individuellen Lebens und alle befondere mechanifche, 


Hemifche und organifche Erfcheinungen an die Function 
des allgemeinen Naturganzen, als eiher lebendigen Eins 
heit, und einen allgemeinen Drganifationsproceß, anzu 
Ka amd gegenfeitig eins aus dem andern zu ente 
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wickeln. Im Begriffe des Lebeng verfihminder fogleich 


«der. gemeine Anterfchieb ‚des Dafeyns der Dinge von 


‚ihren Kräften, der Unterfchied einer fubjectiven von einer 


‚objectiven Natur. Wenn wir indeffen in — Bewußt⸗ 
ſeyn die Vernunft von der Natur abſondern; ſo erſcheint 
uns unſre Natur als eine dynamiſche Einheit, als ein 
Product entgegengeſetzter Kraͤfte oder Functionen, weil 
in jedem wirklichen Lebensact ſich Wirkung und Ruͤck— 
wirkung der Objectivitaͤt und Subjectivitaͤt beſtaͤndig ver- 
einigen, und das eigentlihe Gefchäft-der Natur: 
philoſophie iſt: nach der Analogie unſers eignen 
menſchlich wirklichen Daſeyns, ein ſolches Syſtem ent— 


| gegengeſetzter Kraͤfte oder Functionen uͤberall in der 


ganzen Natur, fo weit fie erkennbar iſt, aufzuſuchen, 


Das eine Extrem dieſer Kräfte iſt die Kraft der Selbſt— 


bewegung, oder die animaliſche Willkuͤhr. Unter 
dem andern muß man ſich ein Principder Ruhe 


* denken, das aller Bewegung entgegen wirkt, weil ſonſt 
diie bewegte Natur ſich ins Unendliche zerſtreuen und gar 


nicht mehr erkennbare Natur ſeyn wuͤrde. Was nun 
aber auch dieſes Princip iſt; ſo muß. man daſſelbe doch 
als Hemmende Kraft denfen, die man, in Ermange- 
lung eines beffern MWorts, allgemeine Schwere 


nennen Fann, nur darf man nicht. dabei an Aftraction, 


Cohaͤſion u. f. w. denken, denn diefe Kräfte find nur be- 
fondere Erfcheinungen jenes allgemeinen hemmenden 
Principg in diefen oder jenen Körpern.. Zwiſchen diefen' 
Ertremen der animalifchen Willkuͤhr und der Schwere, 


‚erhält. fid) die Natur vor unfern Sinnen im ſchwankenden 


Dafeyn, Keines diefer Ertreme ift aber weder aus fich 
felbft, noch aug irgend einem höheren Princip erflärbar. 


Die Bereinigung diefer beiden Principien in eine vir- 


tuelle Natureinheit Fann man Weltfeele nennen, wenn 


maan ſich darunter nur nichts mehr, als jene Entgegen 


fegung denket. Alle Bewegung und Geſtaltung in der 
Natur muß man ſich als eine Annäherung zu dem ani- 


/ 
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malifchen Lebensproceh, und jeden mechanifchen.u. chemts 
fchen Proceß als einen unvollendeten- Lebensproceß denken. 
— Ein ausfünrlicher Auszug aug der Apodiktik (Syftem 
der Virtualitaͤt) f. in Buhle Lehrb. der Geſch. 
der Philoſophie Th. 8, S. 782 ff. — 


Br a ch y g rap hi ie —— mit Abirzungen zu 
ſchreiben. 


Brabier, Jac. * 1692,. T 1762. Yeof, der Aſtro | 
nomie zu Greenwich, Er entdeckte die Abweichungen der 
Sufierne und dag Schwanfen der Erdare, 


Brahe, Tycho, geb. 1545, F 1601, ein gebohrner 
Dane, und Kaifer. Rudolph 2, Rath und Mechanifus, Er 
fe;rieb‘ viel über Aftronomie, und ſtellte ein neues Sy: 
ſtem Auf, nad) welchem fi) die Sonne um die Erde, alle 
übrigen Planeten um die Soune bewegen ſollten. 


Branden burg, ſ. Preußen. 


Brandes, Georg Sr. (Kommerzrath zu Hannover). 
— Betrachtungen über die franz. Revolution, 1790. 
Betrachtungen über das weibl: Gefchleht, 3 Theile, 

- 1801. l-— Ueber den’ gegenwärtigen Zuſtand der Uni— 
verſi taͤt zu Goͤttingen, 1802. — 


Brandes, J. Chriſt. (Schaufpieler) geb. — + 
179. Dramatifche Schriften, 8 2. — Lebens: 
gefhichte, 3 Th. 179. — . 

Brandt, Sebaft. * 1458) nn 1520 Syndikus zu 
Strasburg). Sein Narrenſchiff, zuerſt 1494 ericie- 
nen, geiſelt, bei einer ſehr moraliſchen Tendenz, die Thor— 
beiten feines Zeitalters, in einer etwas rauhern, aber 
fräftigen Sprache und bei einem größtentheilg harmoni⸗ 
nifhen Versbaue. — Es ward — ac un Ger 
dicht gepredigt. | 


Braunſchweig. Braunſchweig war Allodialbeſt J 
des guelphiſchen Hauſes, und BANN als ſolches, Hein⸗ 


166. Braunfhmweig 





rich dem Eiwen nach dem Verluſte ber beiden Herzogthuͤ⸗ 
mer Sachſen und Bayern 1180. Im Jahre 1235-crhob 
Friedrich 2. dieſes Allodium zum Feudum und Herzog— 
thume. Noch izt bluͤht das guelphiſche Haus in den bei— 
den, aus mehrern Theilungen uͤbrig gebliebenen Linien, 
der Linie: Wolfenbuͤttel und Luͤneburg. Die erſtere 
it herzoglich, die zweite erhielt 1692 die Churwuͤrde, 
und gelangte 1714 zur Succeſſion in England. — Ay Be— 
ſitzungen des Churfuͤrſten von Braunſchweig⸗-Luͤ— 
neburg, 580 IM. und ı Mill. Einw. 1) dag Fuͤr ſten⸗ 
d thum Grubenhagen, 28 JM. und 64000 Einw. 2) 
Das Fuͤrſtenthum Calenberg, 98 DM. und 186000 
Einw. 3) Das Sürftenthum Lüneburg (oder Celle), 
210 [|M. und 220000 Einw. 4) Das Herzogthbum 
Bremen, 96 [JM. und 180000 Ein. 5). das Herzog⸗ 
thum Sachfen» Lauenburg, mit bem Lande Hadeln, 
26. [] DM. mit 45000 Einw. Diefe liegen im nieder- 
ſaͤch ſiſchen Kreiſe. — Im weſtphaͤliſchen Kreiſe 
beſitzt er: 6) Das Fuͤrſtenthum Verden, 6 M. mit 
30000 Einw. 7) Das Fuͤrſtenthum Osnabruͤck, 56 
"DM. mit 125000 Einw. Antheil an den Grafſchaft en | 
Diepholz und Hoya. — B) Beligungen des Her⸗— 
zogs von Braunfhweig-Wolfenbüttel, 90 [IM. 
- mit 210000 Einw. Revenuͤen: 3 Mill. Gulden. Eingetheilt 
in das Fuͤrſtenthum Wolfenbuͤttel und das Fuͤr— 
ſtent hum Blankenburg. — Spittler, Geſchichte 
des Fuͤrſtenthums Hannover. — Spittler, Ge 
ſchichte des Fuͤrſtenthums Calenberg. — Sel— 
ſchow, Geſch. des Braunſchweig⸗ — 
Haufes. — Moſers, osnabruͤckifche Geſchichte. 
— Schlichthorſt, Geſch. der Herzogthuͤmer Bra 
men und Verden. — Erdbeſchreibung vom Her— 
zogthume Braunſchweig. Magdb. 1804. — Geo— 
graphifch- ſtatiſtiſche Tabelle vom — 
AN Helmft. 1704. 
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Breisgau) mit der — wurden im -Sries 


den von Luͤneville 1801. dem Herzoge von Modena, deſſen 
Länder‘ zur nunmehrigen italieniſchen Republik gezogen 
wurden, als Entſchaͤdigung beſtimmt, und von Oeſtreich 


abgetreten. Der Herzog blieb aber in Italien, wo er im 
Oct. 1803. zu Treviſo ſtarb, und uͤberließ das Breisgau 
ſeinem Schwiegerſohne und Erben, dem Erzherzoge Fer— 
dinand von Oeſtreich, Sohn der Maria Thereſia, und 
ehemaligem Statthalter der Lombardie. — Die Land: 
" grafſchaft Breisgau' und Landvogtei Ortenau betra⸗ 
gen zuſammen 52 [JM. und 115000 Em und a 
sum öftreichifchen Kreiſe. je 


Breite eines Ortes, ift bie, Eefheiung beſelben 
vom Ae quator nach Norden oder Suͤden. Es gibt daher 
eine noͤrdliche und ſuͤdliche Breite. Man nennt dies auch 


die Polhoͤhe eines Ortes. 


Breitinger, J. Jak. (Prof. zu Zürich) geb. 170x, 

* 1776. vergl. d. Art. Bodmer, mit dem er viel ge— 
meinſchaftlich herausgab. — Vetus Testamentum, ex ver- 
"sione Septuaginta interpretum, olim ad fidem, codicis 
Mti- Alexandrini expreflum, emendatum .ac fuppletum a 

Grabio, nunc vero exemplasis Vaticani aliorumque Mss. 
- Codd. lectionibus var. nec non critieis dillerlälionibus 

-illuftratuin, 4°. 1730 ff. — —— Dichttunſt, 1740. 

Fortſetzung derſelben. 


Breitkopf, J. Gottlob Ommanuel, geh, 1719, * 


1794. Er war fiudirter Buchhändler in Leipzig, und ver⸗ 
vollfomnmete die Burchdruckerei in vieler Kinfiht. Er 


erfand bie Notendruckerei mit beweglichen. Kettern! Er 

fchrieb: Gefchichte der Erfindung. der Buchdruckerkunſt, 

- 1779, und Verſuch über den Urfprung ber Spielkarten, 
1784, deffen Fortſetzung Reſch herausgab. - 

Brennſpiegel, iſt ein Spiegel, welcher die auf 

ihn fallende Sonnenftralen, nad) der Neflerion in einen 

ergen Naum, den Brennraum, zufommenbringt, in mel- 


’ 
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chem ſie auf Koͤrper wie heftiges Feuer wirten — Die 


Wirkungen der hohlen Brennſpiegel waren wahrſchein ⸗ 
lich ſchon den Alten: bekannt, obgleich des Archimedes 


Bekanntſchaft mit demſelben zweifelhaft iſt. 


Hrennfioff (Phlog iſton) ift ein von den Chemis 
fern angenommener Grundfioff der verbrennlichen Körper, 
Stahl beftinmte zu Anfange des 18ten Jahrhunderts 
zuerſt denſelben genauer, indem er allen verbrennlichen 
Körpern einen Grundſtoff beilegte, welcher die Urſache 
bes Feuers fey, und. in befien Entweihung bag Der- 
brennen beftehe. — Da biefer Grundſtoff aber blos hy: 
pothefifch angenommen und nie abgefondert für fich hatte 
dargeftelt werden fünnen; fo ward Lavoiſier, durch 
feine Verfuche ‚über die Gewichtszunahme der Metallfalfe 
. in dephlogiftifi irter Luft veranlaßt, das. flahlifche Phlogi⸗ 
ſton zu verwerfen, und alle Erſcheinungen allein aus 
der Zerſetzung der dephlogiſtifirten Luft zu er— 
erklaͤren. Dies iſt der Hauptpunkt, auf welchem das 
| antiphlogiffifhe Syſtem, das Lavoiſier, feit 1777 
verteidigte, beruht. Nach diefem Syſteme fällt der 
Brennftoff ganz weg, und der Att des Verbrennend der 
verbrennlichen Koͤrper wird allein aus der Zerſetzung der 


* dephlogiſtiſirten Luft in‘ ihre beiden Beſtandtheile, den 


Waͤrmeſtoff und den Sauerſtoff (Oxygen) hergeleitet. 
Beim Verbrennen der Koͤrper verbindet ſich der Sauer⸗ 
ſtoff mit dieſem, und der Waͤrmeſtoff wird frei. Alles 
Berbrennen beſteht demnach in einer Saͤuerung der ver⸗ 
brennlichen Koͤrper, und es bildet daher der Sauerſtoff 


mit dem Ruͤckſtande der zerſetzten Körper ganz neue 


Zufammenfeßungen. — Girtanner und. Hermbftäbt 
waren bie erfien, welche das neue — nach Teutſch⸗ 
land verpflanzten. 


Brennweite, iſt die Entfernung des —— 
von dem Mittelpunkte der Baar oder Brenn 
fpiegel, 


% 
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le Bret, J. Fr. (Kanzler und Prof. zu Tuͤbingen), 


geb. 1732. — Pragmatiſche Geſch. der Bulle: iu eoma 


Domini, 4 Th. 1769 f. — Sammlung der merfwürbdigften 
Schriften, die Aufhebung des Jeſuiterordens betreffend, 
4 St. 1773-f. — Geſchichte von Stalien, 9 Th. 1778 ff. 
Vorleſungen über die Statiftif, 2 Th. 1783 f. 


Bretzner, Chriſtoph Fr. (Kaufmann zu Leipzig), 


geb. 1748. Dperetten. — Die Phyfiognomiften. — Der 


argwoͤhniſche Liebhaber. — => I — Der Eher 


profurator., 


Briefadel, — unter Kaiſer Sarl 4: 100 buͤr⸗ 
gerliche Familien durch kaiſerliche Diplome unter den 


Adel aufgenommen, und (wenigſtens nach der kaiſerlichen 
Abſicht) dem alten Adel gleichgeſetzt wurden. Er- entſdand, 
als keine liegende Gruͤnde mehr zur Belohnung der 
Vaſallen gegeben werden konnten, und als bereits die 


übrigen kaiſerlichen Revenuͤen fo. geſchwaͤcht waren, dafı 


man ihnen durch Standeserhöhungen einen neuen m. 
zu verfchaffen ſuchte. | 


Brieffiyl. Wenn eg bie Seidel des Briefes | 


ift, zwifchen ung und. abwefenden Perfonen an die Etelle 
‚ber mündlichen Linterhaltung zu treten, und entiweber 
eine Verbindung mit abivefenden Perfonen anzufmipfen, 
oder die angefnüpfte Verbindung zu, erhalten; ſo iſt er, 
als fiyliftifches Product, die Anrede an eine ab- 
wefende Derfon, welde, nach den Gefegen der 


Korrectheit und Schönheit, zur Einheit- einer: 


kyliftifchen Form verbunden ift. Die alfgemeinett 
Regeln für den Briefſtyl find: daß man mit ſteter Hin- 


ficht auf eine dem Gefege ber Form (der innigſten Bere 


bindung zwiſchen Korrectheit und Schönheit), voͤllig ans 
gemeſſene Darſtelſung ganz den Verhaͤltniſſen gemaͤß 


-\r 


fhreibe, in ‚welchen man zur abtwefenden Perſon ficht, 


und denfelben Ton fefthalte, der zwifchen uns und ihre - 


bei der mündlichen Rena ſtatt finden 


& 


J 
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wuͤrde daß man ſo einfach und —— als moͤglich | 


4 


ſchreibe, und den Brief iin einen Fluſſe vollende, 


damit er ale reine objective Form erſcheine, und die ſub⸗ 
jective Stimmung in der wir uns beim Niederſchreiben 


befanden, treu wiedergebe; daß tan beshalb ben Gegen 
fiand, über den .man fchreibt, genau vorher durchdenke, 
bis der Brief, gleichſam als ein vollendetes Ganze, vor 
der Seele als fertig ſteht, ehe man ihn niederſchreibt; 
daß man ſich ferner die Stimmung, fo viel als möglich 


| ; vergegentvärtige y welde entweder durch unferh Brief’ in 


‚ber abwefenden Perfon hervorgebracht werden, oder in 


welcher fie ſich befinden kann, wenn fie unfern Brief 


erhaͤlt; daß man ſeine Individualitaͤt fo wenig als moͤg⸗ 


lich hervorſchimmern, und durchgehends Anrede, Be 
ziehung auf die abweſende Perſon im Briefe herrſchen 


laſſe; daß man ſich endlich, bei beantwortenden Brie⸗ 
fen, genau an den empfangenen Brief halte, bald, 


beſtimmt, auf alles, was die abweſende Perſon wiſſen 


will, und mit moͤglichſter Ordnung und Verbindung 
ber in den Brief gehörenden Gegenftände, antworte, bit: 
tere und heftige Briefe aber” nicht eher beantworte, 
als bie man den entpfangenen Brief ohne, Wallung wie—⸗ 


der lefen Fann, weil Stillfchmeigen oft die befle . 


Antwort if. Noch fehlt eine "befriedigende Theorie des 
Briefſtyls. Es gehören hieher: Gellert, practifche 
Abhandlung von dem guten Gefhmade in Brie 
fen, in ſ. ſaͤmmtl. Schriften, 75.4, S. 1. ff. — 


— Stockhauſen, Grundſaͤtze wohleingerichteter 
Briefe, Helmſt. 1763. — Adelung, über den Styl, 


Th. 2, S. 334 ff. — Poͤlitz, allgemeine teutſche 
Sprachkunde, ©. 469 ff. wo auch die vollſtaͤndige 
£iteratur der fogenannten Brieffteller beigebracht iſt. 
— Der Briefſtyl wird am leichteſten eingetheilt in den 
Brief der Convenienz, in den vertraulichen 
Brief; in den Brief Des Witzes und der Laune, 
und in den belehrenden. (didackifchen) Brief Der 


ee 
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Gefſ häftöbrief, der blos die allgenieinfte aͤußere und 
zufällige Form, Ueberfchrift, Anrede und Unterfchrift, mit 
dem Briefſtyle gemein hat, gehoͤrt abrigens ganz zu dem 
Geſchaͤftsſtyle (vergl. d. Artikel). — 1) Der Brief 
der Convenienz (oder: Wohlſtandsbrief). 
Menn die Convenienz (Moplanftändigkeit) in demjenigen 
Betragen beficht,; welches aus unſerer Bekanntſchaft mit 
dem guten geſellſchaftlichen Tone, mit den im buͤrgerli— 
chen und haͤuslichen Leben recipirten Formen der Hoͤflich— 
keit, und mit allen den Nuͤangen wodurch die Sitten in 
der gebildeten Volksklaſſe bezeichnet werden, hervor⸗ 
gehet; ſo enthaͤlt der Brief der Convenienz den Aus— 
druck dieſer Bekanntſchaft mit Beziehung auf 
einen gegebenen Fall, in der Einheit einer ſty— 
liſtiſchen epiſtoöliſchen Form. Der Brief der Con: 
 benienz Imterfcheibet fich alfo dadurch von dem Gefchäfts: _ 
‚briefe, daß er in ſolchen Fällen gefchrieben wird, 180 
unſer per ſoͤn liches Verhaͤltniß gegen die Perſonen gels 
tend gemacht werden darf, zu dem wir uͤbrigens in ge⸗ 
wiſſen bürgerlichen und häuslichen Beziehungen ſtehen, 
und wo wir ung alſo auſſerhalb der Sphäre un— 
ferer Geſchaͤfte und der daraus hervorgehenden Vers 
hältniffe an. dieſe Yerfonen wenden. Daraus folgt, baf 
man den Brief der Convenien; zwar wohl Kon unſerer 
Bekanntſchaft mit dem guten gefellfchaftlichen Tone, und 
den recipirten Sitten erwarten, aber denfelben, nach ir: 
fern bürgerlichen Verhaͤltniſſer, nicht verlangett und vers ' 
anlaſſen kann. Der Brief der Convenienz foll naͤmlich 
einen gewiſſen Vorgang „des Lebens in Briefen- auf: jene 
Verhältniffe als ein Object unfers Gefuͤhls, doch 
unter ber Aufferen Form der geſchmackvoll mo: 
dificirten Cour toiſie behandeln. - Der Empfangende 
erwartet unfere Theilnahme an einem gewiſſen Vorgange 
und Fechner. daher darauf, daß in unfſerm Briefe ber 
Menſch hindurchſchimmere; aber dieſe Theilnahme muß 
ſo modifitirt werden, daß ihr das äuffere Gewand der 


Poͤlit philoſ. Worterb. ır Theil; - 14 
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Courtoiſie anpaßt, obgleich diefe Courtoiſie nicht jene per 


dantifche des Geſchaͤftsſtyls, fonbern die durch die feir 
nern Nüangen des beffern gefelifchaftlichen Tong modifi- 
eirte Courtoiſie ſeyn ſoll. — Schon dieſer Sc;mierig- 
keit der Form, noch mehr aber ber. Einfoͤrmigkeit und 
Armſeligkeit des Stoffes wegen, iſt der. Brief der Kom 
venienz eines der undankbarſt en ſtyliſtiſchen Producte und 
gelingt ſelten. Es gehoͤren zu ihm Danifagungsr 
briefe fuͤr erzeigte Gefaͤlligkeiten / fuͤr Verwendungen in 
unſern Augelegenheiten , fuͤr Theilnahme an unſerm Schick⸗ 
ſale; Gluͤckwuͤnſchungsbriefe an Vorgeſetzte und 
Bekannte, wenn ſie in hoͤhere Stellen ruͤcken, oder bei 
frohen Familienbegebenheiten (Geburten, Vermaͤhlungen, 
Geneſung von Krantheiten), Condolenzbriefe bei 
traurigen Gamilienereiguils en; Anwuͤnſchungs-(Gra— 
tulations⸗ R Briefe, z. B. Geburtstags» Neujahrsbriefe 
x. — Man muß ſich im Briefe der Convenienz haupt— 


ſaͤchlich vor einer uͤbertriebenen Theilnahme, vor affectirten 


und erkuͤnſtelten Gefühlen, vor Weitſchweifigkeit und wi— 
derlicher Ausdehnung huͤten. Sicherheit in der Haltung 
des conventionellen Tones, und in der Linie des Schick— 
lichen, Mannigfaltigkeit in den einzelnen Schattirungen, 
Neuheit der Wendungen, Gewandheit im Ausdrucke, 
feine Feſthaltung des Verhaͤltniſſes, in. welchem mir jur 

abivefenden Perfon fiehen, und Kürze ber. Korn bei aller 
Lebendigkeit derfelben,. find. wefentliche, Bedingniffe des 
Briefes der Convenienz. — 2) ‚Der, pertranlide 
Brief (auch ber Empfindungsbrief genannt) fol 


den Ausdruck unfrer fubjectiven Gefüble..in- 


einer vollendeten ſtyliſtiſchen Form und mit 
Beziehung auf ein beffimmtes Object, enthalten; 
er fol nämlich unfere Verhältniffe mit abwefenden Freun- 
den, Verwandten, Veltern, Gatten, Geliebten, 
Gefhmwiftern, Erziehbern.u. Wohlthaͤtern erhalten u. 
fortſetzen, und die uns fehlende muͤndliche Unterhaltung 
mit benfelben compenſiren. Des Unterſchied des Alters 
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und der. buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe wird in demſelben we⸗ 
nig bemerkbar, da uns natürliche oder moraliſche 
Verwandfchaft ‚mit: diefen Perſonen in ein beſtimmtes 
Verhaͤltniß der Gleichheit ſtellen. In dieſer Hin— 
ſicht iſt der vertrauliche Brief der natürliche Erguß ei— 
nes vollen Herzens und bat unter allen Gattungen des 
Briefſtyls den meiteften Umfang; denn ber ganze Kreis 
bes häuslichen Lebens; der ganze Gang unfers Schick 
ſals mit feinen frohen und widrigen Wendungen und 
Entiwidelüngen, alle ftille Freude der Freundſchaft und 
Bärtlichfeit; alle geheime Beforgniffe und Kuͤmmerniſſe, 
alle wohlwollende Winfe, Rathſchlaͤge und Warnungen, 
alle erquickende Ausſichten und Hoffnungen — genug Al—⸗ 
les, was das menſchliche Herz mit Offenheit gern an 
die mittheilt, die ihm theuer und werth ſind, gehoͤrt in 
die Sphaͤre deſſelben. — Fuͤr Briefe dieſer Art kann es 
gar Feine Anweiſung geben; denn ber Stoff liegt in un⸗ 
ſern eigenthuͤmlichen und fpertellften Verhältniffen, 
und an die Form ergehet nur im Allgenteinen die Forde— 


rung. des inneren logiſchen Sufammenhanges, der Deut | 


lichkeit imd Waͤrme int der Darfielfung, und der Einheit 
in der Haltung des Ganzen. (Muſter von Leffing, Mens 
belsfohn, Nicolai; Jacobi, Gleim, Iſelin, 
Schloſſer, Garve, Beltert, Weiße, Bollitofer, 

 Matthifon ıc)— 3) Der Brief bes Wißes und, der 
Laune ſetzt nicht nur eine glückliche natürliche. Anlage 
zu Witze, und eine durch Hebung erlangte’ Gewandheit 
im Ausdrucke, ſondern auch eine lange Bekanntſchaft und 
ein Verhaͤltniß ber Gleichheit mit: der Perfon voraus, 
an welche er gerichtet wird. ’ Der. Ton in diefem Briefe ' 
erhebt fich mit einer gewiſſen frohen Keckheit über die 


Formen: ber Convenienz; er ergreift wor den in die 
Mitte der Darſtellung gezogenen Gegenſtaͤnden immer die 


heitere, bisweilen die laͤcherliche Seite; er gibt die eig⸗ 
nen Schwaͤchen preis, nud ‚berührt die Schwaͤchen deſ— 
fen, an den. der Brief gerichtet HE, mil ⸗· gutmuͤthiger 


Leichtigkeit, er überfchreitet nie die Grenzlinie bes Schi 

Aichen, weil ſelbſt vertrauliche Verhältnife bas Feſthal⸗ 
ten derſelben verlangen; er felit nicht alles witzig dar, 
weil felbfi der echte Witz nur die Würze, nicht die‘ Nah— 
rung im. Briefe feyn fol, und artet-nie in Sitterkeit 


aug, weil er aus einer frohen Stimmung hervorgeht, 


und den Leſenden in eine ähnliche frohe Stimmung ver⸗ 
fegen fol. Da er auf Einheit der Form angelegt: feyn 
muß, ſo Hält er fi an ein” beffimmt gegebenes Objett; 
‚amd läßt feine Anfpielungen u. die einzelnen Wendungen 
gleichfan wie Radien, von dieſem Mittelpunkte ausgehen. 
(Rabener, Gellert, Leſſing x.) — 4) Der be— 
lehrende (didactiſche) Brief hat die Beſtimmung, ent⸗ 


h 
“ 
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weder eine wirklich abweſende, mit uns in Verbindung - 


ſtehende, oder eine fingirte Perſon über gewiſſe wiſſen⸗ 


fchaftliche Gegenftände und Theile der menſchlichen Er- 
fenntniß. zu beichren. Sobald er blog das NAuffermefent- 
liche des Briefſtyls, die Anrede, die zufällig epiſtoliſchen 
Uebergaͤnge und den Schluß, mit demfelben gemein hat, 


übrigens aber eine wiffenfchaftliche Abhandlung -iftz: ſo 


gehoͤrt er eben fo wenig zu dem Brieffiyl, wie der Ge 


(häftsbrief, fondern unter den Lehrſtyl. Sol er dem 


Brieffiyle angehören; fo. muß er den miffenfchaftfichen 
Stoff ganz -für ein beſtimmtes Individuum behandeln, 
und demfelben. durch die Einfleidung des Briefeg, eine 


Höhere -Deutlichkeit, Lebendigkeit ımd Beziehung geben, 


als es im wiſſenſchaftlichen Vortrage möglich iſt. Der 

wiffenfchaftliche Stoff muß daher im -didactifchen Briefe 
nach allen Gefegen- des Briefſtyls, gewöhnlich: in der 
äußern Einkleidung des vertraulichen Briefes (eines 
Lehrers an feinen ehemaligen Zoͤgling, eines Vaters an 
feinen Sohn, eines Freundes an den Freund ꝛc.) br: 
handelt werben. Iſt er an eine fingirte Perfon. ge 
richtet; ſo muß dieſelbe gang individualiſirt, d.h. 
‚auf einen beſtimmten Standpunfte der Kultur, und mit 


gemwiffen. IT und Virefoeeh. Beduͤrfniſ 


LS 
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fer. gedacht werden. Daß übrigens Feine. wiſſenſchaftliche 
‚Terminologie, feine Polemik und bergl, in einen Brief 
gehoͤre, verfieht fic) von felbfi, und deshalb wird man | 
auch nicht alle Theile von jeder Wiſſenſchaft im Brief 
fiyle behandeln, fondern immer nur diejenigen bdarftellen 
koͤnnen, welche fich- für die Briefform am meiften eignen, 
(Mendelsſohn, Briefe über die Empfindungen, 
in phil. Schrift. Th. J1. — F. 9 Jacobi, über 
die Lehre des. Spiuoza, Bresl. 1789. — Duſch, 
moralifche Briefe zur Bildung deg Herzens, 
2Th. — K. L. Reinhold, Briefe über die Kan— 
tiſche Philoſophie, 2 Th. 1790f. — K. H. Heyden⸗ 
reich, Briefe über den Atheismus, Leipz. 1796. — - 
J. C. Hoffbauer, Naturlehre der Seele in Brie- 
fen, Halle. 1796. — K. 8. Poͤrſchke, Briefe über die 
Metaphyfif der Natur, Königsb. 1800, — K. F. 
Sintenis, Briefe über die wichtigfien Angele- 
genhelten der Menſchheit, 4Th. — J. 6. Müller, 
Briefe uͤber das Studium der Wiſſenſchaften, 
Zuͤrich 1798. — J. G. Herder, Briefe, dag Stur 
dium der Theologie betreffend, 4 Th. und deffen 
Briefe zur Beförderung der Humauität, 10 Th. 

— J. A. Eberhard, Handbirch der Aeſthetik, in 
Briefen, 3 Th: Halle. 1993 f. —)' Ä 


Brillen, von einem Slorentiner, Alerander Spina, 
gegen das Ende des 13. Jahrhunderts erfunden. — — 
erſte Schritt zu den Teleſtopen. 


Brod hagen; Pet. Heinr. Chr. Prof. in vambutg) 
Gemeinnuͤtzige Enchklopaͤdie fuͤr Handwerker, Kuͤnſtler 
und Fabrikanten 3 Th. 1798 ff. —. Anleit. zur Geometrie, 
"Igor. * Anleit zur Technologie , 1802. 


Broͤder, „EChriſt. Gottlob, (Prediger zu Beuchte) 
geb. 1744. Practiſche Grammatik der lateinifchen Sprache 
4te Aufl. 1800. | | 
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| Bronner,- Franz Zaver, (lebt in Helvetien) geb. 
1758. Schriften, (Fiſcheridyllen) 1794. — — von 
ihm ribg beſchtieben. 1795. | Ä 
Brown, John, geb... . 7 1788, Arzt in Schottland. 
: Er war der Stifter eineg neuen Syſtems ber Mebicin, 
dag, aller Widerſpruͤche ungeachtet, eine ſehr weite Ver 
breitung befonderg in Teutfchland erhielt, wo ſich Mäuner 


‘+ wie Frank, Weifard, Roͤſchlaub, ꝛc. dafuͤr erklärten. 


Neuerlich fcheint dag Syſtem der (Schellingifchen). Nature 
philofophie gegen das Bromnifche Spilem, welchem es 
Anſangs nur die tranfcendentale Begründung zu geben 
ſchien, felbft zu Fämpfen; aber noch immer hat das, auf 
teutſchem Boden freilih zum Theil ſehr modificirte, 
Browniſche Syflem feine Anhänger in den geachteten Leh- 
vern ber Iniverfitäten. — Der Grundriß dieſes Syſtems 
“Scheint folgender zu ſeyn: Das Leben, alle Erfcheinungen 
deffelben, Gefundheit, Krankheit und Tod, leitet Brown, 
ans Einer Duelle her, nämlich aus der Wirkung ge 
twiffer thätiger Dinge auf eine Kraft des belebten Körperg, 
welche diefe von ber todien Materie unterfcheidet. Diefe 
Kraft nennt er Erregbarkeit; fie iſt, nach ihm, durch 
das ganze Syſtem eine und diefelbe gleichfärmige, an 

verſchiedenen Drten nicht verfchiedene Kraft, und ihr 


- Sig if, vorndmlicd dag Nervenmarf und die Mufkular- | 


fubftanz. Diefe Erregbarkeit wird durch jene wirkfamen 
Dinge, durch bie erregenden, Potenzen, in Thätigfeit 
gefegt, d. i. 54 Aeußerungen, zu Wirfungen veranlaßt. 
iefe- exxegende Potenzen wirken alle durch Neigung; fie 
find Neiße für die Erregbarkeit, diefe wird von ihnen, 
fie moͤgen an einem Drie. angebracht fen, an welchent 
ſie wollen, durch dag. ganze Spftem hindurch auf eine 
gleiche Urt ergriffen und in Thätigkeit gefegt, und das 
Refultar ihrer Wirkung auf die Erregbarfeit ift Erregung; 
von welcher alle Verrichtungen, alle Erfcheinungen des 
Ichenden Koͤrpers abhängen und‘ melche in Beroegung, 
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Empfindung, Gemüths- und Verftandesäußerung befi iehet, 

oder ſich — durch dieſe ofienbaret. Da alſo Er⸗ 
regung alle Phaͤnomene des Lebens —— und gleich—⸗ 
ſam smacht fo hängen dieſe zuletzt von Neigung ab, 


Reizung ift alfo die graße allmaͤchtige Triebfeder des 


* 


Lebens, Reizung iſt durch ihre verſchiedenen Modifika— 
tionen die fruchtbare reiche Quelle aller Krankheiten des 
belebten Syſtems. Geſundheit, Krankheit haͤngen blos 
allein von dem Grade der Erregung, und alſo auf eine 
entfernte Art von dem Grade ver Meisung (d. i. dem 
Eindrucke, der Einwirkung der Meige auf bie Erregbar- 
feit, bie dadurch “hinreichend von ber Erregung unters 
ſchieden wird welche eine Folge dieſes Eindrucks, welche 
eine Thaͤtigteit, eine — der Erregbarkeit, eine 
Einwirkung derſelben auf alle Organe des Koͤrpers und 
auf die Seele iſt) von der Wirkſamkeit, der Jatenſttaͤt, 
der Quantitaͤt der Reize abi Eine maͤßige Erregung 
beſtinmit den Zuſtand der Geſundheit, und haͤngt von 
einer maͤßigen Wirkung der Reize ad. Eben dieſe Meise, 
welche im gefunden Zuftande fortdauernd auf ben Koͤrper 
wirken, bringen auch die verſchiedenen Krantheiten her⸗— 
vor. Entweder iſt das Maas der reizenden Wirkung zu 
gering, durch voͤllige Eutziehung einzelner Reize, oder 
durch Schwaͤchung der Intenſttaͤt eines oder des andern 
Reizes, und eine Folge dieſer ſchwaͤchern Reizung iſt eine 
geringe Erregung, welche die eine Hauptform von Krank— 
heiten ausmacht, die ſich unter verſchiedenen Geſtalten nach. 
Verſchiedenheit des Grades der Schwaͤche der Erregung 
jeigen muß. Diefe verfchiedesen Krankheiten haben alle 


eine Grundurſache, ihre naͤchſte Urſache ift naͤmlich 


Schwaͤche der Erregung, ihre entfernte Mangel an Neisen, 
und daher Schwäche ber Reizung, it. ihre Nierfchiedenheit 
hängt von dem verſchiedenen Grade Liefer Schwäche ab. 
In allen dieſen Krankheiten iſt die Erregbarkeit übers 
fruͤßig, ſofern es eine allgemeine Eigenſchaft der Teize iſt 
durch ihre Wirkung die Erregbarkeit zu entziehen, und 


\ 


— 
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alfo. mit Entziehung von, Heizen bie — ſich ans 
haͤufen muß. Jedoch liegt in allen dieſen Krankheiten 


die Erregbarkeit, menu gleich uͤberfluͤßig, doch matt dar— 


nieder, wegen des Mangels an Reizen. Dies beſtimmt 
den Zuſtand der directen Schwäche, und bie dayon abs 
hängigen Krankheiten verdienen den Namen der aſthe— 
nifhen. Die einzige zweckmaͤßige Heilsrt diefer Krank: 
beiten kann nur. darin beſtehen, die Erregung wieder zu 
bem Grabe zu erhöhen, welcher ber Geſundheit ange⸗ 


meſſen iſt, und dies muß dadurch bewirkt werden, daß 


wan die fehlenden Reize wieder erſetzt, die ſchwaͤchern 
verſtaͤrkt, oder daß man, da die geſchwaͤchte Natur die 


der Geſundheit angemeſſene Reize noch nicht gehoͤrig ver⸗ 


tragen kann, und dieſe auch nicht immer zureichend ſind, 
die angehaͤufte Erregbarkeit zu entziehen und wieder zur 
mittlern Temperatur herabzuſtimmen, daß man alſo un⸗ 


gewoͤhnlich ſtaͤrker reizende Mittel, Arzneien gebraucht, 


So wie alſo Mangel der Reizung aus Entziehung oder 


Schwaͤchung der natuͤrlichen Reize dieſe Form von Krauk⸗ 
heiten hervorbringt, ſo wie Schwaͤche der Erregung, 


neberfluß von Erregbarkeit, die aber matt darnieder liegt, 
das Weſen derſelben ausmacht; ſo beſteht die ganz ein⸗ 
fache Heilart derſelben in Vermehrung der Erregung, in 
Entziehung der uͤberfluͤßigen Erregbarteit durch reizende 
Mittel aller Art, und zwar muß die Menge und Staͤrke 


derſelben dem Grade der Schwaͤche angemeſſen ſeyn, ſo 


daß alſo alle aſtheniſche Krankheiten von directer Schwaͤche 
zwar reizend, aber doch mit mancherlei Modifikationen in 
Hinficht auf den die Reizung zu hewirkenden Plan der 


Heilung behandelt werden müffen. — Auf der. andern 
. Eeite kann auch das Maas der Keisung- jenes der Ger 
ſundheit angemeffene Überfchreiten, indem die natürlichen 


Jeize in einem ſtaͤrkern Grade, mit einer erhoͤhten Kraft 
und in groͤßerer Menge auf die Erregbarkeit wirken; eine 
Tolge davon iſt eine ſtaͤrkere Erregung,. und dieſe 


bettimmt dann die zweite Krautheceſore die ſich eben 


— 


m 
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falg unter der Geftalt mahnigfaltiger Krankheiten, nach 


Verſchiedenheit des Grades der verſtaͤrkten Reizung und 


Erregung, und nach Verſchiedenheit der am meiſten affi⸗ 
cirten Organe zeigt, eine Verſchiedenheit, von der auch 
die verſchiedene Geſtalt der aſtheniſchen Krankheiten zus 
gleich mit abhängt, Alle dieſe Krankheiten heißen ſthe—⸗ 
niſche; in ihnen find. die. Verrichtungen des belebten 
Eyſtems ungewoͤhnlich verſtaͤrkt, ſo wie ſie in den aſthe— 
niſchen geſchwaͤcht ſind, und ihre Heilung kann nur da⸗ 


durch bewirkt werden, daß man wieder die Erregung zu 


dem’ mittlern der Geſundheit angemeſſenen Grade herab: 
fiimmt, welches durch Entziehung und Mäfigung der zu 
ftarf wirkenden Meise gefchieht, Diefe Operation kann 


man Schwaͤchung des S yſtems nennen, die Mittel, dies 


zu bewirken, ſchwaͤchende. Ihre Heilung iſt, eben ſo wie 


ihre Natur, die entgegengeſetzte von aſtheniſchen. — 


Die Schwaͤche der Erregung haͤngt indeſſen nicht blos 
von der ſchwaͤchern Wirkung der Reize, und der dadurch 
angehaͤuften Erregbarkeit, ſondern gerade auch vom Ge⸗ 


gentheile derſelben, von der durch allzubeftige Meise . _ 


endlich erſchoͤpften Erregbarkeit ab, auf welche dann die 
gewoͤhnlichen Neize feine binlänglihe Wirfung mehr 
äußern, um eine gehsrige Erregung hervorzubringen, 


Diefer Zuſtand der Erregbarfeit u. der davon abhäangens 
den Erregung beftimmt eine andere Art yon Schwäche, _ 


bie indirecte Schwäche, die” ebenfall® eine Duelle mans 


nigfaltiger Krankheiten wird, die aber mit jenen vom. 


directer Schwäche abhängenden dag gemein haben, daß 
in. ihnen: ebenfallg eine zu geringe Erregung ſtatt findet; 
die denfelben in ihrer aͤußern Geftalt oft ganz ähnlich 
ſehen, die alſo auch aſtheniſche Krankheiten genannt zu 
werden verdienen, und die wie jene ebenfalls reizend bes 


handelt werden muͤſſen. Indeſſen muß doch die große 


Verſchiedenheit zwiſchen ber Behandlung. von dieſen 


zweierlei aſtheniſchen Krankheiten ſtatt finden, daß man 


in ienen von indirecter Schwäche abhaͤngenden Krank— 
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heiten mit ſehr ſtark reizenden Mitteln anfaͤngt, weil 
ſonſt die erſchoͤpfte Erregbarkeit nicht gehoͤrig reagiren 
wuͤrde, aber allmaͤhlich zu weniger reizenden Mitteln 
herabſteigt, bis endlich die natuͤrlichen Reize wieder im 
Stande ſind, eine gehoͤrige der Geſundheit angemeſſene 
Erregung hervorzubringen; da man hingegen im*S Zuftande 
der directen Schwäche mit Fleineren Neizen anfängt, da 
bie fehr angehäufte Erregbarfeit ohne Gefahr Feine groͤ⸗ 
ßere verträgt, ſondern durch dieſelbe ploͤtzlich ganz er⸗ 
ſchoͤpft werben wuͤrde, dann zu ſtaͤrkern übergeht, und 
endlich auch auf die mehr natürlichen Reize zuruͤckzu⸗ 
kommen ſucht. — Durch den Weg ber Schwaͤche ge 
langt der Tod auf zweierlei Ark zum Koͤrper, nämlich 
entweder durch dem hoͤchſten Grad ber directen, ober ben 
hoͤchſten Grad der indirecten Schwäche. “Cine anhaltende 
Entziehung ſolcher Reize, die die wirkſamſten zur Erhal⸗ 
tung ber Mafchine und zur Belebung ihrer Verrichfungen 
find, bringen endlich die Schwäche auf einen fo hohen 
| Stab; und häufen die Erregbarkeit fo fehr an, taß bie 
Erregung endlich gang aufhört, und garnicht wieder her- 
 geftelft werden Fann Dies ift die eine Pforte bes Todes. 
Die andere wird durch die völlige Erſchoͤpfung der Er- 
vegbarkeit eröffnet, die alsdann weiter Feine Erregung 
mehr zuläßf, und zwar erfolgt der Tod auf diefe Art 
entweder ploͤtzlich durch eine übermäßige Heftigkeit der 
Reize, oder er ‚fchleicht langſam durch zwiſchenlaufende 
Krankheiten, jedoch unvermeidlich durch die anhaltende 
Wirkung geſchwaͤchter Reize herbei. — Die nähere 
Natur der Erregbarfeit hat Brown nicht analyfirt, da 
er blos bei offenbaren Thatfachen und bei den Schläffen 
die ganz unmittelbar. aus denfelben fließen, ſtehen blieb. 
Nach ihm würde die Erregbarfeit ewig fchlummern, und. 
fich durch feine Wirkungen offenbaren, wenn nicht überall‘ 
in ung und außer ung Mittel verbreitet wären, diefelbe 
in Thaͤtigkeit zu fegen. Diefe Mittel begreift er unter 
» dem gemeinfchaftlichen Namen von Reizen. — Man 
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vergl. J. Browns Syſtem der Setituude überf: R 
von. €. H. Pfaff, Kopenh. 1796. — | 

Bruce, James, Eſqu. Mitgl. der Societät in London, 

+ 1794, berühmt durch feine Travels to dilcover Ihe 

fource of the Nile in the Year, 1768-1773, 5 Th. 1790, 

bie faſt in Alle europäifche Sprachen -überfegt wurde. 

‚Bruder, Joh. Jat. Waſtor zu St. Ulrich u. Senior 

zu Augsb.) geb. 1696, F 1770. Bilderſaal heutiges Tages 

lebender, und durch Gelahrtheit berühmter Schriftſteller, 10 

Zehnden, 1741 ff. — Hiliaria erilıca philofpphiae (juerft 

. 1742 ff.), 6 Th, n. A. 1767. — Inſtitutiones hiltoriae phi- 
lölopbicae, 1747 u. 1756 n. andern. | 


Bruni, aus Gafal Nuovo im Neapolitaniſchen, 
geſt. 1635, ſchrieb Zr Heroiden, — opiſtole eroiche, 
Kom 1634 biete verbeſſerte Auflage. 


Brunn, Sr. Leopold, rof. zu Berlin), geb. 1758. 
Tabellarifches Lehrbuch der neueſten Geographie ‚und 
Statiftif, 1786. = Neueft ie hiſtor. polit. geogr, ımd flatis 
ſtiſche Nachrichten von Savoyen, Piemont und ben fämtl. 
fardinifchen Staaten, 1793. — Grundeiß der Staatsfunde - 
bes teutfchen Reichs, 2 Th. 1795 u. 1804. F 


Bruno, *nach 1082, ein Moͤnch, der eine Geſchichte 
des Krieges hinterließ A welchen Kaifer Heinrich 4. mit 
den Sachfen führte. r ſchrieb nicht ſchlecht, aber zu 
partheiiſch gegen = 

Bruno, von Köln, 4 or, fand: der Schule zu 
Nheims vor und zog viele Schäfer. Ums Jahr 1076 
fiftete er den Kartheuſerorden. Seine Commentare über 
die Pfalme -und pauliniſchen Briefe af me Bompüge 
tionen. 

Brun s, Paul Sac. (Hofr. und — zu Helmſtaͤdt), 
geb, 1743. Handbuch der alten Erdbeſchreibung (Afien) 
nach d'Anvilles Charten, 2 Th. 1784. —  Enftematifche 

Erdbefchreibung der entfernteſten Welttheile (Afrika), 


Brunus Bucdhbrucker kunſt 


4 Theile, 1791 ff. — Gebgraphifches Handbuch, 1788 — 
und neues geogr. Handb. 1793. — Apologetik und Her: 
menevtif der Bibel, 1800. — —— ——— 
1804. — * 

Brunus, Jordanus, geb. ... verbrannt — zu 
Rom. Er war ein excentriſcher Kopf, der aber viele 
Kenntniſſe beſaß, bezweifelte die Transſubſtantiation, die 
Jungfrauſchaft der Maria, war ein Gegner der ariſtoteliſchen 
Philoſophie, ‚sing. aus Italien nach Teutſchland, wo er 
zu Wittenberg und Helmſtaͤdt lehrte, ging aber wieder 
nach Italien zuruͤck, und ward ein Opfer der Inquiſition. 


Buchanan, Georg, geb. 1506, * 1582. Er war in 
Schottland gebopren, mußte feiner freien Meinungen 
megeit viele Verfolgungen dulden, fchrieb im Gefängniffe, 
wohin ihn-die Inquiſition brachte, feine Hafifche Pſal— 
-menüberfegung, ging dann zum Proteſtantismus über, 
und ward der Echrer des Königs Jakobs von Schottland, 
Sohn der Maria, der ihn zum geheimen Siegelbewahrer 
ernannte, Er hatte viele Sprach» und hiſtoriſche Gelehr⸗ 
ſamkeit, und gehörte zu den feurigſten lyriſ hen Diche 
fern ‘jener Zeit. Opera poetica — In feiner hiltoria 
renum fcoticarum (die. big 155% reicht) ift er ſtreng gegen 
Marie. — Die vollſtaͤndige Ausgabe u Merfe heforgte 
Burmann, 1725. | 


Buchdruckerkunſt, eine teutfche Erfindung. Die : 
erfte dee dazu gaben bie im 14ten Jahrhunderte von 
ben Teutſchen erfundenen, Spielkarten. :Diefe . leiteten 
bald auf die Holzſchnitte (1423), wovon Heiligenbilder 
nit lmfchriften die erfien Verſuche waren. Bald ver: 
ſuchte man, mehrere Geifen von Text und zuletzt ganze 

Buͤcher in hoͤlzerne Formen zu ſchneiden, und ſie auf 
Papier oder Pergament abzudrucken. Das Langweilige in 
dieſem Verfahren führte auf den Schnitt beweglicher 
Buchſtaben tn Holz und Blei. Diefe wichtige Erfindung 
‚machte Johann Guttenberg. von Mainz, ber ſich 1430 
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in Strasburg niederließ, aber. 1445 nach Mainz zuruͤck⸗ 
fam und ſich dort 1449, mit “einem reichen Bürger, 
Johann Fauſt, verband, mit beweglichen Buchſtaben 
zu drucken. Mit ihneh verband ſich Peter Scoiffer, 
der die Kunft erfand, metallene Typen vermättelft gewiffer 
Formen zu gießen. Anfangs. dructen fe nur fleine 
. Schriften, dann eine lateinifche Bibel, Vortheilhaft war 








ed; daß fchon im Anfange des 14ten Jahrhunderts dag 


Lumpenpapier erfunden worden war. — Ueber dieſe 
Erfindungen und die erfien Drucke: Breitfopfs, 
Panzers, Rochs und Gotth. Fiſchers x. Schriften, 
— Von Teutſchland ‚brachten Conrad Schweinheim 
und Arnold Pannarz fie im Jahre 1465 nad) Italien. ⸗ 
Der Nachdruck entſtand fo bald, daß ſchon 1488 das 


erſte Privilegium dagegen vom Herzoge won: Mailand 


gegeben werden mußte. In Ungarn ward 1488 wahr⸗ 
ſcheinlich zuerſt der Buchhandel vom Vuchdrucken ge— 


trennt. Bald bezogen die Buchdrucker in Teutſchland die 


Meſſen. Der erſte vuͤcherkatalog (von 16 Büchern) iſt 
“us dem. legten Jahrzehend bes 15ten Jahrhunderts. 
Eine beffere Einrichtung erhielt ber Buchhandel erft in 
der Mitte des. ı6ten Jahrhunderts durch die Anfangs zu 
—— am Mayn und nachher su Leipzig gehaltenen 
Buchhaͤndlermeſſen. Den aͤlteſten Meßkatalog ließ 

Georg Willer, ein augsburger Buͤrger und Suchhinbler, 
im Jahre 1564 drucken; ber Frankfurter Buchhaͤubler = 
Nicsläus Baßaͤus fetzte diefes Verzeichniß bis 150>Äin 
befferer Ordnung fort, von 1593 — 1600 übertahm det 
Leipziger Buchhändler Henning Große, umd dann deſſen 
‚Sohn und Enkel, die Fortfegung, bis die Großifchen 
Erden den Verlag an die Weidmannifche Buchhand- 
lung überließen, welche das el im Jahre 1795 
in en verwandelte. 


Butchhalt en, die — —— — Kauf⸗ 
leute und andere Rechnungsfuͤhrer, alle ihre Einnahmen 


fr 
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- und Ausgaben, es fei an Gelb oder an Waaren, fo 
bejchrieben halten, daß ſie ſich fekbft oder Anderm jeder 
zeit volftändige Auskunft geben: können. Er wird einge 
theilt in dag einfache oder feulfche, und boppelte 
oder italieniſche Buchhalten. Jenes, welches nicht 
fehr üblich iſt, ift die Art, dba man jeden Artifel nur 
nach feinen Ereditor oder Debitor in die Bücher einträgt. 
Nach der boppelten aber. wird von jedem Artikel ſo—⸗ 
wohl ein Debitor, als ein, Erebitor. in die Buͤcher ein 
getragen. Die nach diefer Urt ‚geführten Bücher enthalten 
zwei Conti, von welchen jedes 'eine Seite einnimmt, 
welche ‘einander gegen über. fiehen. . Das zur Linken if 
das. Conto des Debitord, und das zur Rechten das Konte 
des Creditors. jeder Artikel, er fei -Waare oder — 
| wird daher in beide Conti eingeſchrieben. 


Budaͤus, Wilh. geb. 1467, } 1540, war ein Wie⸗ 
derherſteller der klaſſiſchen Gelehrſamkeit, und ſtand bei 
Franz 1. in großem Anſehen. Er war polemiſch gegen die 
Gelehrten ſeines Zeitalters, beſaß aber eine ſolche Staͤrke 
in der griechiſchen Beredſamkeit, daß ihn Laſcaris den 
Alten gleich ſtellte. Er ſchrieb commentaria graecae lin- 
guae; commentaria in Pandectas; de philologia; de tran- 
litu bhellenismi ad Chriltianismum; und >. Bücher 
Epifteln ic, 

Sudtpeil , war, im Mittelalter, der beſte Theil der 
Verlaſſ. enſchaft eines Leibeigenen oder Freigelaſſenen, das 
ſich, nach deſſen Tode, der Biſchoff oder Voigt zueignete. 
Dies war das Kennzeichen der Leibeigenſchaft und der 
Ausſchlieſſung vom Bürgerrechte, Sobald diefe, ‚Abgabe 
(wie z. B. von Heinrich 5. im Jahre zıır zu Speyer) 
aufgehoben wurde, erhielten die ‚ Leibeigenen Oben, ‚Seh 
gelaffenen gleiche Rechte mit den Hürgern, | 
Ä Büffon, Geo. Ludw. le Elerc Graf von, geb. 1907; 
71788. Er gab der Naturgefchichte eine neue Geftalt 
und eine fehr weite Ausbreitung, und zeichnete fich eben 
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ſo von Seiten des Styls, wie von von Seiten ‚des Eindrins 
gen in den bargefteIten Stoff aus. Hiltoire, naturelle 
generale et yarticuliere, par. Buſſon et d’Aubenton, 
22 Th. mit vielen. Kupfern. Dazu famen 1o Supplement⸗ 
baͤnde, welche l'hiſtoire de la i« Are, Phiftoire univerlelle | 
des anımaux, V’hiltoire des Quadrup edes, und. Fhiſtoire 
des oifenux in ſich faſſen (uͤberſ. von Martini.) — 
Seine Epochen der Natur erſchienen in 2 Baͤnden zu 
Petersb. uͤberſetzt, welche viele Hypotheſen enthalten. 


— v. Bülom,i Dietr. — Der Freiſtaat von Nord 
amerika, 2 Ih. 1797. — Phnfifches ar N — — 
Geift. des neuen Kriegsſyſtems. — 

Buͤrde, Sam. Gottl. — — in Zrelau), 
geb. 1753. Geiſtliche Poeſten, 1788. — Vermiſchte Ge 
dichte, 1789. — Poetifhe Schriften, 1783. Ueberſetzung 
von Miltons verlornen Paradies, 2 2 Th. 1793. . 

Bürger, Gottfr. Aug. (Prof. zu Göttingen) geb; 1748, 
+ 1794. Gedichte, 2 Th. n. X. 1796; Akademie der ſchoͤn. 
Redekuͤnſte, 5. Ct. — Sant, Schriften, 42h. v. C. Rein⸗ 
hard, 1802. 

Buͤſch, Joh. Georg, iof in Hamburg) — geb. —8 
+ 1800. Encyklopaͤdie der philoſ. hiſtor. und mathem. 
Wiſſenſchaften, 2te Aufl. 1795. — Grundriß der merk 
mürdigften Weltpänbel neuerer Zeiten, n. A. — Mathe: 
matik zum Rugen und Vergnügen des buͤrgerl. Lebens, 
3 Th. zte Aufl. — Bon dem Geldumlaufe, 2Th. n. A. — 
Erfahrungen, 4 Th. — Theoretiſch⸗practiſche Darfiellung 
der Handlung, 2 Th. 1792. - — Schriften von 
ben Banken, ıgor. 


Buͤſchin g, Ant. Fr. Oberfonfitorialrarg u. Direct 
in Berlin), geb. 1724, * 1793. Neue Erdbefchreibung, ' 
in vielen Aufl, — Vorbereitung zur Kenntniß der geogr 
Befchaffenheit und Staatsverfaff. der europ. Neiche, 1758 
neuſte Aufl. von Normann. — Unterricht für Informa | 
toren amd. Hofmeifter, ste wu 1794. — Allgemeine Ans 











’ 
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—— — — — — 
merkungen uͤber die ſymboliſchen Schriften ıc. 1770; n. 9 
— Grundriß einer Geſch. der Philoſophie, 2 Th. 1772. — 
Geſch. und Grundſaͤtze der ſchoͤn. Kuͤnſte u. Wiſſenſchaften, 
2 Th. 1772 ff: — Churſaͤchſiſcher Finanzſtaat, 1777. — 
Entwurf einer Geſch. der zeichnenden ſchoͤn. Künfte, 1781. — 
Charakter Friedrichs 2, 1788. — Eigene Lebensgeſchichte, 
4 Etuͤck, 1789. — Grundlage einer Geſch. der Bemuͤhun⸗ 
gen und Verdienſte alter und neuer Voͤlter * die Ge 
lehrſamkeit, 1792 (unvollendet). — 
Bugenhagen, Joh. geb, 1485, F 1458, hrof. zu 
Wittenbarg. Er war einer der thaͤtigſten Reformatoren, 
und ſchrieb viele exegetiſche, dogmatiſche und polemiſche 
Schriften, ſ. Joͤchers Lexikon, Th. t. S. 14730 f. 


Buhle, J. Gottlieb, (Hofrath u. Prof. in MMoſtwa) / 
— 1763. Lehrbuch der Geſch. der Philoſophie, 8 Th. 
1796 ff. — Geſchichte der neuern Philoſophie, - 5 Th. 
1800 f. — Sextus Empirikus, oder über beit re 
mus der Griechen , 1851. — 


Bulle, die goldene, das fe. — —— 
der teutſchen Nation, unter Kaiſer Karl 4. den 25 Der, 
1356 zu Metz promulgirt, nachdem man zu Nuͤrnberg auf 
dem Reichstage feit dem Nov. 1355 dariiber berathſchla⸗ 
get, aber nur die 23 erſten Kapitel daſelbſt zu Stande 
gebracht, die 7 letzten hingegen zu Met abgefaßt hatte, 
Den Namen erhielt dieſes Reichsgrundgeſetz von der 
goldenen Schnur am Siegel. — Der mef entliche 
Inhalt der goldenen Bulle betraf die Kaifertwahl, die 
Rechte ber 7 Ehurfürften und dag Vicariat. Das and 
ſchließliche Wahlrecht des Königs beſtimmt fie den Chur 
fürften von Mainz, Trier, Köln, Boͤhmen, (Karl 4. war 
König von Böhmen, daher erhielt Böhmen bie erfie 
weltliche Stimme), Pfalz (mit Ausſchluß der Mittels: 
bachiſchen Linie in Bayern), Sachfer- Wittenberg (mit 
Ausſchluß der Sachſen⸗Lauenburgiſchen Linie), und Bra 
denburg. Die an follte auf dem wirklichen Beſitze 
des 


. 
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des Churlandes haften, diefes untheilbar feyn, und Geb \ 


des in den weltlichen Shurhäufern nach der Brimogenttur 
vererben, im Falle der Minderjährigkeit aber die Chur 
vom nächften weltlichen Agnaten adminiſtrirt werden, 


Der Rang der Churfürften vor allen andern Ständey 


‚ihr jus de non. appellando, . ihr Necht, diejenigen alg 
Majeftätsyerbreder su ‚Sefzafen, die fich gegen fie 
verſchwoͤren würden, ihre Berg» umd Münzrpgalien ıc 
wurden näher beſtimmt; eben fo das Vicariat, während 
eines Interregnums, zwifchen Churpfals und Churſachſen, 
(fuͤr das letztere in. Laͤndern, io das fächlifche Recht 
gilt), und -die Formalitäten der Erzaͤmter bei die 
Kaiſerkroͤnung. Zugleich verbot die Goldene Bulle alle 

verſtellte Lehitsanffündigimgen (um den Pehnsheren bes - 
fehben zu Finnen); alfe unerlaubte "Verbindungen; ale 
ungerechte und nicht drei Tuge vorher angekündigte Ber. 


fehdungen (dennoch dauerte dus Fauſtrecht fort); und die ... 


Aufnahme der Pfahlbürger. 

Bundfrei, heißen diejenigen giavierr wo jede 
Taſte ihr eignes Chor Saiten hat. | 

Bundſchuh, J. K. Gprof. zu Schweitfürt), geb 
1753. — Geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ topographiſches Lexikon 
von Franken, 4 Th. — — nach ſeinen vhyſiſchen ꝛc. 
Berhälttiffen, 2 Th. 

v. Burgs dorf, F. Aug. Ludw (geh. Forſtrath in 
Berlin), geb; 1747, * 1803. Vollſtaͤndige Geſch. vorzuͤg⸗ 
licher Holzarten, 2 Th, 1783. — Forſthandbuch, 2 Th, 
‚zte Aufl. 1806. — Einl in die Dendrolögie, 1800. 

- Burja, Abel, (Prof zu Berlin), geh 1752 Der 
ſelbſtlehrende Algebraift, 2 Th. n. A. 1802. — Der ſelbſt⸗ 
lehrende Geometer, 2 Th. n. A. 1802. — Erleichterter 
unterricht in der hoͤhern Meßkunſt, 2 Th. 1788. — 
Grundlehren der Statik, 1789. — Grundlehren der Hy⸗ 
droſtatik, 1790. — Grundlehren der Dynamik, 1791. — 
Grundlehren der Hydraulik, 1792. — Anleit. zur Optik, 


Poͤlitz philoſ. Wörterh, Ir Theil, | 12 
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ö— — — — — — — —ü— — 
Katoptrik und Dioptrik, 1793: — Aſtronomie, 4 Th. — 
- Der mathematifche Mahler, 1795. — — der 
ee , 2 Th. 1800 ff. Bu a 


Burke, Edm. beruͤhmter englifchee Redner und 
Yoliiter, geb. 1730, T 1797. Im Jahre 1757 erfhien 
fein von Garve überfeßtes Werk: über das Erhabene 
und Schoͤne. Er, der die amerifanifche Freiheit vertheis- 
digt haste, .erflärte fich nachdrücklich gegen bie, franzoͤſiſche 
Revolution in den Beflexions on the revolution in 
France, Die Graz überfeßte. 


Bırrleft, if der abfichtliche Verſtoß bes Dichters 
gegen conventionellen Ton und Sitten (nicht gegen. bie 
oralität), der Kontraft mag nun. in- der Sprache oder 
in den Gegenſtaͤnden liegen. 


Burmann, Peter, geb. 1668, F 1741, Prof. zu 
Leyden. Er edirte den Phaͤdrus, Vellejus Paterculus, 
Quinctilian, Valerinus Flaccus, die pöetas lalinos minores, 
den Sueton, Virgil 2c. hinterließ orationes u, pöenata, 
und fchrieb die Abhandl. de vectigalibus populi romani. 


Burnet, Gilb. geb. 1643, + 17155. Biſchoff zu 


Salisbury, ein beruͤhmter brittiſcher Theologe und Hiſto— 


riker. The hiltory of the réformation of‘ the Church 
of England; — de praedeltinalione et gratia; a defence 


of Polygamie, und nad) feinem Tode erfchien: Hifiory of 


his own Time, die mit dem Jahre 1660 anfängt, und 
viele wichtige Kefultate enthält. | 


Buſch, Gabr. Chriſtoph Benj. (Konſiſtorialaſſeſſor in 
Arnſtadt). Verſuch eines Handbuchs der Erfindungen, 
6 Theile. — Almanach der IE neueften Ent: 
deckungen ic. 1795. ff. 


Buſe, Gerh. Heint. (Vorſteher einer Erziehungs⸗ 
anſtalt zu Erfurt). Das Ganze der ar ſeit 


1798, 6 Th. 
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Buſſe, Sr. Gottlieb, (Rommiffionsrath und Prof. zu 
Freyberg), geb. 1756. Gemeinverſtaͤndliches Rechenbuch 
für Schulen, 2, Ch. 1786 ff. m. A. — Die noͤthigſten 
Kehntniffe zur Koͤrpermeſſung nebſt Viſirkunſt, 2790. n.and. 


Buttler, Sam. geb. 1612, * 1680. Sein berühmteg 
Gedihf Hudibräs ift eine Satyre der Crommellifchen 
Dictatur, und erfihien in mehrern Ueberfegungen. Dies 

ſes Gedicht ward vom Könige Karl 2. ſehr geachtet; ber 
Dichter aber farb in tieffter Armuth. | 


Burtorf, J. geb. 1564, T 1629, Sof zu Vaſeh. 
Er beſaß außerordentliche hebraͤiſche und rabbiniſche 
Kenntniſſe. Die juͤdiſchen Lehrmeinungen und Gebraͤuche 
ſtellte er auf in der Synagoga judaica, 1603. — Manuale 
bhebraicuin et chaldaienm, 1602, Lexicon hebr. et chal- 
daicum; Biblia .hebraica cum paraphrasi. chaldaica et 
commentlariis Rabbinorum, 6 Th. 1618. | 
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Cebbaliſtiſche Phnoſophie. Obgleich von derfelben 
keine Denkmaler uͤbrig find, die über dag zweite Jahr: 
hundert nad) €. zuruͤckgehen; ſo finden ſich duch die 
erſten Spuren derſelben fogleich nach dem Exil bei dem. 
juͤdiſchen Volke, und wahrfcheinlich enthielt die Lehre des 
ZSoroaſter die erſten Linien derſelben. Nur wurde in 
andern Gegenden, unter dem Einfluſſe andrer und benach⸗ 


barter Vhilpfopheme, und unter. der Mitwirkung: der 


herrſchenden Keligionstegriffe auch das cabbalififche 
Syſtem anders geftaltet, dem die fogenannte Emana-. 
tionslehre zum Grunde lan. — Unter dem - Einflufe 
der platonifhen Philoſophie, welche die Juden in 
Alexandrien kennen lernten, bildete fich allmählig jenes 
Syſtem aus. — Dad) ber Lehre der Cabbalifien iſt Gott 
ein Fichtnsefen. Seine Wirkuͤng HE ein Straf aus tem 
Fichte, und heißt die Erfigeburt, oder der -Erfigeboßrne 
Eotteg Adam Radmon) Diefer Adam Radmon ift alg 
erſter Stral aus dem Unendlichen hervorgebrochen, und 
bleibt als Urftral mit dem Unendlichen aufs innigſte ver 
bunden. Er ift nur Eins, dag Vollkommenſte und Alles’ Ä 
begreifende, Gottes Ausſtral, zugleich" das Holfommerfte | 
Bild bes Unendlichen felbft, der Abglanz des unnennbaren 
Ewigen. Obgleich nur Eins, läßt er ſich doch auch ale 
Vielheit betrachten., nach den vielen möglichen Arten der 


Muittheilung. Er erfüllt alle Räume und gehet durch alle 


Welten; er durchſchimmert felbft bie tieffte und äußerfte, 
und dehnt fich durch alfe Grade des Lichts. — Nach der 
fpätern Ausſchmuͤckung und af nie des Buchs 
Sohar ſind dieſe Ideen dahin beſtimmt und modificirt: 


x 


x 


Caͤfar — Calderon er | 


m m —ñ— —— — 
Gott eintenblofeg, uͤberall gegenwaͤrtiges, reines Licht. 
Damit nun etwas anders als Gott, etwas Endliches 
werden koͤnnte, begrenzte ſich dag Licht, d. i. es zog ſich 
in ſich ſelbſt zuruͤck, und bildete dadurch im feinem Mittel⸗ 
punfte einen leeren, ‚mithin. dunfeln Naum. In diefen 
Kaum ließ dag Urlicht wieder Strafen fallen, doch nicht. 
bis zur gaͤnzlichen Erfüllung, fondern durch enge Kanaͤle, 
on einige Orte, damit fo eingefchränkte Wefen entſtaͤnden. 
Dieſe Lichtkanaͤle nun, welche Anfangs gerade, herunter 
gehen, hernach in Kreiſe oder Sphaͤren ſich kruͤmmen, 
ſo daß zehn ſolcher Kreiſe concentriſch ſi ch umſchließen, 





machen ben erſtgebohrnen Menſchen, Adam Radmon, * 


Gottes erſten Ausfluß, d. i⸗ die aziluthiſche Welt aus. 
Die Kreiſe werden Sephiren genannt, — Vergl. Eich» 
borns Einl. in die apokryphiſchen Schriften, 
&, 103 f. — Sleufer, über die Natur und den 
Urſprung der Emanationslehre, © 8 fi. 


un Geiſt der — Philof. be 3. 


S. 158 ff. 


Caͤſar, Julius, 9 654 A. V. c. T 710. unge⸗ 
woͤhnliche Talente zeigte er als Staatsmann; Feldherr 
and Gelehrter. Seine hinterlaſſenen Mewoiren beurkun-⸗ 


den den Geſchaͤftsmann und Augenzeugen; ſo wie ſein 
Styl hoͤchſt einfach und klaſſiſch iſt. Von ibm haben ſich 
7 Buͤcher Coͤmmentarien über den galliſchen 
Krieg erhalten (das gte Buch iſt von Hirtius), und 
3 Bücher über den bürgerlichen Krieg, zwar nicht 
ohne Einſchiebſel, aber ei ächt. — Handausgabe von 
Morus, 780. 


Calcination, ae Calciniren heißt, einen 
‚Körper fo ange dem Feuer ausfegen, bis alle Theile 


deffelben, welche dem Feuer nicht widerſtehen koͤnneu 


Weaſſer, Del, Fett), verflogen ſind.— 


Calderon, Petr. der beruůͤhmteſte ſpan. Komoͤdien⸗ 
dichter ſeiner Zeit. Seine Komoͤdien fuͤllen 9 Theile. 


x 
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— — —— e ecmüe — —ñ—e — 
Calender. In dem fogenannten Julianiſchen Ca⸗ 


lender war von dem aͤgyptiſchen Aſtronomen, Soſhgenes, 


das Sonnenjahr zu 365 Tagen 6 Stunden berechnet, 


ſtatt daß es einige Minuten weniger beträgt. Dieſes 


machte in 1500 Jahren 10 Tage aus. Der Pabſt Gregor 


13. ließ daher den Julianiſchen Calender (nach welchem 


ſich noch izt die Ruſſen richten), fo verbeſſern, daß die 


Aequinoctia und Solſtitia wieder auf die Tage trafen, 


auf welchen fie. zur Zeit des nicdifchen Conciliums ge 
wefen maren, und verordnefe, daß man im Jahre - 1582 
den 5214 Det. ganz uͤberſchlug. Diefer Gregorianifche, 
oder verbefferte Catender, ward von den Proteſtanten erſt 


im Jahre 1700 angenommeit. 


Calixtus, Georg, ‚geb. 1596, 1656, (Prof. zu 


Helmſtaͤdt), trennte die Moraltheologie von der Dogmatik, 


— Epitome tlıeologiae, et tlieologiae moralis, 


Calov, Abr. geb. 1612 ı T 1686, (Dreof. zu Witten 


berg), ein durch ſeine heftige Polemit berühmt gewordener 
Theolog, der beſonders gegen den helmmftädtifchen. Theo⸗ 
logen Calixtus kaͤmpfte. 


Calpurnius, aus Sicilien, lebte — Jahr 286 


n. C. Er hat 7 Eklogen hinterlaſſen, die zwar die länd- 


liche Natur fehr treffend zeichnen, aber „in ber Diction 
hinter dem Virgil zurück bleiben. 


Calvinus, Joh. geb. 1509, F 1564, Prof. zu Genf, 
Er fiellte den Lehrbegriff der Neformirten firenger. bar, 


als diefer vor ihm aufgeftelt worden mar, und ſchrieb 


Commentare über biblifche Bücher. — - De praedeltinatione; 


Ei: de difeiplina chriftiana etc. 


Calvifius, Seth, geb. 1550, F 1615, Schulcollege 
an der Thomasfchule zu Leipzig, berühmt durch fein 
opus chronologieum, das Mefultat: zojähriger Forfchung, 
worin er zuerft von feften Principien über die Chronolo⸗ 
gie ausging. Ihm foigten Petav, Scaliger ıe. 
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Camayeu, im eigentliöften Sinne y die Darftellung 
eines Gegenftandes mit einer einzigen Farbe, wobei blog 
Licht und -Schatten beobachtet und in ihren. gehörigen 
Verfchießungen und Abftufungen nachgeahmt find; doc 
gibt man auch Darfiellungen von zwei oder drei Farben 
diefen Namen, wobei feine. genauere ROM PUR ber 
Farben der Natur gedenkbar ift. 


Camden, Wilh. geb, 1551, T 1623, einer ver be⸗ 


rühmteften englifchen Gefchichtsfchreiber. “Britannia, L. 
florenlifimorwm regnerum Angliae, Scotiae, Hibernise At 
infularum adjacentium ex intima antiquitale chorogra- 


phiea defcriptio, 1586. —' Rerum anglicarum et hiber- 


nicarum aunales, regnante Elilabetha, = Th. 1615 f. — 
Camee, ein gefchnittener Stein, welcher zwei 


Schichten. von verfchiedener Farbe hat, deren eine die 


erhabene Figur geworden, die andere aber der Grund 
berfelben if. Weil gemeiniglich Onyrxe dazu genommen 


werden; ſo werden, in weiterer Bedeutung, erhabene 


geſchnittene Onyxe, und in noch weiterer, alle erhabene 

geſchnittene koſtbare Steine Cameen genannt. 
Camera obſcura, iſt entweder ein gegen das 

Tageslicht ſo verſchloſſenes Zimmer, daß kein Lichtſtral 


anders, als durch ein angebrachtes kleines Loch hinein» 


fallen kann; oder ein nach der Optik eingerichteter Kaſten, 
in welchem ſi ch die aͤußern Gegenſtaͤnde auf einem Blatte 


— 


Papier, das auf dem Boden des Kaſtens liegt, verkleinert 


abbilden, und leicht nachgezeichnet werden Eönnen. *Der 


— war ein Arzt zu Neapel, Joh. Bapt. Porta, 
im ı6ten Jahrhunderte. 
Camerarius, Joach. geb, 1500, * 1574, Melanch⸗ 
thong vertrauter Freund, und Lehrer der. griech. 1. latein. 
Sprache zu Nürnberg. Er zeichnete fich durch die Her- 


Ä ausgabe fehr vieler Klaffiter aus; mehrere Griechen” 


überfegte er ins Lateinifche, Philologie war in meiteften 
— ſein ———— doch war er auch ein guter 


A 


a Camoens . 5 Canon 





Dichter und Hiſtoriter wie fein hiſtoria — —5S 
: gusmeifef, i 
Camoeng, Luis, geb. 1524, — er war ent⸗ 
ſchieden der groͤßte portugieſiſche Dichter, und hatte ſehr 
abwechſelnde Schickſale, beſonders in Oſtindien, wo er 
Satyren auf den Vicekoͤnig in Goa ſchrieb. Sein 
Hauptwerk iſt ſein Epos, die Luſiade, die in einer 
reinen und erhabenen Sprache geſchrieben, leicht verſificirt, 
aber in ihren Theilen nicht genau genug verbunden. ifk, 
Sie fand alg-meinen Beifall; demohngeachtet blieb ihr 
Urheber fo in Armuth, daß er feinen Sklaven Abendg 
für fich ‚bettein.laffen mußte, — Auch hat .. zwei 
Komoͤdien gefchrieben. 


Campbell, Georg, (Prof. in. Aberdeen) geb. 1719, 
FT 1796. „ Durch feine "Philosophie. ol rheterik, -2 Ih 
775, von Jeniſch 1791: überfeßt,. erwarb * ſich einen 
ehrenvollen Platz neben Home. 

Campe, Joach. Heinr. Schulvath — 
— 1746. Sittenbuͤchlein für Kinder, — Kleine Kinder 

bibliothek, 12 Ih, — Nobinfon der, jüngere, 3 Th. — 

Kleine Seelenlehre für Kinder. — Die Entdeckung von 
Amerika, 3 Ih, — Thesphron, 2 Ih. — Herausgeber 
‚der allgem, Reviſion des gefammten Schul» v. Erziehungs 
weſens, 16 Ih. — Sammlung intereffanter Reifebefchreis 
bungen für die Jugend, 12 Th, — Vaͤterlicher Rath für 
meine Tochter. — Herauggeber der Beitraͤge zur weitern 
Ausbildung der teutſchen Sprache, 9 St, — Woͤrterbuch 
zur Erklaͤtung und Verteutſchung der unſrer Sprache 
aufgedrungenen fremden Ausdruͤcke, 2 Th. 1801. 

v. Canitz, Fr. Rud.Ludw. (geh, Staatsrath zu Berlin), 
geb. 1654, T. 1699. — ‚Gedichte, 1764. 

Canon, if dasjenige Tonſtuͤck, bei welchem die 
" Stimmen uach einander anfangen, und wo jede nachfol⸗ 
gende Stimme die unrhergehende ununterbrochen nachahmt. 
. Sie koͤnnen zwei⸗ drei⸗ vier» und mehrſtimmig feyn. 


’ 
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Canones. So wie die Mönche ſeit Benedict von 
Nurſia Zeiten (vergl Benebictinerorden).der Regel 
deffeiben folgten fo hatten die Glerici gewiſſe Vorſchriften 
{sanomes) der Concilien.und Kirchenväter, die ihnen zur 
Norm. dienten, teil fie aber almählig davon abgiengen, 
‚verordnete der fränfifche Koͤnig Fipin auf einer Synode 
im Jahre 755, daß alte Geiftliche entweder im Haufe ide 
res Biſchoffes nach deſſen Vorſchrift, oder im Kloſter 
nach der darin eingeführten Regel leben ſollten. Hierauf 
entwarf ber Biſchoff zu Meg Chrodegang, nach Mans: 
gabe der Altern Canonen amd der Schriften der Kirchen⸗ 

vaͤter, eine befondere Megel für die Klerifei, und führte 
Be bei der ihm untergebenen Geifklichkeit ein, Seitdem 
hießen fie, zum Unterfchiede yon den Moͤnchen, Cano« 
Nici, von den Canonen oder Vorſchtiften, die ſie ge⸗ 
meinſchaftlich beobachten mußten. 
Canonik, (mathematiſche Klanglehre) iſt diejenige 
Wiſſenſchaft, in welcher die Toͤne gegen einander als ges 
nau beflimmte Größen betrachtet werben, oder A nach 
Forkel (Einl. zu f. allg. Gefch. der Mufit, ©. 30.) 
‚die Eintheilungslehre der Klänge nad) ihrem. äußern 
Maaſe und Verhaͤltniſſe. 


Canonifation, der rtug, "wodurch eine gewiſſe 
| Perfon von dem Pabſte zum Heiligen gemacht wird. 

Cavtate (lyriſche Form der Poefie). — Die Can⸗ 
fate muß als Untergattung deg Liedes aufgefiellt 
werden, da ihre, als Kunfimerf, tein eigenthämlicher 


Charakter zukommt. Weil fie Gefühle darſtellt, gehört 


fie zur lyriſchen Form; aber ihre Eigenthuͤmlichkeit if 
feine innere, ſondern eine aͤuſſere, und beruht auf. 
ihrer Beſtimmung für die muſikaliſche Darſtel⸗ 
lung: Die Gantate iſt daher ein Product der Inrifchen 
Form, deffen Inhalt der mufitalifchen Darſtellung fähig, 
und auf- diefe Darftellung in der Anlegung , und. Durch- 
führung des Ganzen berechnet if. Dem Tone nad, ‚der 


186.9. Kantate - 


in ihr herefcht, — ſie zwar — dem Liede an, 
aber fie fan ſich der Ode und Hymne nähern; nur muͤſ⸗ 
fen ihre einzelnen Theile Ein Ganzes bilden, deſſen Vol—⸗ 
lendung auf.der richtigen Haltung, Zeichnung und Durch⸗ 
fuͤhrung des angeregten innern Gefuͤhls beruht. 

Da die Cantate zunaͤchſt, ihrer aͤußern Geſtalt und 
Erſcheinung nach, auf die muſikaliſche Darſtellung berech⸗ 
net, und nur durch dieſe erſt als Kunſtwerk vollendet 
iſt; ſo muß der Dichter dem Componiſten vorarbeiten, 
"und bei der Wahl des Stoffes, des Sylbenmaaſes und 
Metrums, ja felbft in Choͤren und Arien bei dem Ge- 
brauche der einzelnen Vocale, dem Componiften nie aus 
dem Auge verlieren. Deshalb follten Dichter und Com: 
‚ponift fich auf halbem Wege begegnen; der Dichter naͤm⸗ 
Lich ſollte Muſik verfiehen, und der Componift der dich 
teriſchen Begeifterung folgen. — Wie beim fiede, Fann 
man die Gantaten in religigfe und profane eintheir 
len; die eriten find entweder überhaupt zur Feier der 
Groͤſſe Gottes und feines Verhältniffes gegen die Mens 
ſchen, oder zur Darftellung und Verſinnlichung gemiffer 
Thatfachen und Lehren einer pofitiven Religion beftimmt; 
‚ bie zweiten aber feiern irgend einen Gegenftand des 

wirklichen. Lebens, der Kunſt, und der bürgerlichen Vers 
hältnife se. (Geburtstagscantaten ıc.) beide Finnen dra⸗ 


> mafifch von dem "Dichter angelegt feyn, obgleich die 


bichterifche Begeifterung dadurch keinen höhern Schwung 
erhält. | 
Die äuffere Form der Cantaten beruht auf der Ab- 
mwechslung des Necitatiog, der Arien (wohin auch. 
Duett x. Terzett ꝛc. gehören) und des Chors. Das . 
Recitativ bat die Beftimmung, die darzuftellenden Ger 
fühle zu veranlaffen und vorzubereiten, und überhaupt 
die Stimmung anzukuͤndigen, in ‚welche das Kunfl 
werk verfegen fol. In der Arie -darf nur Ein beftimms 
se8 Gefühl dargeftellt werden, deffen Ausdruck forgfältig 
in der mufifalifchen Begleitung gehalten feyn muß. Der 


1 
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Chor endlich concentrirt das- Gefammtgefühl, das 
durch die Gantate, oder. durch die einzelnen. Theile ders 
feiben veranlaßt worden ift, und iſt der. Nepräfentant. 
der innern Stimmung der ganzen Gemeine oder Ver—⸗ 


ſammlung. (Ramlers Tod Jeſu; Auferfiehung und Hims 


melfahrt; die Hirten bei der Krippe zu Bethlehem; — 


Niemeyers Lazarus; Thirza; Abraham auf Mori; — 


Patzke, Tod Abels; Davids Sieg im Eichthale; Saulıc.; 
Schiebeler, Sfraeliten in der Wuͤſte; Zachariaͤ, 


Pilgrimme auf Golgatha; Meißner, ‚Lob der Mufit; 


Sacobiz; Gerfienberg; Münte; Büttner x.) | 
Canzler, Fr. Gottlieb (Prof. in Greifswalde) geb. 
1764. Abriß der Erdfunde*nach ihrem ganzen Umfange, 
3 Th. 1790 ff. — Allgem. Literaturarchiv, 3 Th. 1792 ff 


Canzler, J. Georg Oberrechnungsrath in Dresden) 


geb. 1749. ‚Memoires pour lervir a la connoilfance des 
affı:'res politiques et economiques en Royaume de Suede. 


2 Ch. 1776 (auch überfegt), — 'Tableau hiltorique et 
' &conomtiques de l’Electorat de Saxe, ı Th. 1786. 


“ &apella, aus Madaurus, lebte ums Jahr 474. Er 
hinterließ eine Encyclopädie, die er: Hochzeit der Philo- 
logie und bes Mercurius überfchrieb, und darin von 
Grammatif, Dialektik, Rhetorik, —— BEN 


Afironomie und Mufif handelt. - 


Capital, iſt der oberfte Theil einer Säule oder ei« 
neg Pfeilers, der ihm zur Verzierung und zur a 
dient. W 


Cardanus, Hieronym., geb. 1501 zu Pavia, T 1575. 
Ein berähmter Mediciner und Philoſoph, der aber, we— 
gen vieler Sonderbarfeiten,. vielleicht von feinem Zeitalz 
ter zu ſehr herkannt ward. In neuern Zeiten hat Kef, 
fing fein Andenken zu ehren gefucht. | 

: aricatur, nennt man diejenigen Afthetifchen Dar- 
flelungen, in welchen ber. Künftler einen oder. mehrere 


’ 
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Theilo der Form uͤbertrieben hat. Dieſe Uebertreibung 


Fan nur gewiſſe Facta, oder Individuen angehen; nur 


muß das dadurch Angedeutete und — hi 
beutiich feyn‘zc. Hogarth - Fe 

v. Carmer, %. Heinr. Kaſim. Großkangler ar Mir 
nifter im. Derlim), geb. 1721, °F 1801. Entwurf eines all 
gem. Geſetzbuches fuͤr die ib Eee 3 zheile, 
feit 1784. 
Carpzov, Bened. geb. 3595; * 1666 zu keipus, ein 
beruͤhmter Juriſt. Decisiones illustres. Sax: oniae;, “Defini- 
tioues forenses; Definitiones ecelesiasticae 8. eonsistoria- 
tes; proeessus juris saxoniei en | | 

Carpzov, 3. Bened. geb. 1607, 7 1657, Prof. zu keip⸗ 
sig, fehrieb systema theologicum; isagoge in libros sym- 
bolicos; colleguum anti - - papistioum ; etc. ) 


B Carkeſtus, (oder: des Cartes) geb. 1596, > 160 
zu Stockholm; wohin ihn die Königin Chriffina "gerufen 
hätte, Er erklärte ſich gegen die fcholaftifche Terminolo— 
‚gie und ariftotelifche Logik, und war eben fo großer Ma—⸗ 
shematifer, als Philoſoph. An die Stelle der Logik fette 
er eine aus Erfahrung abſtrahirte Pſychologie. Die Mer 
taphyſik ſchraͤnkte er auf die Lehre von Gott, der Seele 
und: den allgemeinften Grundfägen der menfchl, Erkennt 
niß ein. Er führte aus dem, Begriffe des vollfommenfen 
Weſens einen Beweis fürs Dafeyn Gottes, und folgerte 
unfere Eriftenz aus dem Bewußtſeyn, daß wir denken, 
(Cogito, ergo,sum). Ihm find die Sinne ein unfichereg 
Mittel der, Erfenntniß der Wahrheit. Aber, es gibt in 
der Seele gemilfe, von den Sinnen unabhaͤngige, ihr 
angebohrne Ideen, aus denen wir ſchließen, und nach 
welchen mir alle ſinnliche Vorſtellungen berichtigen muͤſ⸗ 
ſen. Er fiellte zuerfl-einen reinen Begriff von- der Geis 
ftigfeit der menfchlichen Seele auf; daher ‚bei ihm. ſchar⸗ 
fer Dualismus. — Außer ſeinem Buche uͤber die 
Leidenſchaften, hat er für die Moralphiloſophie we— 


i 


> 


| Carthänferorden. Caſſiodorus 189 


— is EIERN ER SEE 
nig geleiſtet: In die höhere: Geometrie führte: ee "die 
Analyſis, und in die Logik die geometrifche. Methode ein. 
— Die meiften Philofophennach ihm (Malebrankhe, 
‚Baylerxc) ſchloſſen ſich mehr oder weniger. an ihn an, 
Ren. de.Cartes opera omnia, 9 Th. Aınst, 1692. 


Carthaͤuſerorden entſtand 1086, zu Chärtreufe bei - 
Grenoble in der Dauphine, auf Veranſtaltung eines teufe 
ſchen Domheren zu. Kheims, Bruno aus Coͤln. | 

Cartufhen, gemahlte oder geſchnizte Verzierungen, 
welche ein angeheftetes Wappenſchild vorſtellen, in wel⸗ 
ches man ein Wappen, oder ein —— oder. geroiffe 
Wörter eintraͤgt. 5 


Cafaubonus, Iſaak, geb. 1338, } 163 (wär Belt | 
ride 4,. Bibliothefar, und ging: nach defien Ermordung 
nach England). Altklaſſiſche Literatur und Befchichte wa: 
ten die Fächer, denen er fich widmete Seine Anmerkuns 
gen zu dem N. T. fiehen in den Eritieissäcris; den Theo: 
phraft, Perſius, Athenäns, Strabo, Polybius, Surton, 
Ariſtoteles ꝛc. gab er in neuen Ausgaben herausz zum 
Dionyf. vor Halifarnaf, zum Diogenes von Laerte und 
zum Theokrit ſchrieb er Anmerkungen : Dann fehrieb er: - 
de Satyrica Graecorum pöesi et Romanorum- salyra, und 
epistolae. —⸗ 

Saffini, 3, Domin. 1628, T. I712, war Prof. der J 
Aſtronomie zu Bologna, dann in Paris. — Er machte 
Entdeefungen in Hinficht auf die Kometenbahnen ‚die Tra— 
banten des. Saturng ıc. — Sein Sohn, Zac. Caffini, 
geb. 1677, T 1756, ward durch feine affronomifchen Ent- 
deckungen, befonders der fphäroidifchen Geſtalt der Erde, . 
noch berühmter , als der Bater, Ä 


Caſſiodorus, geb, 480, * nad) 374) — ſich große 
Kenntniße in der Literatur erworben, und bekleidete meh— 
rere Staatsaͤmter, bis er ſich 539 in das von ihm er- 
bauete Kloſter Vivareſe zuruͤckzog. Er entfernt ſich von 
dem aͤcht roͤmiſchen Style ſchon — — Von feiner 


190 Caſtell Caylus 
Geſchichte der Gothen hat ſich blos der Auszug von 
Jordanes erhalten. Zur Kirchengeſchichte des Epipha: 
nius gab er die Idee und den: Plan. ‚Erhalten haben 
ſich von ihm: ihstitutionum ad divinas lectiones liber; 
de septem disciplinis liber; de orthographia liber (dag 
erim gaften Jahre für feine abfcehreibenden Mönche fchrieb); 





* variorum libri 12 (Briefe, Reſcripte ꝛc.) 


Caſtell, Grafſchaft im fraͤnkiſchen Kreiſe, getheilt 
zwiſchen die beiden Linien; Caſtell— ee und 
Caſtell⸗Ruͤdenhauſen, | 

Caftagnetten, ein bei den Spanien u Gaſcognern 
beliebtes Inſtrument, das aus wei kleinen gebogenen 
Holzſtuͤcken in Form einer Nusfchale befteht. Beide Stuͤcke 
find mit einer. Schnure verbunden, melche durch ein Loch 
gezogen iſt, das durch eine kleine Erhoͤhung gehet, und 
dem Inſtrumente gleichſam zum Griffe dienet. Die 
Schnure wird um den Daumen oder um den Mittelfinger 
gewickelt, und dann laͤßt man die andern Finger an bie 

Ä Hohlungen anſchlagen. Die Taͤnzer haben ſie bei Ballet⸗ 
ten; doch muß die Muſik auf ſie berechnet ſeyn. | 


Catullus, aus Verona, geb. 667 A. V.C. fF nach 
707. Er hat mehrere poetifche Formen, Elegie, Epis 
gramm u. f. w. angebauet.. Er behielt bei-aller Nach— 
bildung der Griechen doch die römifche Driginalität, Er 
geißelte die Thorheiten feiner Zeit, und überfchreitet ſelbſt 
bisweilen die —— des RN Ed. v. DIAS 
1788 ff. 

Cavatina, eine kurze Arie, in vache wenig Wie⸗ 
terhohlungen der Worte und melismatiſche Sylbendeh⸗ 
nungen gebraucht werden, und bie beſonders Feinen 
+ weiten Theil hat. 

Caylug, Graf von, geb. — 4 1764, zuerſt Sol. 
‚dat, dann auf vieljährigen Neifen, dann Mitglied ber 
Parifer Akademie, der thätigfte Befsrderer des Studiums 
der Antike, und ſelbſt geiſwoller Schriftſteller daruͤber. 
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" Romaines‘. et Gauloises, 7 Th. 1752 'f. enthält die Ber 
- fhreibung der von ihm gefammelten Alterthuͤmer und 


ihre Abbildung. Im Jahre 1770 erſchien eine Sammlung 


von geſchnittenen und von. Caylus nachgeſtochenen 
Steinen. En | 


 Eebes, von Theben, COlymp. 89, 1.) ein Schiller 


Sokrates. ‚Er foll der Verfaffer eines Gemaͤhldes \rwa£) 
ſeyn, das den Zuſtand der Seelen vor der Vereinigung 
mit dem Körper, die. Schickfale des Menfchen während 


ihres Lebens, und ihren Ausgang aus der Welt darſtellt. 


Die ‚ganze Fiction frägt aber bag Gepräge fpäterer 


Sophiften, fo daß man fie entweder für untergefchoben, 


‚oder einen viel juͤngern Cebes als ihren Urheber an- 


nehmen muß..— Schweighaͤuſer edirte es zugleich mit 


dem Epiktet, 1798. — ch 

Cellarius, Chrifioph, geb. 1638, * 1707. Prof. 
zu Halle. Er erwarb, fich große Verdienfte um die alte 
Philologie, Geographie u. Gefchichte; notitia orbis anti- 


ui, 3 Th.; hiſtoria univerfalis, antiquitates romanae: 
2 > 3 * 7 


antibärbarus latinus etc. 

Celſus, lebte ums Jahr 14 m. €; Er war philo- 
fophifcher Arzt, und hinterließ 8 Bücher von der Me- 
bicin, morin fich viele Nefultate aus. den ‚Schriften 
früherer Aerzte, beſonders des Hippokrates und Aftle 


piades, aufbewahrt und in einem klaſſiſchen Style dar: ö 


geftellt finden, Ed. v. Kraufe, 1766. | 


Celtes, Conrad (eigentlich hieß er Meiffel) ge⸗ 


bohren 1459 in der Naͤhe von Wuͤrzburg auf einem 
Dorfe. Er ſtudirte unter Agricola in Heidelberg, gieng 


Recueil d’Antiquites Egyptiennes, Etrusques, Grecques, 


vor 


nach Italien u. hörte die erfien Lehrer. Er war „Dichter 


und ward 1478. auf Empfehlung des Churfürfien von 


Sachſen Friedrichs des Weifen vom Kaifer Friedrich 3 ' 
ber erfie teutfche pöeta Caelareus laureatus.' Nach meh: - 


reren Deifen vief ihn Maximilian 1. ale Lehrer ber 
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fchönen Miffenfchaften 1501 nad) Wien, wo dr das Stu⸗ 
dium der griechiſchen Sprache befoͤrderte, und 1508 ſtarb. 
Cementation, if). in der Chemie, das Gluͤhen 
ber Körper in verfchloffenen Gefäßen, zwiſchen — 
die ſie veraͤndern ſollen. J | 
Cenſorinus, lebte ums Jahr 238. Cr war ein 
roͤmiſcher Grammatiker, der viel über Alterthuͤmer und alte 
Gefchichte compilirte, und die Sammlung: de -die'na= 
tali überfchrieb, weil fie zu einem Geburtstagsgefchente 
beſtimmt war, Ed. v. Goͤtz, 1744 
Centralbewegung. Wenn ein bewegter Körper 
während feiner Bewegung genöthige iff, eine krumme 
Bahn zu burchläifen; fd muß unaufhoͤrlich eine Kraft auf 
in wirfen, welche ihn. beftändtg von feinem gerabdlinichten 
Wege ablenkt, den er vermdge feiner Trägheit durch⸗ 
laufen würde, Es kann bie Richtung dieſer Kraft nach 
. einen unveränderlichen Punkte erfolgen, und. dann heißt 
die Kraft die Centripetalfraft (vis ‚eenfripetä) - weil 
der unveränderliche Punkt, wo man fich die Urſache denkt, 
welche den beivegten Körper anzieht, der Mittelpunkt 
F der Kraͤfte genannt wird. Eine ſolche Bewegung heißt: 
n Centralbewegung. | 
‚Gentrifugaltraft, (vis veitrifugn. = — Fliehtraft, 
Schwungkraft) iſt diejenige Kraft, welche ben Körper 
bei Centralbewegungen von dem Mittelpunite des Kruͤm— 
mungskreiſes zu entfernen firebt, | 
Cent ripetalkraft, ſ. Centralbemegung, | 
Ceremonie, ift eine in bie Augen fallende feler: 
lie Hanklung, die als ein Zeichen von etwas anderem 
angeſehen wird. | ; . 
Ceres, Planet, f. — u 
de Cervantes Saavedra, ward aht 7 Det, 1547 zu 
Alcala de Henares in Neukaſtilien geboren. Won der zarteſten 


Kindheit an zeigte er Wißbegierde und Liebe zur Dicht⸗ 
* kunſi. 





) 
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kunſt. Seine Armuth nöthigte ihn, erft in die Dienfte 
eines Kardinald, dann in Kriegsdienfte zu treten. In 


der Schlacht. bei Lepanto verlor er die linfe Hand. Dar» . 


auf diente, er in Neapel, gerieth aber 1575 in algierijche 
Gefangenfchaft, wo fein unternehmender Geift mehrere, - 
aber vereitelte Unternehmungen wagte, bis er nad) 5 
Jahren ranzionirt ward, — Nun lebte er zu Sevilla u, 
ſchrieb Komsdien. Dann erſchien 1584 ber Schäferroman 
Galaten, der den Spaniern fehr anfprach, aber nicht 
vollendet ward, — Sm soft en Sabre feines Lebeng 
ſchrieb er den Don Quixote. Manche vermuthen, er habe 
damit den Herzog von Lerma, erften Minifter Philipps 3 
r- einen Feind aller Gelehrten ü, ahnenſtolzen Mann, per» 
ft ifliren; andere glauben, er habe den damals eingeriffenen 
Gefchmad feiner Landesleute, melde die Wuth, Nitters 
bicher zu lefen, faft bis zur Narrheit hingeriffen hatter 
verfpotten wollen. Den legtern Zweck erreichte er voͤllig, 
obgleich der erſte im Jahre 1605 erſchienene Theil An⸗ 
fangs wenig bekannt ward, bis er ſelbſt eine Kritik oder 
Satyre darauf verfertigte. Der Nachdruͤcke von Liſſabon, 
Valencia und Antwerpen ohngeachtet, wurden von der 
Madrider Ausgabe 12000 Exemplare abgeſetzt, und vom 
Koͤnige bis zum Bettler las alles den Don Quixote. — 
Noch ſchrieb er 1613 Novellen, 1614 die Reife auf 
den Parnaß, worin er bie Dichter feines Zeitalterg 
ffreng geißelte, 1615 acht Komsddien, und 1617 den 
kurz vor feinem Tode noch vollendeten, ernfihaften Roman: 
T yabajos de Persilis y Sigismunda, historia setentrional. — 


Er ftarb am 23 April 1616, 68 Jahre alt. 


| Chalcographie, Kupferftecherfunft — Ehaleograph, 
der Kupferſtecher. eu 


Charabe, ein Naͤthſel deſen Eigenthamliches darin 


befteht, daß der Gegenſtand, welcher erraihen werden . 


fol, ein ‚einzelnes. Wort ift, deffen Sylben durch eine 
raͤthſelhafte Angabe ihres Inhalts . angedentet werben, 


Polis philoſ. Woͤrterb. ır Theil. | 15 
= 2 \ ei 


a 
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indem man jede — als ein für Rh — 
Object oder Wort beſchreibt. | 


Charakter nennen wir die, in ber herrfchenden 
Michtung der Sreiheit enthaltene Grundlage der ganzen 
Denfungsart und Handlungsweiſe, ind die dadurch 
hervorgebrachte bleibende ſittliche Beſchaffenheit des 
Menſchen. — Ob nun gleich bei ver Entwickelung und 

Ausbildung des Characters ſich der Antheil nicht verken— 
nen laͤßt, den Erziehung, Unterricht, Beiſpiel, Stand 
und Beruf, Geſchlecht, Klima und Boden, Nationale 
geiſt und Temperament darauf haben; fo hängt hoch, ba 

der Menfch ein freies Wefen ift, die herrfchende innere 
- Stimmung, bie, wir Character nennen, ganz von ihm ab. 

— Man fantı zwifchen ſelbſtthaͤtigen und leidenden 
Characteren unterſcheiden, wenn man die erſteren als ſolche 
erkennt, deren Eigenthuͤmlichkeit zunaͤchſt von ihrer eignen 
Thaͤtigkeit ausgeht u. abhängt, u. unter den letzteten ſolche 
verfteht, die entiveder in ihren Neußerungen überhaupt 
noch fehr unbeftimmet erfcheinen, oder die zunaͤchſt von 
dem Einfluffe Anderer abhängen. — Im Allgenieinen 
aber giebt es nur zwei Hauptcharactere, den guten und 
den boͤſen Character, von denen der erſte fich in der 
freien Selbftthätigfeit in der Ausuͤtung des Guten, weil 
e8 das Gute iſt, ankuͤndigt, und im einer fortfchreifenden 
Annaͤherung «+ das Ideale der fubjerfiven und objectiven 
Vollkommenheit begriffen ift; der zweite aber ſich in der 
freien Entfernung von dem Ideale der menfchlichen Be— 
fimmung ‚im Einzelnen und im Ganzen, zeigt. 


Charakteriſtik (profaifcher. hiftorifcher Styh. So⸗ 
bald man zwiſchen Biographie u. Charakteriſtik genauer 
unterſcheidet, beſteht das Weſentliche der letztern darin, 
daß ſie bei der Darſtellung eines Individuums nach 
einem dabei angenommenen pſychologiſchen 
Princ ip verfähet, das ſie in der Einleitung ankuͤndigt, und 
welches durch das ganze der Form gehalten und durchge⸗ 
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fuͤhrt wird. Sie geſtaltet die Begebenheiten und Wir⸗ 
kungen des dargeſtellten Individuums nicht nach dieſem 
Princip; aber fie verfaͤhrt teledlogiſch, indem ihr dag 
- Individuum; nach feinem ganzen pragmatifch entwickelten 
teben, nur dazu dient, eine ‘höhere. Wahrheit, oder 
einen allgemeinen Sat dadurch zu verfinnlichen. Es er- 
helet daraus,‘ daß nur. ſehr merkwuͤrdige Maͤnner 
ſich zur Charakteriſtik eignen, ſolche, die entweder auf 
ganze Staaten, oder auf ganze Wiſſenſchaften und deren 
Umgeſtaltung einen entſchiedenen Einfluß gehabt haben. ⸗ 
Caͤſar, Colom, Friedrich 2, Kant u. a, würden ſich 
daher zur Charakteriſtik eignen, inwiefern die aus dem . 
intenfiven Leben diefer Männer hervorgehenden Wir 
kungen den Maasſtab für die großen außer ihnen bewirf- 
ten Veraͤnderungen , enthalten, dieſe leßfern aber aus 
bem kosmopolitiſch— teleologiſchen Standpunkte | 
an bie Spige der. Darfelung geftellt werden. Das 
Accidentelle im Leben diefer Menfchen (die. dußern 
Verhältniffe derfelben, ihre Geburt, ihre häuslichen Mer 
hältniffe 2c.), dag in der Biographie ausführlich ersrterf 


wird, freht bier im Hintergrumde, weil der kosmopoli⸗ 


tiſche Einfluß derſelben der Hauptpunkt iſt, um 
welchen ſich alles bewegt. (Vergl. die Literatur, Art, 
Biographie.) 

- Ehariton, von Aphrodiſus, lebte gegen das Ende 
des aten Jahrhunderts, u. ſchrieb die Liebesgeſchichte 
des Chaͤreas und der Kallirhoe, die d'Orville 
1750 mit einem Commentar herausgab. — 


Charpentier, J. Fr. Wilh. ie in 
Freyberg), geb. 1738. Mineralogifche Gesgraphie der 
Aurfächfifchen Lande, 1778: — Ueber bie, Lagerſtaͤtte der 
Erze, 1800. 

Chemie, iſt die wiſſenſchaftliche Darſtellung von 
den Erſcheinungen der Naturkoͤrper, inwiefern ihr Grund 
aus der Miſchung derſelben erkannt und eingeſehen wird/ 


# 
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wohin vorzüglich dag Gefchäft gehört, die Körper in ihre 








Beſtandtheile aufzulöen und durch Zufammenfeguug der 
ſelben erjtere wiederum zu Eilden. — Cie loͤſet nämlich) 
die Körper, deren äußere Kenninig fie von der Natnr- 


sefchichte empfangen bat, durch mancherlei.. Mittel im 
Theile auf, deren Feiner dem Ganzen aͤhnlich ift (un- 
gleichartige), und kehrt, um ihrer Kenntniß gewiß zu 
feyn, ben Verſuch um, d. h. fie bildet aus. den verfchier 
denen ungleichartigen Theilen das bekannte gleichartige 
Ganze. Sie unterſucht hierauf: die Erſcheinuungen der 


Koͤrper, amd findet, daß mit einer beffimmten Mifchung 
auch befiimmte Wirkimgen verbunden find, ſchließt alfo, 


baß die erflere den Grund der legtern in fich enthalte, 


und dndert hierauf, die Umſtaͤnde und Verhältniffe der 


Erfcheinungen durch Verſuche ab. Sie nimmt vermege 
der Staͤtigkeit der Natur au, daß ein beſtimmter Stoff 


unter aͤhnlichen Umſtaͤnden auf den bekannt gewordenen 


aͤhnliche Wirkungen’ hervorbringen werde, und fie entdeckt 
auf dieſem Wege die allgemeinen Miſchungsgeſetze der 


Natur. Ihr Gegenftand ift alfo die ganze Koͤrperwelt, 


vie fie unſern Sinnen erſcheint, und einer Theilung umd 


| Zuſammenſetzung fähig iſt. Iſt fie .kis zu den legten 


Grindfioffen gelangt, deren Theilung nicht mehr möglich 
ift, deren Wirkung wir alfo auch nicht aus ihrer Mifchung 
begreifen koͤnnen; fo hat fie ihre Grenzen erreicht. Die 


Unterſuchung der Wirfungsgefege -diefer Grundſtoffe ift 


alfo Fein Theil der Chemie mehr, fondern. der Phyſik, 
obfchon fie gewöhnlich die höhere Chemie. genannt 


wird; 1) Die allgemeine Chemie trägt die allgemeinen 


Mirfungsgefege der Materie, infofern fie gemifcht iſt, 


vor, wie fich diefelben über tag ganze Univerſum wirkſam 
zeigen, und die gemeinfchaftlichen GErfcheinungen ganzer 
Klafien von gleich gemifchten Körpern. 2) Die fpe: 


‚sielle Chemie zeigf, mie diefe allgemeinen - Mifchunge: 
‚gefege in einzelnen Körpern realifirt werden; fie zerfällt 
alſo in die Toocheniey Phytochemie und Orpktochemie. — 


— —— —— EA 
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Fourcroy, chemiſche Philoſophie, Leipz. 1796. — 
Hildebrand, Anfangsgruͤnde der Chemie, 3 Th. 





Erl. 1794. — Girtanner, Anfangsgruͤnde der 
antiphlogiſtiſchen Chemie, 4 Th. — Scherer, 
Chemie. — Macquer, chemiſches Woͤrterbuch, 


uͤberſ. von Leonhardi, 7 Theile, Leipz. 1788 ff. 


Chemnitz, Mart. geb. 1522, F 1586, berühmt durch 
fein klaſſiſches Werk: Fxamen coneilii Fridentini. 

du Chesne, Andreas, geb, 7534, + 1640, ‚war franz. 
Hiftoriograph. — Er war ein grüntlicher Hifforifer und 
fleißiger Sammler. Seine Hauptſammlung iſt: Historiae 
Krancorum feriptores coaetanci, 5.Ih. geht bis auf. die 
Zeiten. Philipps 4 — Historiae Normannorum feriptores ß 
anligui (geht von 838— 1220). — Bibliotheque des 
auleurs, gu ont eserit Phistoire et topograpliie de la 
France, ein vollftändigeg Namen und Sachregifter, ohne 
beigefügtes Urtheil. . 


Cheſterfield, Graf von, geb. 1694, J >, war 
ein berühmter Parlamentsredner und Gegner ber Mi: 
niffer. inter feinen Schriften find die Briefe an ſei⸗— 
nen Sohn, vol DE. und Erfahrung, am 
bekannteſten. 


Chiliasmus, war. bie feit bem aten Sabrhunderte = 
in der Chriſtenheit ziemlich weit verbreitete Lehre. von 
einem tauſendjaͤhrigen Reiche Chriſti, deffen Eintritt‘ 
und innere: Befchaffenheit man ſehr finmlic)- fchilderte. 
Cerinth, deſſen Kehren und Grundſaͤtze nicht vollig auf 
geklärt ind, ſoll der Stifter diefer Lehre (und der, erfte 
Ketzer) geweſen feyn. — Ausführlich hat die Spuren des 
Chiliasmus anfgefscht und durch die chriftlichen Jahr: 
hunderte hindurch verfolgt Corrodi im ſ. Frit. Geſch. 

des Chiliasmus, 3 Th. | Zu 
| Chiromantie, die angebliche Kunſt, aus ben 
innern Linien der Hände dag eu eines‘ ———— 
vorher zu verkuͤndigen. 


—* 


198. Chirurgie‘ = Chor 
Chirurgie, iſt die wiſſenſchaftliche Darſtellung der 
Behandlung und — —— der aͤußern oder — 


Krankheiten. 


Ehledni, €. Fl. ‚Sr. — 1802. | 

Chodowiecky, Dan. Nic. (Vicedirect. der Akad. ber 
Künfte in Berlin), geb. 1726, F 1801, zeichnete fich im 
Kupferfiechen aus. Seine Biographie in AUG 


artiſt. Inh, Heft 5. 


Chor in der Tragoͤdie. Seit Schiller den. Chor 
auf teutſchen Boden verpflanzt hat (eine Erſcheinung, 
die man ſorgfaͤltig von den Schauſpielen mit Choͤren 
unterſcheiden muß), iſt uͤber die Aufnahme deſſelben viel 
geſtritten worden. In ſeinem Wilhelm Tell, der 
ſpaͤter, als die Braut von Meſſina erſchien, hat er 
keinen Gebrauch davon gemacht, und Goͤthe hat ſich in 
ſeiner Iphigenia deſſelben eben ſo wenig bedient, wie 
Collin im Regulus und im Coriolan, und Klinger 
in feinen Trauerfpielen, zu welchen er den Stoff aus 
dem griechifchen Alterthume entlehnte. — - Ein- richtiger 
Blick auf den Urfprung und Gebrauch des. Chors bei 
den Alten, dürfte das Urtheil darüber am: ficherften leiten. — 
Das Theater der Griechen hatte eine andere Beftimmung, 
als bei ung, und deshalb trug auch das Schaufpiel felbft 
einen andern Charakter. An Feften der Gottheiten endigte: 
das. Theater . die Feier des Tages mit. der Darffellung 
einer Nationalbegebenheit, an der das Volk, nad) feiner 
republifanijchen Souveraitietät, Antheil genommen hatte, 
und deshalb erhielt es, wegen diefes feines Antheilg, 
auch in der Darſtellung (der Kopie der Wirklichkeit) den 
Platz, den eg im Urbilde, eingenommen hatte. Der Chor 
ging alſo bei den Griechen: aus. den Charakter ihrer 
dramatiſchen Objecte hervor. — In Hinſicht auf die 
Darſtellung war der Chor aber eben fo noͤthig. An 
jenen Feſien war nämlich eine Maffe von Menfchen, die 
oft, über iwanzigtaufend ſtieg bei der site zu⸗ 
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gegen; Fein Schaufpielhaus in unferan Sinne faßte fie, , 
amd die Stimme der einzelmen Scaufpieler, würde zu 
oft verfchollen feyn,- wenn nicht der Chor, verbunden 
mie Muſik und Tanz, die Handlung fortgeführt, und 
gleichfam dem ſich fonverain fühlenden Volke felbft: ge⸗ 
fchmeichelt, bisweilen daffelbe auch in politifcher Hinficht - 
„geleitet hätte. Es war alfo feine äffhetifche Motive, 
fondern es ging aus dem Charakter des Volk ſchauſpiels 
hervor, was in der alten Tragsdie die Anwendung der 
Mufif, des Chors und des Kothurns nöthig machte, 
Der Chor. repräfentirte das Volk, und.der Dichter 
theilte dene Chere bie lirtheile und Empfindungen zu, 
welche das Volk über die dramatiſch dargeftellte Handlung 
gehabt hatte, oder haben ſollte. — Da ferner die 
alte- Tragödie: feine Paufen zwifchen den Akten Fannte; fo 
führte: der ‚Chor auch in dieſer Hinficht dem Faden der 
Handlung fort, und das Vergnügen des Volks wurde 
badurch nothivendig erhöht, daß es im Chor gleichfam 
ſelbſtthaͤtig durch feinen. Nepräfentanten erfchien. — 
Einen ganz andern Charakter trägt das Trauerfpiel”der 
neuern Zeit, als.’ vollendetes aͤſthetiſches Product. 
Handlung, finnlih vollkommen : und idealiſirt (nach 
dem Gefege der. Form) dargeftellt; eine innere Nothiven- 
digkeit, in der Verkettung und Folge der Verwidelung und 
Entiviefelung, die durch nichts Frembdartiges unterbrochen 
” wird; »fortdauernde Thaͤtigkeit aller weſentlich zum tra- 
sifhen Kunſtwerke nöthigen Perfonen, die durch Feine 
Reflexion » uͤber fie geſtoͤrt wird, um die allmählig fich 
bildende Totalität der Darftellung in der Vhantafie des. 
Anſchauenden zu vollenden; das ift der. Charafter der 
neueren Tragsdie. Der Chor mwird nun beinahe in- den 
meiften allen das alles hindern, was man von der 
modernen Tragsdie, als vollendetem Kunſtwerke, verlangt. 
Er unterbricht die nothwendige Folge der Handlung; ' er 
trägt weder zur Verkettung, noch zur Entwicelung etwas 
bei; er Hört die Illuſion an den. idealifirten Charakteren, 
> 5 
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da er an ſich nicht fähig: iſt, etwas Idealiſches darzu⸗ 
ſtellen, das nicht ſchon in der aͤſthetiſchen Form fuͤr die 
Darſtellung der Handlung laͤge; er tritt als etwas Fremd⸗ 
artiges ih die Mitte der Handlung, und went er auch 
das erſtemal bei feinem- Erfcheinen durch Ueberraſchung 

imponirt, fo fpricht doch dag tragifche Gefühl gegen. ihn, 
das fich in feiner freieften Bewegung durch ihn: fort 
dauernd unterbrochen ſieht. Mag er immer bie Beflim- 
mung haben folen, die Reflexion von der Hand⸗ 
‚lung zu fondern, und Ruhe in die Handlung zu 
bringen; fo feheint dies eben dem Charakter der Tras 
goͤdie gerade zuwider zu -feyn. Das Drama foll nämlich 





im ſich reine, idealifirte,. &fhetifch - vollendete Handlung 


feyn; denn nur durch diefe- Vollendung kann eg dem 
Geſetze der Form entſprechen. Mifcht nun der Chor _ 
. Heflerion in die Mitte der Handlung; fo- ftörf er dag ' 
Kohlgefallen an der Form,. und vernichtet diefe Form 
ſelbſt in ihrem mefentlichften Beftandtheile, in der Ein- 
heit: für die Phantaſte; ‚bringt er ferner Ruhe in bie 
Handlung; fo dürfte er dadurch noch nachtheiliger für bie 
Wirkung der Handlung werden, die, ſo genialifc und x 
erfchütternd auch die Darftelung feyn mag, doch nie fü 
tief greiferd feyn wird, daß Menſchen fie nicht ertra- 
gen Fönnten, fondern einer eintretenden Beruhigung 
beduͤrften. Was von Menfchen gefchrieben und dargeſtellt 
wird, und wenn es 'auc das vollendetfte Genie im. dem 
uͤberſtroͤmendſten Fluße der Empfindung und mit der 
hoͤchſten Begeifterung zeichnet,. Fann doch, nach einem 
ewigen Geſetze, an welches die Geifterwelt gebunden ift, 
in der Darftellung von Wefen dberfelben Art getragen 
werben, zu welcher der Dichter gehört: Noch Feine‘ 
vollendete Tragsdie hat den Effect über die Grenjen 
eineg menfchlichen Gefuͤhlsvermoͤgens hinausgetrieben; 
aber in der Annaͤherung an dieſe Grenzen beſteht eben 
‚die hoͤchſte Wirkung. der tragiſchen Kunſt. — Mag alſo 
immer ein genialiſcher Dichter den Verſuch gewagt haben, 
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wie viel er nach ſeiner Kraft in der Hervorbriugung 
einer tragiſchen Form vermochte, in welche er den Chor 
aufnahm; . ſo wird doch dadurch nod) fein Gefeß für die 
fünftige Bearbeitung der Tragsdie bei den. Teutfchen auıfe 
gefielt, da. wenigſtens fo viel entfchieden iff, daß ber 
Chor nie etwas Weſentliches für die tragifche 
dramatiſche Form werden kann. — Schiller vertheidigte 
ben Chor in der Abhandlung: über den Gebrauch 


des Chors in der Tragoͤdie, melde fi vor ber 


Braut.von Meſſiua befindet. Mit Gruͤndlichkeit er⸗ 


Härten ſich dagegen der Kecenfent der Braut ꝛc. in ver 


Leipz. Lit. Zeit... 1804, St. 13, ©. 145 f. und der 
Recenſent in den Goͤtting. gel. Anl. 1803, or 135, 
©. 1345 ff. 

Chordometer, ein Inſtrument, an — man 
die Staͤrke der Saiten meſſen kann, um den Bezug eines 
Saiteninſtruments mit voͤllig gleicher Staͤrke zu erhalten. 

Choregraphie, iſt die Kunſt, vermittelſt gewiſſer 
Zeichen die Stellungen und Bewegungen des Taͤnzers und 
die Gaͤnge oder Bahnen des Tanzes zu bezeichnen, wie 
der Geſang durch Noten angegeben wird. 


Chriſtiani, Wilh. Ernſt, (Prof. zu Kiel) geb. — 
71793. Sein Hauptwerk iſt die (von Hegewiſch fort: 
geſetzte) ‚Befchichte ber Herzogth. Schleswig u. ale 
Ehrodegang, f. Canones. 


Chronologie, Zeitfunde, iſt die Miffenfchaft, die 
Ordnung der auf einander. folgenden Veränderungen der 
Dinge’nach gewiffen Maasftäben zu beftimmen, und die 
Tegebenheiten nach der Ordnung zu reihen, in der ſie 
fi zugetragen haben. Die Maasſtaͤbe aber, nach denen 
die Chronologie mißt, find die beiden Weltkoͤrper Sonne 
und Mond, und ihre Veränderungen. — Die Chronologie 
wird eingefheile in zwei Theile 1) in die allgemeine 
Lehre vom Zeitmanfe (mathematiſche Chronolo- 
gie — ſ. d. Art. Aſtronomie), 2) in die Special» 


‚202 Chronoſtichon J Churerzkanzler 
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— der. merfiärdigften Voͤlker — befonders 


die beglanbigten Aeren, der Juden; Römer, Gries 
hen, Chriſten, Mahoniedaner, Franzofen — 
Gatterer, Abriß der Chronologie, Goͤtt. 1777. — 
Feßmaier, Grundrif der hiftor. Hülfswiffen:- 
ſchaften, Landsh. 1802, ©. 5 — 41. — Am meiften 
machten die Zeitrechnungen von Scaliger, Petanius, 
Ufferius und Frank Gluͤck. Scaliger rechnete von 
der Schöpfung bis zu Ehrifti Geburt 3949 Jahre, Peta— 
vius 3984 Jahre, deffen Chronologie in Europa am mei- 
ſten Glück machte, Uſſerius 4003 Jahre, dem die mei» 
ſten Englaͤnder folgen. Frank 4181 Jahre, fuͤr weichen 
ſich Gatterer erklaͤrte. = - Die Zeitrechnung von 
Chriſti Geburt an zuruͤck und vorwärts hat meh 
rere Vorzüge; einmal bringe fie Einheit in dag Ganze 
des chronologiſchen Syſtems, und dann iſt ſie deßhalb 
beglaubigter, als jene nach Jahren der Welt, weil ſie 
ruͤckwaͤrts nur big zur Entſtehung und Bildung von Staa—⸗ 


— 


ten gehet, bis wohin die ———— gewoͤhnlich innern 


Zuſammenhang hat. | 
| Chronoſtichon (aud) Ehronsgramm), ein. oder 
mehrere Derfe oder Zeilen, morinn einzelne Buchſtaben 
eine gewiſſe Jahreszahl bezeichnen. 
Churerzkanzler. Die Beſitzungen des Ehurery 
kaͤnzlers, des einzigen geiftlichen Churfürften, deſſen erz⸗ 
biſchoͤflicher Stuhl an die Kathedralkirche von. Regens⸗ 


burg verlegt worden ift, befiehen aus 30 [ JM. mif 100000 


Einw. und. 650000 Gulden Einfünften,. wozu, um ı Milk, 
Gulden Revenuͤen auszufüllen, noch: der Reſt von dem 
Rheinzoͤllen kommen fol; Der Churerzfanzler befigt; a) 
Das Fuͤrſtenthum Afchaffenburg, aus dem ehemaligen 
mainziſchen Churſtaate, von 15 — 18 IIM. und 45000 
Einw. b; Das Fuͤrſtenthum Regensburg, mit 10 [IM. 
und 40000 Einw. c) Die Grafſchaft Wezlar. — Das 
Organiſationsdecret dieſes eeee u pom 18. July 
1803. - 


Churfürften Epneräus 223. 

Churfürften, f. Teutſchland. 

Chryſippus, geb. Olymp. 124, 4, * St. 143, 1 
Er war ein Zoͤgling des Kleanthes, und verdreitete die 
ſtoiſche Fhilofoppie am ſtaͤrkſten, ſowohl durch. Inter 
richt, als durch Echriften. Er war ein ſcharfer Dialecti« 
fer und übertrieb die Principien jenes Syſtems. — Durch 


feinen Schüler Diogenes ward die floifche Pouemeppte 
zuerft (Diymp. 151) in. Kom befannt. 


Chryf olorag, Manuel, geb. zu. Konftantinspel in 
der Mitte des 14ten Sahrhundertg, ward vom Kaifer Joh. 
Palaͤologus 1391 nach Italien um Huͤlfe gegen Bajazeth 
geſandt. Er ſelbſt ging gegen 1396 nach Italien zuruͤck, 
wo er zu Florenz, Pavia und Venedig als Lehrer der 





griechiſchen Sprache mit großem Beifalle gehoͤrt wurde. 


Er ſtarb zu Koſtniz den 16. Apr. 1415, wohin er vom 
Pabſte Johann 23. als Geſandter geſchickt worden war. — 
Er ſchrieb in griechiſcher Sprache eine Vergleichung des 
alten und neuen Roms (de antiqua et nova Roma); re⸗ 
gulas grammaticas, und aa de aeterna Spiritus S. 
ex patre et filio processione. 


Chryſoſtomus, Joh. geb. 354, + 407 (Patriarch zu 
Konftantinopel). Er befaß thenlogifche nnd philofopfifche 
Kenntniffe, und ward feiner Beredfamfeit wegen Chryfo- 
ſtomus (der Goldmund) genannt, Er war ein flarfer 
Eiferer gegen Keer und Bornehme und erlitt viele wid» 
tige Schiekfale. Er fchrieb: homilias 77 ad populum an- 
tiochenum ; homilias varias in laudem. Pauli apostoli etc. 
342 epistolas‘; explanatjones in’ V. et N. Testamentum; 
comparationem regis et monachi; . de sacerdstio ete. 
Montfaucon gab feine fämtlichen Schriften 1718 grie⸗ 
chiſch u. lateiniſch heraus. 

Chytraͤus, Dav. geb. 1530, + 1600, Prof. zu Ro: 
sd. Er fchrieb; Chronologia | ‚historiae H.sodoti et 
Thucydidis, 1586; Hiſtorie der Augsburgifchen MEIN 
1576, und. Chronicon Anzonise 1099. 


1 


204 Citero Civilproceß— 


Cicero, von Arpino, geb. 648 A. V. C. * 711, flieg 
aus der Niedrigkeit zu den hoͤchſten Ehrenſtellen, und tar 
als Staatsmann‘ und Gelchrter gleich merkwürdig, ob er 


. gleich in. der erſten Hinficht zu. wenig Kraft befaß, um 


nicht den bürgerlichen Kämpfen endlich) zu erliegen. Auf 


\ Antonius Befehl verlor er dag Leben. — Es kann hier 


nicht ausgeführt werben, wie viel feine Schriften feit 


" beinahe 2 Jahrtaufenden dazu beigetragen haben, dag reine 


Latein zu ſtudiren und zy erhalten, In feinen Reden 
ind Briefen iff er Driginal; in dee Rhetorik und 
Philoſophie folgt er den Griechen. Er erhielt aber- 


in ſeinen Schriften viel von der griechiſchen Philoſophie, 


und verarbeitete jene Philoſopheme nach ſeiner meiſtens 


eklektiſchen Anſicht, fo wie er uͤberhaupt der Schoͤpfer 


der: philoſophiſchen Sprache bet feiner Nation war. — 
So viel ſich auch von ihm erhalten hat; fo iſt doch auch 
giel verloren gegangen, wovon feine poetifhen-Pro- 
ducte am wenigſten zu bedauern find. en” 
Cider, ein weinartige Getränk, twelches man aus 
ausgepreßtem Obſte, das dann in Gaͤhrung gerätht, bereitet. 
Cirkel im Schließen (orbis in concludendo). beruht 


darauf, dab man denjenigen Sat, den man bemeifen till, 


‚ feinem eigenen Beweife zum Örunte legt, und alfo bie: 
felden Säge bald ald Gruudſaͤtze, bald als Conkluſionen 
gebraucht. — F — 

Ciftercienferorden; ward 1098 it Bourgogne ge⸗ 
fliftet. Bernhard von Clairvaux gehörte ihm "an, und 
brachte ihn fehr in Aufnahme. Er allein veranlaßte bie 

“ Stiftung von 160 Kloͤſtern. | 

Civilproceß, iſt der Inbegriff der Regierungsge⸗ 
feße, welche das bei Nechtsfireitigfeiten zu beobachtende 
Verfahren, und überhaupt: alle dem Kivilrichter, als 
ſolchem, zuftehende Kechte und Dbliegenheiten beftimmen. 
Weil die Regenten felten den Civilrichter an ber Civil 
geſetzgebung Theil nehmen laffen, und bie Ausuͤbung 


t 
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dieſes Nechts ſich ſelbſt, oder gewiſſen Collegien (Geſetz⸗ 
fommiffionen, Canzleien ıc.) vorbehalten; fo bleiben für 
den Eivilproceß blos übrig: a) diejenigen Gefege, weiche 
das bei entflandenen und anhaͤngig gewordenen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten zu befolgende Verfahren des Richters und 
der ſtreitenden Theile feſtſetzen; .b; alfe übrige, auf die 
fonfligen Rechte und Pflichten des Civilrichterg Bezug 
habende, gefeßliche Rormfchriften. Jene nennt man, in 
ihrer wiffenfchaftlichen Ordnung, die Theorie deg Ci- 
bilproceffes, oder ben Civilproceß überhaupt; dieſe 
die Civilpragis. — Da nun der Zweck der Gerichts⸗ 
barkeit es erfordert, daß die bei dem Richter anhaͤngig 
gemaͤchte Sache ſorgfaͤltig unterſucht werde, damit beide 
Theile, ‚der Kläger und Beklagte, alles; was zu ihrer 
Kechtfertigung dient, dem Nichter erfchöpfend vorlegen 
können; fo haben die Gefege fowohl den Nichter, alg 
die Vartheien, bei der Leitung, Betreibung und Entfchei- 
dung der Mechtsfireitigfeiten, an eine Menge von Foͤrm— 
lichkeiten gebunden, und ihnen ſehr viele Rechte verß satfef, 
welche: bloͤß dann wegfallen, wenn die zweifelloſe Klar: 
heit des Mechts und der Thatumſtaͤnde, und unsermeids 
lihe aus der langſamen und fürmlichen Verhandlung der 
Sache entſpringende Nachtheile eine Ausnahme unum— 
gaͤnglich noͤthig, oder die Beobachtung der ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen Verhandlungsart entbehrlich machen. Hierauf 
gruͤndet ſich die Eintheilung des Proceſſes in den or⸗ 
dentlichen (processus ‘ordinarius, solemnis), und. den 2 
aufferordentlichen (extraordinarius, summarius). 


i Clarke, Sam. geb, 1675, } 1729, ein berühmter 
brittifcher Theolog und Philofoph, deffen Schrift: Ihe 
“ seripture-doctrine of the Trinity viele Senfation erregte, 


Claſus, Joh.! lebte in der zweiten Haͤlfte des ſechs⸗ 
— Jahrhunderts, und war Prediger. Er ſchrieb 20 
Jahre an ſeiner Gr 'ammalica Germanicae lin- 
suae; ex bibliis» Lutheri germanicis et aliis ejus lihris - 


“ 
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collecta, die 1578 zu Leipzig erfehien, und smar- nicht 
bie 'erfte, aber doch die “pe en was. Sie a J 
11 Auflagen. | 
Claude Gelee (aus Lothringen, — Lorrain ges 
nannt) geb. 1600, * 1682, Anfangs Paſt zetenbaͤcker, kam 
nach Mom, wo er von einem Mahler gemiethet ward, 
Farben zu reiben, Vinfel zu reinigen 2c:, bei diefem er: 
lernte er die Anfangsgründe der Zeichnung und der Pers, 


ſpective, und nım ward fein Talent geweckt, und er einer 


der größten Landſchaftsmahler. 


Claudianus, aus Alexandria, lebte ums Jahr 395, 
ber legte fateinifche Dichter, zugleich Soldat unter 
Theodoſi us dem Großen. Er hinterließ hiſtoriſche Ge— 
dichte. Epopoͤen, Idyllen, Epigrammen, Satyren x, 
ahmte den Virgil und Statius nach, und ſchrieb, ob er 
gleich Ausländer und griechifch gebildet war, doc) Acht 
reich. Nur fehlten ihm Erfindungsgabe u. dichteriſche 
Mannigfaltigfeit. Ed. v. Gesner, 1759. 


Claudius, Matthias, (Nevifor zu Altona) geb. 1743. 
Asmus omnia sua secam porlans, oder fänmtlicye Werfe 
des Wandsbecker Boten, 7 Th. feit 1775. 


Elavicylinder, ein von Chladni erfunbenes In— 
ſtrument, das eine Claviafur und einen gläfernen, ‚oder 
mit Glas befleideter Eylinder hat, welcher an dem einen 
Ende mit einem Schwungrade und an bem andern mit 
einer Korbel verfeben ift, und durd) einen Fußtritt ums 
gedrehet wird. Das Inſtrument hat die Form eines 
ah und ber Umfang feiner Töne gehet von 


6 bis e Die Toͤne klingen ſo lange fort, als die 
Taſten niedergedrüdft werben; durch Zunahme oder Abs 
nahme des Druckes fann man fie anfchwellen oder vers 
ſchwinden laffeı. | | | 


Clemens von Alerandrien, lebte gegen dag Enbe 
des zweiten Jahrhunderts. Er folgte in der’ Logik dem 


J 
J 
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Arifioteleg, in den uͤbrigen Theilen der Philoſophie 
aber dem Plato. Viele ſeiner Schriften ſind verloren 
gegangen. — Seine Stromata, libr. 8; protrepticon ad 
gentes; paedagogus eto. Potter gab 1713 feine fämmel; 
Werke griechifch und lateiniſch herauaus. 2 
Cleve, Herzogthum im  weftiphälifchen Sreife, 
f. Preußen. 
Coadjutor, a) temporarius ‚Stellvertreter aller 
Hechte eines unfähig gewordenen Biſchoffs; bi. per- 
petuns, ber fünftige Nachfolger eines noch fähigen Bir 
ſchoffs, der blos das Recht zur Nachfolge mit. biſchoͤff⸗ 
chem Range u. Titel, nicht aber Unterhalt, oder Amts— 
verrichtungen hate... ,° —— 


Cochlaͤus, oh. geb. 1479, T 1552, war ein hef- 
tiger Gegner der Neformatoren u. lebte bei dem Herzöge 


Georg von Sachſen. Nur feine Biographie des Oſtgothen 


Theodorich, vita Theodoriei, hat hiſtoriſchen Werth; alle — 
ſeine uͤbrigen Schriften ſind polemiſch, und ſelbſt ver⸗ 

laͤumderiſch. a Eu Pe J 
| Coͤlius (gewoͤhnlich nach dem Titel des Buches, 
den er don dem. berühmten römifchen Schmwelger Apte 
eins entlehnte, Apicius genannt) ſchrieb 10 Bücher 
über die Kochkunſt. — | Er 


Collegialſyſtem, iſt im proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
rechte die Behauptung, daß der evangeliſche Landesherr 
das Kirchenregiment uͤber ſeine evangeliſchen Unterthanen 
aus einer Uebertragung der evangeliſchen Unterthanen 
erhalten habe, (ausgenommen die Hoheitsrechte in Neli⸗ 
gionsſachen, weil dieſe ſchon jedem Regenten als ſolchem 
nach dem natuͤrlichen Staatsrechte, zuſtehen). Aus— 
druͤcklich fagt man, ſey das Kirchenregiment dem evan— 
geliſchen Landesherrn uͤbertragen durch Landtagsabſchiede 
und andere Landesgrundgeſetzez und ſtillſchweigend 

durch unterlaſſenen Widetſpruch der Kirchen. | 


x 
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Collin, bramatifcher Dichter in Wien, geb... . « 
Regulus, 1802. — Goriolan, 1804. — Polyxena, — — 
Regulus duͤrfte Vorzuͤge vor den beiden letztern 
haben, obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß der Charakter 
dbdes Koriolang mit vieler Energie gehalten iſt. — 


Colom, Chriſtoph, aus Genug, entdeckte d. 12. Set. 


1492 für den fpanifchen Sof Amerika. f. Amerila. BEER 


Colonade, eine Saͤulenreihe. 
Coloraturen, find Paſſcgen oder Verzierungen, die 


der Komponiſt, gewoͤhnlich in Bravourarien, uͤber eine 
einzige Sylbe des Textes ſetzt, um dem Saͤnger Gelegen⸗ 


heit zu geben, die Fertigkeit feiner Kehle zu zeigen. 


Columella, aus Cadir, lebte ums Jahr son. C. 
fehrieb 12 Bücher über die Defonomie, worin fich im 


ıoten Buche ein —— über den Gartenbau bes _ 


findet. 


Eoluren heißen bie Mittagseirtel oder. Meridiane, 
welche beide Pole und den Aequator in den beiden Ae⸗ 
quinoctial⸗ und Solſtitialpunkten durchſchneiden. Sie 
theilen ſowohl den Aequator, als die Ekliptik in vier 
gleiche Theile. Der eine geht durch die Punkte, im 
welcher fi) der Aequator und bie Ekliptik durchſchneiden, 
und heißt Colur der Tag - und Nachtgleiche Colurus 
aequinocioruni); „ber andere durchſchneidet die beiden 


einander gegeniber ftehenden Sonnenſtillſtandspunkte, u. 


heißt Colur der Sonnenmwende (Colarus solstitiorum). 
Cometen, Himmelskoͤrper, welche fich von andern 


Sternen vorndmlic durch Schweife unterfcheiden, und - 


im mehr aug einander weichenden Ebenen, aucd in mehr 
ekliptifchen Bahnen, als die Planeten, fic) bewegen. Ahr 
Licht ift ftärfer, je näher fie der Sonne kommen. 


Commentare, ſ. Lehrſtyl. 


— 


Commutatio, (shetorifche Figur) ſ. Antitheſe. 
* 1 ⸗ 


Comparations— 


* 


— 
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Comparationslehre. € gibt in der. Grammatik 
drei Redetheile (Adjettiv, Particip, Adverbium), welche, 
unter gewiffen Verhaͤltwſſen, die Steigerung annehmen. 
Den da das Attriburive zugleich die Empfindung bei 
ber Wahrnehmung eines dem Subjecte beigelegten Praͤ⸗ 
dicats darftellt, jede Empfindung aber eine intenfive 


‚ Größe, einen Grad; hat; ſo muß auch der Ausdruck des 


Grades in die Darfielung aufgenommen werden koͤnnen. 


Iſt der Grad nur im Allgemeinen angegeben und unbes 
zeichnet in der Darflellung; fo. heißt er ber Pofitio, 


durch welchen das Eubject auf der Stufe der Gleich— 
heit mit andern Subjecten erfcheint. Wird aber dag 
Subject durch das Artributiv einem Anderen, oder meh> 
reren Subjecten gegen. über geſtellt, und in Beziehung 


auf bag Prädicat mit denfeiben verglichen; ſo iſt es det 


Grad des Comparativg;- durch welchen die ‚Eigene ' 


fchaft; mach welcher zwei ‚oder mehrere Subjecte ver⸗ 
glichen werden, entweder Allen verglichenen Subjecten, 


oder mie einigen, mit gaͤnzlicher Ausſchlieſſung der 
andern, beigelegt wird. — Wird aber der hoͤchſte Grab 


der Intenſion einer Empfindung dargeft dellt, wo fie nue. 


fih felbft gegen über geftellt werden fann, ſo 


daß dadurch alle Vergleichung des bargefiellten Subject 


mit andern aufgehoben wird; fo. ift dies der Super- 


lativ. — Ale Eomparafipn kommt aber nur den Praͤdi⸗ 


caten zug; bie Subſtanzen, als ſolche, Haben keinen Grad. 
Compaß, iſt ein Kaͤſtchen mit einer Scheibe, die 


nach den Himmelsgegenden eingetheilt, und mit einent 


Stifte im Mittelpunfte einer in Grade abgetheilten Cirkel⸗ 
linie verſehen iſt, auf welchem eine Magnetnädel I, vder 
auch ein kuͤnſtlich magnetifirter eiferner oder fählerner 
Stal ſchwebt. — Von Flavio Gioja von Mall | ing 
Anfange des 1aten Jahrhunderts erfunden. 


Eoncentrifch, werden Kreife genannt, bie einen 
gemeinfchaftlichen Mittelpunct haben, 


Poͤlitz philof. Wörterb: ir Theil, 44 


7 


* 


210. Conceſſie Concordbat 


Conceſſio, (xheforifche Figur) wenn man etwas 





zugeſteht, davon aber unvermerkt zu einer andern Vor⸗ 


ftellung übergeht; z. B.-die Welt, wie ich fie bier mahle, 


iſt zwar vielleicht nirgends, als in- meinem Verſtande 


wirklich; aber ‚gewiß, wenn die Wirklichkeit auch‘ meinem 
Traume nicht einmal ähnelt, mird mich die Wirklichkeit 
um fo entzückender, um fo ——— ie 
Sqitller. | 


* Concordat der gallikaniſchen Siehe mit er — 
abgeſchloſſen den 15 Juli 1801, von Joſeph Bonaparte, 


dem Staatsrathe Cretet und dem D. u. Prediger Bernier, 


mit dem Kardinal Gonſalvi, dem Erzbiſchoffe Spina und 
dem Pater Coſelli. Im April 1802 von der franz. Ne: 


gierung dem Staatsrathe vorgelegt. — Die Regierung 


erklaͤrt, daß die katholiſche Religion die Religion der 
großen. Mehrheit des franz. Volkes und der gegenwaͤr— 
tigen Mitglieder der Negierung iſt. Sie foll Sffentlich in 
Sranfreich geübt werden. Der erfte Conſul ernennet zu 
Erzbisthuͤmern und Bisthuͤmern, und der Pabſt beſtaͤtigt. 


Die Gewaͤhlten legen den Eid der Treue in die Haͤnde 


des erſten Conſuls ab. Alle nicht veraͤußerte Kirchen 
werden den Biſchoͤffen zur Diſpoſition uͤberlaſſen. Der 
Pabſt ſtoͤrt die Kaͤufer der Nationalguͤter nicht in ihren 


Rechten. Die Republik hat 10 Erzbisthuͤmer und zo Bis: 
‚thumer. Das Jahr fängt mit dem Herbſtaͤquinoctio an; 


aber der Sonntag ift Ruhetag, und die ehemaligen Namen 
ber Tage bleiben. Es wird in Frankreich feine päbftliche 
Bulle, fein Breve publicirt, ohne Genehmigung ber 
Regierung. Kein Nuntius und Legat darf fein Amt 
anders, als nach ben Freiheiten der gallifanifchen Kirche 
ausüben. Alle geiftliche Amtsverrichtungen gefchehen une 
entgeldlich. Kein Kanon einer Kirchenverfammlung in Franf- 
reich gilt ohne Einwilligung der Negierung. Ueber die 
Unruhen, der Religionsdiener findet Nefurs an den 


Staatsrath ſtatt. Es gibt Seminarien. und Kapitel bei 


N 3 


Condenſator v. Condorcet 211 


den Kathedralkirchen. Die Biſchoͤffe koͤnnen ſich Buͤrger 
oder Meſſieurs nennen laſſen. Die Erzbiſchoͤffe haben 3, 
die Biſchoͤffe 2 Generalvicarien. Jeder Biſchoff muß ein, 
| Ftanzos, 30 Jahre alt, und von 2 Biſchoͤffen in der 
Lehte examinirt ſeyn. Kein Biſchoff darf, ohne Erlaubniß 
der Regierung, feine. Dioͤces ˖verlaſſen, und ſoll binnen 
5 Jahren alle Pfarrkirchen feines Bisthums viſitiren. 
‚Kein Geiftlicher darf ordinirt werden, der nicht 25 Jahre 
alt ift, und 300 Franfen Einkünfte hat. Kein Priefter 
darf in einer andern Dicces Amtsperrichtungen geben. 
Für alfe Eatholifhe Kirchen fol nur eine Firurgie und 
ein Katechismus ſeyn. Erzbifchöffe erhalten jährlich 
15000 Franken, Biſchoͤffe 0000, Pfarker der eriten Srinffe 
1500, bie. andern 1000 SFranfen. Die proteftantifche 
Kirche ift beigefchloffen. | 


Condenfator ber BRIAN Mikroelektro— 
meter, Mikroelektroſkop, iſt ein von Volta er; 
fundenes Inſtrument, wodurch auch die allerſchwaͤchſten 
Grade ber Finftlichem und — Electricitaͤt merklich 
— werden koͤngen. 


Condillac, de, F 1780, Abt und. Mitglied der 
franz. Akad. zu Paris. Er war Inſtructor des (damaligen) 
Infanten von Parma, und ein Philoſoph, der haupt— 
ſaͤchlich ſich mit Unterfüchungen beſchaͤftigte, welche zu⸗ 
naͤchſt zur empiriſchen Pſychologie gehoͤren. Essai sur 
Vorigine des connoissances humaines, 2 Th, ‚überf. von 
Hißmann. — Cours d’Etudes pour Yinstruction du 
Prince de.Parme, 1780. — Traite des animaux etc. 





v. Eondotcet, geb. 1743, 1794 todt gefunden. Er 
Befaß ‚bedeutende mathematifche und philofophifche Kennt- 
niffe, fehrieb „gegen den Negerhandel, nahm an ber 


Revolution thäfigen Antheil, mußte aber in ber Schreckens _ 


periode flüchtig werden, und farb mwahrfcheinlich an genom- 
menem Gifte. — Histoire des progres de l’esprit humain 
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fehrieb er. — der Revolution, ſu e ward von Poſſelt 
(1796) uͤberſetzt. 
EN ( rhetoriſche Figur) veruhnlicht bas 


Subject in der Datflellung mit Naturgegenſtaͤnden, und 
heißt Harmonie, wenn man til der fiyliftifchen Verbin— 


dung den Gegenftand durch Wörter barftellt, welche ber 
finnlihen Wahrnehmung deffelben entfprechen; z. B. in 
Koſegartens Gewitterabend: . 

| Doch ſchwuͤler wird die Luft. Die Kreaturen aͤchzen, 

Die mätte Schöpfung ftöhnt. Die welken Fluren lechzen. 

.  Allvater winkt, und ſchnell klimmt ſchwarze Wetternacht 
Herauf aus Eid’ und Welt. Des Sturmes Kraft erwacht, 
Es blist. Der Donner rollt: Das Bodenfefte zittert, 

Das wilde Weltrheer tobt. Der Eihwald dampft und fplittert. 
Der Haingefang. verfiummt. Das ſcheue Roß entfleudht, 
Und. Held und Memm’ erbleicht. | 


Conjunction, iſt derjenige Mebetheil, wodurch die 
einzelnen Begriffe in Saͤtze und Perioden ſo verbunden 
werden, daß die Einheit derſelben, ihre gegenſeitige 
Abhaͤngigkeit von einander, fo wie die Grenzen, wodurch 
Saͤtze von Saͤtzen sefchieben werben, beſtimmt — 
werden können. 


| Conxrad von Wuͤrzburg, lebte ums Yabıe — war, 
naͤchſt Wolfram von Eſchenbach, der fruchtbarſte Dichter 
dieſes Zeitalters, der ſich beinahe in allen poetiſchen 
Formen verſuchte und im einigen ſehr auszeichnete. — 
Einige davon in der Maneſſiſchen Sammlung. 


Conring, Herm. geb. 1606, 1681, (geh. Rath 


und Prof, zu Helmflädt). Er mwar- einer der gelehrteften 


' Männer feines‘ Zeitalterd, und in der Meinung bdeffelben 
Polyhiſtor. — hitroduetio in. naturalem -philosophiam; 
de origine juris ‚germanici; ‘de imperio Germanorum 
‚romano;. de ‚Asiae et Aegypli anliquissimis dynastiis; 
de anfiquitalibus” acadcnieis; de finibus imperii germa- 
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‚ hiei; introductio in universam artem medicam; Machian 
velli princeps cum animadversionibus politicis eto. 


Conſiſtenz, iſt der Zuſtand eines Koͤrpers, worin 
ſeine Theile mit einer betraͤchtlichen Kraft zuſammen— 
haͤngen, ſo daß der Trennung der Theile ein ſtarker 
Widerſtand entgegengeſetzt zu ſeyn ſcheint. Der Begriff | 
der Conſiſtenz iſt nur ein. relativer Begriff. 

Conftellation, bezeichnet ben jebesmaligen Stand, 
o oder das Verhaͤltniß der Geſtirne gegen einander. 


Conſtitution, iſt der rechtliche Zuſtand eines Vol⸗ 
kes unter einem vereinigenden Willen. (Kant). 


Conſtruction, die Darſtellung eines. Begriffes, 

durch die Hervorbringung einer Bu, die bemfels. Ä 
ben entfpricht. | u 

‚Eonftructionglepre, f. Syntax, 

Contour, bejeichhef theils die aͤußerſten Finien 
einer Zeichnung, teile auch den — (die gem) eines 
Körpers, | 

Eontrapunet, if im eigentlichen Werfande PR 
ſik in Stimmen. Ehemals nannte man die Erfindung deg 
Geſanges oder. der Melodie: Kompofition ; und bie Kom- 
pofition ber Harmonie: Contrapunct. Die Benennung 
feldft Fommt daher, weil die Noten in altern Zeiten durch. 
bloße Puncte angegeben wurden. — . Unter dem einfas 
hen Contrapuncte verficht man die Kunſt des reinem 

Sapeg, injofern er blos die Harmonie angeht, und for 
. nach ſtehet jede einen Gefang begleitende Stimme mit 
berfelben im einfachen Contrapuncte. Unter dem dop«, 
pelten Contrapuncte aber verfteht man: diejenige Art der . 
. Kompofition, bei ‚welcher bie Stimmen fa veriyechfelt - 
werden, daß fie fich gegenfeitig gegen einander ſowohl 
als Haupt mie auch als begleitende Stimmen verhalten. 


Contraſt (als rhetoriſche Figur) f. Antitheon. | 
Conus, ein Kegel, d. i. ein Körper, dev eine. breit 


! 
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runde Grundfläche hat, und‘ deffen übrige Dberfläche ders 


geſtalt nad) Einem Puncte hin fpisig ‚zugehet, daß man 


d 


von biefer Spige aus nach jedem Puncte des Umfreifes 
der Grundflaͤche an der Oberflaͤche des Koͤrpers hin ge⸗ 
rade £inien sieben ann. (Daher conifd), fegelförmig).. - 


Cost, James, geb. 1728, erfchlagen auf Owaihi 
1779; fegelte dreimal um die Welt, und hat außerordent⸗ 
liche Verdienfte um die Berichtigung und Erweiterung der 
Erbfunde, befonders in Betreff der außereuropäifchen. 

Erdtheile. Am ausführlichften und befriedigendften hat 
fein Neifebegleiter, Georg F orfter, feine Verdienfte in 
der Abhandlung .charakterifirt: Cook der Entde er, 


im ı Th. von Forfters klein. Schriften. — Cooks 
Reiſen find in mehreren Ueberfegungen erſchienen. 


Copernicus, Nic. geb. 1473 zu Thorn, F 1543, 
Canonicus. Er hatte zu Bologna, die Aftronomie ſtudirt 
und zu Kom gelehrt, und bildete dag frühere, den Grie- 


chen ſchon befannte Syſtem, daß ſich die Erde bewege, 


die Sonne aber. feft fiehe, meiter aus, — Astronomia 


‚ Instaurata; de revolutionibus orbium coelestium etc. 


Corneille, Peter, geb. 1606, } 1684. Er war An 
fange Advokat, widmete fidy aber in der Folge, als Mite 
glied der Akademie, ganz ber Veredlung der franzoͤſiſchen 
Sprache durch Bearbeitung dramatiſcher Stoffe, in denen. 


“er die Leidenfchaften zwar ſcharf zu motiviren verſteht, 
‚doch aber immer etwas einförmig bleibt. Seine. Trauer: 


fpiele, befonders Cinna und Eid, ragen mweit.über feine 


Luſtſpiele hervor, und behaupten noch igt klaſſiſches An- 


fehen. — Im Ganzen wollte er mehr glänzen, alg ruͤhren. 
Corneille, Thom. (Bruder des Per. Corneille) geb. 
1625, T 1709. Mitglied der academie frangaife. Auch 
er fchrieb theatralifche Producte; befonders aber: dictio⸗ 
naire des arts et des sciences, 2 Th. 1694; u. dietionaire’ 
universel geographique et historique, 3 Th. 1708. 
Eornelius. Nepos, aus Verona, fchrieb eine Ehro- 
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nit in 3 Büchern und ein Werf über berühmte Männer, 


wovon ſich nur Bruchftüche erhalten haben. —- Seine 


Lebensbefchreibungen großer Feldherren find 


wahrfcheinlich ein von Aemilius Probus gemachter Aug: 
jug aus — hiſtoriſchen ——— Ed. v. Hartes, 
173. 


C ornova, , Ign. (Prof. zu prag) — 1740. Strans⸗ 


ky's Staat von Boͤhmen, uͤberſetzt, berichtigt und ergänzt, 


ſeit 1792. 
Corpuscularphiloſophie, ſ. Atomiſtik. 
Corpus Evangelicorufn, iſt bie Verbindung 


fämtlicher evangelifcher Neichsfiände, als Kirchenregenten 


ihrer. evangelifchen Unterthanen, zum Schuge der Rechte 

des proteftantifchen Keligionstheils in Teutfchland. 
Corpus juris canonici, beftehf aus folgenden 

einzelnen” Sheilen: ı) decretum Gratiani.. Der Be: 


nedictinermoͤnch Gratian berfertigte es 1151, aus dem | 


eodex .canonum ecclesiae vniversae (451), Joh. Schola- 


stici collectia canonum- (574), dem codex ecciesiae orien-. 


talis (787), Photii patriarchae synlagma canontım (883), 


md der Sammlung des Pidudo-Jfiders. Gratian ver- 


fertigte eg alg Handbuch zum Studiren. Es wurde un- 


ter Pius 4. und 5. und unter Gregor 13. durch 35 cor- 


rectores romanos von feinen Mängeln gereiniget; 2) de- 
cretales Gregorii IX. m Jahre 1234. wurde die 
Kom Kaplan Raymund von Pennaforte auf Gregors 


9. Veranlaffung verfertigte Sammlung päbftliher Decre- 


talen in akademifchen, und dadurd nad) und nach in ge- 
richtlichen Gebrauch gebracht; 3) libher sextus decre- 
talium. Bonifaz 8. ſchickte 1298 diefe Sammlung al- 
ler feit Gregor 9. erfolgten Decretalen nach Paris und 


Bologna; 4) Clementinae; die Befchlüffe der Eynode 


zu Vienne, publiciet 1313 von Clemens 5; 5) Extrava- 
gantes Johannis XXI. ‚Lange war dag corpus juris 
canoniei mit den Elementinern gefchloffen (clausum), als 
der Gerichtsbrauch und eine — Gregors 13. dieſe 


— 


216°. Corpus juris eamonici, 
Eammlung von 1340, und 6) die Extr avagantes ı com- 
munes von 1483 — beide als Sammlungen ber neues 
ſten Deeretalen — auch in baſſelbe recipirten. — Alle 

“andere dem corp. jur. canon. bisweilen noch beigefügte 
EStuͤcke, alg Lancellotti institufiones "juris canonicı von 
"1546, und Petri Matthaei liber septimus decretalium yon 

"1590 — haben Feine gefegliche Kraft. — Befondere 
. Quellen des Kirchenrechts 1) bei den Katho— 
Lifen, a) die Schlüffe der Hfnmenifhen Syno⸗— 
den, d.h. derjenigen, welche die römifchen Kaiſer in das 
ganze Reich ausichrieben; b; die Canones der neuern - 
Kirchenverfammlungen, befonders der von Koſtnitz, 
Baſel und Trient. Durch die beiden erſten ward das 
Epiſtopalſyſtem beſtaͤtigt, und die zweite beſchraͤnkte die 
paͤbſtlichen Eingriffe in Anſehung der Reſervationen, Ap⸗ 
pellationen, Annaten, Palliengelder ꝛc. Eben dies ges 
ſchah auch e durch die Frankfurter Concordate vom 
Jahre 1446 und 1447. Allein ein Vergleich Friedrichs 3. 
und einiger katholiſchen Stände mit. Nicolaus 5, be- 
kannt unter. dem Namen der Ufchaffenburger Con— 
‚gorbate (im Jahre 1448) bob faft alles wieder auf, was 
durch jene ausgemittelt worden war. . Indeß gelten die 
Frankfurter Concordate fo weit fie nicht durch die legten 
aufgehoben find, und beide zufammen werden concordata 
palionis germanicae genannt, d); Die päbftliche Bulle 
unter gewiſſen Einfchränfungen. — 2) Bei den Proter 
fiauten, die ſymboliſchen Bücher, namentlich a) 
die augsburgifche Confeffion oder die Rechenfchaft, 
welche die Proteftanten dem Kaifer Karl 5. wegen ihrer 
Abweichung von den Grundfägen der fatholifchen Kirche 
1530 auf dem NeichStage zu Augsburg den 25. Juny vor⸗ 
legten; b) Die Apologie der augsburgifchen Confeſſion, 
von Melanchthon gegen die Angriffe der Katholiken 
abgefaßt; ce) die ſchwmalkaldiſchen Artikel, von Lu— 
ther 1536 fuͤr den ſchmalkaldiſchen huͤrſtencongreß er ent⸗ 
worfen. 


y | | | \ — er * 
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Corridor, ein langer ſchmaler Gang in einem Ge⸗ 
baͤude, vermittelſt deſſen jedes Zimmer einen beſondern 
Ausgang erhaͤlt (z. DB. in. Kloͤſtern, Hoſpitaͤlern ꝛc.).“ | 


Eorrodi, Hein. (Prof.. zu Zuͤrich) geb. 1952, F 1793. 
Kritische Gefchichte des Chiliasmus, 3 Th. 1781, N. N, 
1794. — Beiträge zur Befoͤrd. des vernuͤnft. Dentens 
in der Religion, 18 Stuͤcke. | 


Coryphaͤus, bei den Alten, der Führer — Spres " 
cher des. Chors. (oft auch: Vorſaͤnger — in böfer der 
Deutung: Kädelsführer). | 


Cothurnen, eine Art von Schuhe der Alten, — 
hohen Abſaͤtzen. Sophokles fuͤhrte ſie in die Tragoͤdie 
ein, um den ſchauſpielern — wi — zu 
geben. 


Coupons, find Quittungen von ER welche. 

z. B. eine Actienobligation und dergl. beigefügt find, und 

die man, Sobald Intereſſen fällig find, abfchneidet, um 

gegen, beren Ablieferung das Gel aus, der Safe in: em. 
Pfang zu nehmen. 


Courtoiſi ie, iſt eine beſondere Eigeutbihnlichteit des 
Geſchaͤftsſtyls. Sie befteht in bem beftimmten Sefthalten 
der, durch gewiſſe willführlid angenommene. Ausdrücke 
und, Formeln fefigefegten, Bezeichnung ber äußern Wür- 
de und. gegenfeitigen Verhältniffe der verfchiedenen Staats: 
mitglieder gegen ſich felbfi, gegen dag Staatsoberhaupt . 
und deſſen Diener, ſo wie die legtern gegen bie Staats: | 
Bürger, ohne weder aus Unwiſſenheit, noch aus Abſicht 
gegen die einmal in den buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen reci— 
pirten Formen ber. Convenienz, zu verſtoßen. Die Cour- 
toiſie zeigt ſich aber nicht Blog in der Beilegung der buͤr⸗ 
‚gerlihen Titel; fondern auch theils in gewiffen herge- 


brachten Wendungen bes. Aushrucdes im Conterte, 


ſowohl bei der Einleitung, als bei den Uebergaͤngen und 
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dem Schluffe; theils in der äußern Form der Ge 


ſchaͤftsaufſaͤtze, in. Hinficht auf Format, Papier, Unter 


— 


zeichnung, Aufſchrift ac. — Zwar iſt die Courtoiſie an 
ſich ein gewiſſer Mechanismus, bei dem man fich nichts 
denkt, und befördert die Trockenheit und Schwerfaͤllig— 
keit des Geſchaͤftsſtyls; allein bei der gegenwaͤrtigen bes 
ſtehenden Staatsform, kann fie nicht durch einzelne ns - 


dividuen aufgehoben und vernachläffiget werden, ob eg 


gleich eben fo fehlerhaft. iſt, wenn man fie abertreibt, 


als wenn man ſie vermindert. 


Cramer, J. Andr. (Kanzler zu Kiel) ‚geb, 1723, " 
T 1788. Boffuet Einl. in die allgem, Gef. der Welt, 


= überf. u. von 2 - 8 Th. fortgefegt (doch nicht vollendet). 
— Poetiſche Heberfegung der Pſalmen, 4 Th. 1762 ff. — 


Sämmtliche Gedichte, 3.75. 1782 fi. —  hinferiaffene 
Gedichte, 1791. — Sehr viele Predigtſamml. ne 


Cranioffopie, Schaͤdellehre. Ihr Urheber iſt D. 


Gall in Wien. Er ſchließt aus der Geſtalt des Gehirns, 


und da der Schaͤdel ein getreuer Abdruck der Oberflaͤche 
des Gehirns iſt, aus der Woͤlbung des Schaͤdels auf die 
Faͤhigkeiten u. Neigungen des Menſchen. Hat der Schaͤdel 
viele Woͤlbungen; fo find viele Faͤhigkeiten da, Schoͤne 
Menfchen von einem runden Kopfe befigen wenig Geiſt. 


Cranz, Aug. Sr. (ehemals preußl. Kriegsrath) geb. 


1737, T... Gallerie der FAR ‚5 St. 1776 fr — Die 
Bockiade, 1770. 


Crater, die Tetchterfbrmige. eines ni 


fpeienden Berges. 


Erayon, iff jeder zum ‚Zeichnen ober Linienziehen 


gebraͤuchlicher Stift, er ſey aus Blei, Rothſtein, ſchwaͤrzer 
Kreide, oder aus einer andern Maſſe gemacht. (crayons . 
‚niren, mit: der DBleifeder, dem N ıß- oder Sarbenflifte 


entwerfen, abreißen oder zeichnen.) 


— 


Srebillon .  Eretin 219 





| — — —ñ ————— —— —— — 

Crebillon, Claude Prospre Joliot de, geb. 1707, . 

t 1777, ein geiſtvoller aber frivoler franzoͤſiſcher Romanen⸗ 
ſchriftſteller, Sohn des berühmten Tragifers. 


Crebillon, Pröfpre Joliot von, geb. 1674, T 1762, 
einer. ber berühnitefien franzoͤſiſchen Tragiker. — Seine 
oeuvres 3 Th, a7 enthalten. feine ſaͤmmtlichen Trauer⸗ 
ſpiele. 


v. Crell, * Flor. Sr. (Prof. gu Helmftäde) geb, 
1744. Chemifches Sournal, 6-Th. : feit 1778. — Die 
neueften Entdeckungen in der Chemie, ı2 St. 1781, forte 
geſetzt als chemiſches a , 1783. — Chemifche Annalen. 
feit 1784. 

Grefcimbeni, Joh. Mar. geb. 1663, T 1728, be 
rühmt durch viele Gedichte, mb durch feine istoria della 
volgar poesia, wozu er auch einen Commentar ſchrieb. 

Cretin, Cretinismus. Cretins finden ſich in den 
engen, waſſerreichen Thaͤlern zwiſchen hohen Gebirgen in 
Salzburg, Piemont u. der Schweiz. Der Cretinismus hat 
zwar verſchiedene Grade; aber fein allgemeiner Characıer 
iſt Shwäde des Nervenſyſtems. Die Cretins haben 
gewöhnlich einen ganz unförmlich, Häßlicy gebauten Schaͤ⸗ 
del, indem die Hirnfchale oben zu breit, und unten in 
der Grundfläche von vorn nad) hinten zu kurz iſt, wo— 
durch alle Theile mehr zufammengedräct werden. - Dag 
Stirnbein läuft fehr flach zuruc; die Augenbraunen ragen 
ſtark und wulſtartig hervor, und unter dieſen liegen bie 
Augenhoͤhlen gleichſam tiefer einwaͤrts gefchoben. Die 
meiften Cretins haben Kröpfe, u. häßliche halbzerſtoͤrte 
Zähne. Sie find gegen die meiften dußern Reize un⸗ 
empfindlich, und dabei fo dumm und gleichgültig, daß 
fie faum zu blog mechanifchen Arbeiten zu gebrauchen find, 
Ihe Puls ift Flein und langſam, ihre Wärme ‚gering, ihr 
Athem langſam; die. Sprache fehlt vielen ganz, andere 
ſtoſſen hoͤchſt unverfiändliche, unartifulirte Töne - aus. 
ie effen wenig, trinken aber viel, u. ber Geſchlechtstrieb 
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‚wirft ei ihnen ſtark. — Joſ. u. Karl Bench, über 

den Cretinismus, Wien, 1802, 

Creuzer, Georg Fr. Chrof. zu Heidelberg) geb, 
1771. ‚Die hiſtoriſche Kunſt der Griechen, 18093. 

Crome, Aug. Fr. Wilh, (geh, Negierungsr, u. Prof. 
zu Gießen) geb. 1753. Europens Producte. — Ueber die 
Größe und Bevölkerung der füntlichen _ europdifchen 
Staaten, N. U. 1792. — Ueber die Kuiturperhältniffe 
ber europ. Staaten, 1792. — Die ee von 
Toffana, 3 Th. 1795, ff. 


9. Eronegf, Joh. Sr. (Hofrath zu Ansbach) geb. 
1731, T 1758. Schriften, 2 Th. Cherausg. v. Uz) 17617 — 

Eroufaz, J. Pet. von, geb. 1663, T 1748, Prof. 
zu Kaufanne, berühmt durch viele mathematifche u. philo- 
fophifche Schriften. — Systeme de reilexions, ou nouv. 
essay de lpgique, — Tr, de education des enfans. — 
Examen du Pyrrhonisme ancien et moderne, — Com- 
mentaire sur l’Analyse des infiniment petits etc. 


Cruſius, Chr. Aug. (Prof. zu Leipzig) geb. 1715, 
7 1775. Anweiſung, vernünftig zu leben, zte Aufl. 
1767. — Entwurf der nothwendigen Bernunftimahrheiten, 

gte Aufl. 1766. — Weg zur Gemwißheit u. Zuverlaͤſſigkeit 
der menſchlichen Erfenntniß, 2te Ausg. 1762. — ilypo- 
mnemata ad theologiam pıopheticam, 2 Ih. 1764 fi. — — 
Kurze Vorſtellung von dem eigentlichen ſchriftmaͤßigen 
Plane des Reiches Gottes, 1768. ate- Aufl. 1773. — Er 
war. ein tieffinniger Gegner der feibnig - « Wolfischen 
Philoſophie. 

Cubikmeilen, ſind Waͤrfel, die eine Meile iang, 
breit und dick ſind. 

Cumulatio, Amplificatio, Chetoriſche Figur), 
wenn man einen Gegenſtand durch die Erweiterung ſeiner 
Merkmale ſtaͤrker verſinnlicht. Sie heißt Diſtributio 
(Individualiſirung), wenn man durch die Angabe 


! 
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der einzelnen Merkmale eines Begriffes das Ganze yleich- 

fam in feine Theile auftoͤßt; 3.2: in Kofegarteng 

Hymne aufdie Zugend? 1 000 — | 
Tugend, himmelgebohrne, det Gottheit köftlichfte Gabe, 

Sehnſucht ewiger Geiſter, dem Helden Schlachtruf, dem 

DE: Züngling 0 

Weckerin maͤchtiger Thaten, des Weiſen theuer errungene | 
Häfen nn 


Euriatffimmen heißen folche Stimmen, wo mehrere - 


Reichsſtaͤnde auf dem Neichstage nur eine Stimme aus 


machen. Blos ‚bie, Mitglieder des churfuͤrſtl. und- fürftl, 
Kollegiums haben Virilſtiume. 


Eurie; roͤmiſche, (euria romana) iſt der Inbegriff Dr 


aller, zur Ausübung des allgemeinen Kirchenrechts bes 


ſtimmten, päbftlihen Beamten, und beficht aus mehreren 


Collegien, von denen das . Confifiorium der Cardinaͤle 
(70 Perſonen) dag wichtigſte fir. wear w 
Curtius, Mich. Kont. (geh. Juſtizrath u. Prof. zu 
Marburg) geb. 1724, T 1803. Geſchichte u. Statiſtik der 


- weltlichen churfürflichen u. altfürftlichen Häufer in Teutſch⸗ 


land, 1780, — Gedichte u. Statifiif von Heflen, 1793. 
Curtius Rufus, ſchrieb in 10 Buͤchern, wovon 


die beiden erſten verloren gegangen find, bie Thaten 


Alexanders des Großen. Es war ihm nicht um 
hiſtoriſche Beglaubigung, ſondern um intereſſante Dar— 


ſtellung zu thun; daher die chronologiſchen, geographiſchen 


und hiſtoriſchen Fehler. Fe | | 
Cyklus, iſt eine Reihe von Jahren, welche man, 

immer wieder von vorm. zu zählen anfaͤngt. Co tft der 

Sonnencyklus eine. Zeitperiode von 28 Jahren, nad) 


welcher, vermoͤge ber Einrichtung des julianifchen Kalen- 


ders, die Sonntage (u. alfo fämmtliche Tage des Jahres) 
auf dieſelben Tage wieder fallen. Der Mondcyklus 
iſt ein Zeitraum won ı9 julianiſchen Sonnenjahren, hach 
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deren Verlauf ale Neu⸗ u. Bollmonde an h Sleiiyen Tagen 
des Jahres wieder eintreten. 


Eylinder, in der Mathematif, ein — | 


laͤnglichtrunder Körper, deſſen beide gleichlaufende Grund» 
flächen einerlei Umkreis haben, (im — Leben ;-eine 
Walze), 
Cyyprian, Thafeius Caͤcilius, geb. ums Jahr 200; 
enthauptet 258; Bifchoff von Karthago. Er war einer 
Ne thaͤtigſten Befoͤrderer des Chriſtenthums u. der Kir 
chenzucht. — Mehrere feiner Schriften haben ihn beruͤhmt 
gemacht, bauptfächlich liber de gratia Dei: ad Donatum, 


worin “er befonders der Taufe eine hohe Kraft beilegt; 
. de unitate ecclesiae; de spectaculis etc. Er. ward ein 


Dpfer der Verfolgung unter Gallienus, 


Cyprian, Ernſt Sat, geb. 1673, F 1745, als Bice- 
\ präfident des Confift. zu Gotha. Er war ein Gegner von 
Arnold, und ein gelehrter Polemifer feiner Zeit. 


| Cyrillus, F 444 Bifchoff von Alexaͤndrien, ein 

flürmifcher Dann. Er präfidirte auf der Synode von 
Ephefus 431, wo Neflorius verdammt wurde. Er fchrieb 
- Sommentare über biblifhe Bücher; Reden; Briefe; 


de incarnalione unigeniti; explicationem. symboli Niceni 


— ad Nestorium; librum de vera tide in’ Jesum Christum; 


anathematismos etc. 


\ 


; — — — wo 
Dabelow Datier 2258 





N. | 
Dabelo w, Chriſtoph Chriſtian (D. u. Prof. der Nechte 
au Halle) geb. 19. Juli 1767. == Verſuch einer ausführs 
‚lichen foftematifchen Crläuterung der £chre vom Konkurs 
der Gläubiger, 3 Th. 1792 ff. — Grumdfäße des allge— 
feinen Eherechtd, 1792. — Syſtem der heutigen Eivils 
rechtsgelahrtheit, 2 Th: 1794, (M. A. 1803). — Lehr: 
“ buch des Staats » und Voͤlkerrechts der Teutfchen, 1795. 
— Methodologie und Encyklopädie des allgemeinen poſi⸗ 
tiven Mecht® der Teutfchen, 1796. — Verſuch einer 
richtigen. Theorie der. Lchren von ben Lehensſsſchulden/ 
dem Lehensconcurſe ic. 1797. — Geſchichte ſaͤmmtlicher 
Quellen des gemeinen teutſchen poſitiven Rechts, 2 Th. 
Dach, Sim. (Prof. der Poeſie zu Koͤnigsberg) geb. 
1605, 1659. — Gehoͤrte zu den beſſern Dichtern feineg 
Zeitalter. Er ſchrieb viele Kirchenlieder und profane 
Gedichte, » Seine Gedichte find noch nicht‘ gefammelt. 
9 Dacheroͤden, Ernft Ludw. Wild. Freyh. (Doms 
herr zu Naumburg) geb. 11. Sept, 1764. — Verſuch 
eines Staatsrechts, Geſchichte und Statiſtik der freien 
Reichsdoͤrfer in Teutſchland, ir Th. Leipz. 1785. 
Dacier, Andre. (Academicien su Paris) geb. 1651, 
+ 1722. — Er kannte und verehrte die alten Klaffıfer, 
und überferte mehrere (Horaz, Ariftoteles, de arte 
poetica etc.) ing franzsfifche. Nouveaux "eclairciflemens 
für les oeuvres d’Horace, — [ur Vorigine de Satyre. — 2 
Noch mehr berühmt war feine Gattin! ne 

Daci r, Anna, geb, 1651, 7 1720, — Sie gab 


* 
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Brandt Florus 1674, Sallimahus 1675, Aure- 
Nlius Victor 1681, Eutrop 1683, überfeßte . 1682 
Anacreon und Sappho, 16853 Plautus Komsdien, 
1688 den Terenz, 1712 Homers Iliade und 1716 
die Odyſſee. 

Daͤnemark und Rotwezem Losgeriſſene Theile 
von dem großen germaniſchen Stamme hatten ſich nach 
Norden gewendet, Daͤnemark und Norwegen beſetzt, und 
die Finnen, die ſie dort vorfanden, noch weiter noͤrd⸗ 
lich gedruͤckt. Als Seeraͤuber kuͤndigten fie fih an, 
und bald ward der Name Normaͤnner in Teutſchland, 
Frankreich und Italien gefuͤrchtet. In England traten 
ſie als Daͤnen auf und vernichteten die ſaͤchſiſche Herr⸗ 
ſchaft. Lange hatten die Dänen mit den Schweden: ge 
kaͤmpfet, als die calmarifche Union, ı2 Sul 1397, 
unter Margaretha den. Norden zu einem Ganzen vers 
einiste. Guſtav Waſa frennte 1520 Schweden davon. — 
Mit Chriffian ı fam 1448 dag Hans Dldenburg 
jur Regiernng in Daͤnemark, 1448 — 1481. Johann, 
1481 — 1513. Chrifttan 2, 1513 — 1523. Fried» 
rich 1, 1523.— 1533, Chrifiian 3, 1533 — 1559. 
Friedrich 2, 1559 — 1588: Chrifttan 4, 1588 — 
1648. Friedrich 3, 1648 — 1670. Unter ihm ward 
auf dem daͤniſchen Reichstage 1660 das Reich ein Erb; 
reich und‘ die Finigliche Gewalt 'ermeiterte fih zur un 
beſchraͤnkten Souverainetät. — Chriſtian 5, 1670 — 
1699. Friedrich 4, 1699 — 1730. Chriſtian 6, 
1730 — 1746. Friedrich 5, 1746 — 1766. Chriſtian 
7, feit 1766. Seit 1784 hat der Kronprinz Friedrich 

den wefentlichfen Antheil an der Regierung. — Das 
Königreich Dänemark (nach Thaarup 652 IM: 
und ı Mil. 162000 Einw.) begreift bie Inſel Seeländ, 
und andere Inſeln, das Stift Fünen, die Halbinfel‘ 


Juͤtland. Das Koͤnigreich Norwegen umfchließt 


die Etifte Ehriftiania (Aggerhuus), Chriſtian— 
fand, Bergen, Drontheim, und das daͤnmiſche 
applegt 


Dahl Daille ang 


Lappland. Zu Dänemark gehoͤrt in Teutfchland: Das: 
Herzogthum Holftein mit Pinneberg und Nanzau, und . 
die Inſel Island, — Thaarup berechnet die ganze 
Bevoͤlkerung des daͤniſchen Staates, mit Einſchluß der 
teutſchen Provinzen: auf 2. Mill. und 402000 -Einw. — 
Auffer Europa befigt :Dänemarf in Aſien: Zrangıes 
bar und einige’ Pläge und Faftorien auf der Kuͤſte von 
Kordmandel und Malabar; in Afrika an ber Kuͤſte vom. 
Guinea die Feſtung Chriffiansburg,.und in Amerifä 
die Kolonien auf Grönland und die Fleinen antilliſchen 
Inſeln: St. Thomas, St. Croix und Sr Jen. ⸗ 
Thaarupy Verfuch einer Statiſtik der daniſchen 
Monarchie, 3 Th. 1795 ff. — Gebhardt, allges 
meine: Gefhichte der Kenigreide ‚Dänemarf 
und Norwegen, 2 Ch. Halle 1768. der 32. und 33fte 
TH. der allgem. Welthit.— 5 ii 
Dahl, Joh. Chriſt. Wil, (Prof, ‚der Theologie zır 
Roſtok) geb. 1. Sept. 1771. — Amos, neu uͤberſetzt, 
Goͤtt. 1795. — Chrestomathia Philoniana, 2 Th. Hamb. 
Dahler, Joh. Georg (M. ver Phil, zu Strasburg) 
geb. 7. Dei. 1760, — Handbuh zum Gebrauche bei 
Vorleſungen über bie Geſchichte der Literatur und der 
Kunſt, Jena 1788. (Nomenklatur, und aus Heften uͤber 


Äh 


- 


Eichhörns Literaturgeſchichte entſtanden.) | 5% 
Daille, Joh. (oder: Dalläus), ein eformirter 
Theolog, geb, 1594, * 1670. — Seine Geſchichte: de \' 
üsu patrum zeigt, def die Schriften der älteften Kirchent 
vaͤter in ſtreitigen Glaubenslehren die Ehre der Ent— 
ſcheidung nicht: mit der Bibel theilen koͤnnen. — Dispu⸗ 
tatio-adversus Latinorum - de cultus religiösi objerto 
träditionem, zeigt, daß die Ehriften in den erſten acht 
Jahrhunderten weder dem Abendmahle, noch den Heili- 
gen, noch den Reliquienbildern und Krehjen, fonderk 
Sort allein gottesdienftliche Ehre erwiefen baden. — De 
Poͤlitz philoſ. Wörterb, ır Theil, Dr 15 


— 
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peeudographis ‚apostolicis, ‚=. De — ei. quadrage- 
sima elc. s F —— 


Daktyliothek, iſt, wii. eine ESoaumlang 
Kinge. — dann aber. varfieht man’ eine Sammlung: ge 
5 ſchnittener Steine oder Abdruͤcke dieſer Sieine datunter 
Sehr beruͤhmt iſt die Lippertſche. 


v. Dalberg, Karl Theod. Anton Maria Seeih,.- * 
Churerzkanzler feit 1802. — geb. 8. Febr. 1744. - 
Betrachtungen über das Univerſum, 1777... 3te.- Aufl 
1787. — Qom Verhaͤltniß zwiſchen Moral und. Stdaats— 
kunſt, 1786. — Grundfäge ber Nefihetif, deren Anwen 


dung fund fünftige Entwicklung, 1791. — Verſuch 
einiger Beyträge über die Baukunſt, 1792, — Entwurf 
eines Geſetzbuches in Kriminalfachen, 1792. —- Bon 


dem Bewußtſeyn als allgemeinem Grunde der Melt 
weisheit, 1793. — Bon dem Einfluffe der Wiffenfchaften 
und, fchönen Künfte in Bezichung auf. oͤffentliche Ruhe, 
1793. — Von Erhaltung, der Staatsverfaſſungen, 1795. 
— Beytraͤge 3. Geſch. d. Erfurt. Handl. 1782. — Neue 
chen. Verſuche d. Waſſer in Erde gu verw. 1784 — 
Don den Grenzen d. Wirffamkett des: Staats auf feine 
| Mitglied. 1794. 


| v. Dalberg, Wolfe, Heribert Freih. (geh, Kath 
zu Mannheim). — Der Moͤnch von Carmel, ein’ dra⸗ 
matifches Gedicht in 5 Anfzügen, 187. — 


Damäaͤſcenus, Johannes, ein Syrer, nach fi 
nem Qaterlande Damafcenus genannt. Er. lebte im achten 
| ‚Jahrhundert; und ſtarb ums Jahr 760. Er ſtand in den 
Dienſten des Kalifs von Damaſcus, reſignirte aber, u. 
ſtarb in einem Kloſter. — Er hat mehrere dogmatiſche, 
moraliſche und polemiſche Werke hinterlaſſen. Sein 
Hauptwerk wodurch er der Vater der Dogmatik ward, 
iſt: endorıg-angıBus Ts DgTodoER "rizsws de fideorthö- 
doxa), dag izt in vier Bücher abgetheilt iſt. Ausführlich 
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mm — — — — —“ 
‚der Lehrbegriff deſſelben daraus ausgezogen in 


Schroͤckhs Kirchengeſch. Th. 20, S. 231 — 327. 


Damberger, nannte ſich bei andern Schriften 
auch Schroͤdter und Taurinius, und gab unter die⸗ 


fert Namen Reifen durch das Innere von Afrika heraus, 


bie aber theils Kompilafion, theils Erdichtung find. 

Damm, Chriſt. Tobias, (Rector zu Berlin) geb. 
1699, } 1778. — Einleitung in die Götterlehre u. Fabel⸗ 
geſchichte der aͤlteſten ‚griechifchen und roͤmiſchen Welt, 
1763. 5te Aufl. 1786. — Das neue Zeflament, von neuem 


überfegt u. mit Anmerkungen, 3 Th. 1764 ff. — Novum 


Ueberfekung des Homer und Pindar. 
Dampfmaſchine, iſt eine Mafchine, die durch die 


‚testamentum graesum eiymologicum et reale; 1765. — 


Dämpfe des, fiedenden Waſſers in Bewegung geſetzt 


wird, - Die höhere Kultur des: Vergbaues führte auf: 
deren Erfindung; denn da man beim Bergbaue Maſchinen 
we. Erhebung‘ großer Mengen von Maffer bedarf, ſo 
far: man darauf, zur Bewegung biefer hydrauliſchen Mas 
ſchinen, fich ber Elaflicität des Wafferdanıpfe zu bedienen, 


Dampier, Wilh., umfegelte 1689 — 1691 die 
Welt, und beſchrieb diefe Reiſe in 3 Theilen, 1697 ff. ⸗ 
“ Danifchmend, Minifter deg Großmogols Aureng- 


zip ums Jahr 1660, ließ die Schriften des Gaffenbi 
und ECdrtefius ins Perfifche überfegen und ſtudirte fie, 
. Daniel, Gabriel, (Jeſuit) geb. 1649, F 1728. — 
Histeire de France, weitſchweifig und einſeitig. 


Danovius, Ernſt Jakob, (Frof. der Theol.: zu 
Jena) geb. 1741, 7 1732. — Gemeinnügiger Beweis ,. 


AN 


der Wahrheit der. chriftlichen Neligion und der Göttliche 


feit der Bibel, in 7 Abſchnitten, 1771. — Institütiones 
theologiae dogmaticae, 2 T. 1772 ff. — | | 

‚Dante Alighieri, ang einer vornehmen florenti- 
niſchen Familie; geb. 1265, + 1321, war Soldat und 


’ 
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Be Dante Xlighieri, . Et 
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Staatsmann, ward aber, wegen feiner Anhaͤnglichkeit 


an=der guelphiſchen Parthei, exilirt, und ſtarb zu Ra⸗ 


denna. — Er hat viel geſchrieben. unter ſeinen lateini⸗ 


ſchen Schriften find "die wichtigften: de vulgari elaquen- 
tia, Libri 2; und. de mönarchia. — Serinen Dichte rruhm 
und ſeine Unſterblichkeit verdankte er dem epiſchen Ge⸗ 
dichte: la divina comoediaz uͤber die Hoͤlle in 34, über 
das. Fegfeuer in 33, über dei Himmel’ in 33 Gefangen. 
Dante wollte darin alle Gegenftände. der Koͤrper⸗ und 
Gelſterwelt fehildern; er durchreifet, nach feiner Fiction, 


die Hoͤlle, das Fegfeuer und den Himmel. Virgil iſt 


Anfangs, daun die Heilige Beatrix fein Führer. Was er 


don “diefen auf feine Fragen erfuhr; mag er fah und 
Hirte, erzählt er und braucht dabei jede Gelegenheit, 
‚ politifche, philoſophaſche und theologifche Betrachtungen, 


Lobeserhebungen feiner Freunde, : Spott über feine 


Feinde, und Gemälde alfer Art winzufchieben; und feine 
große Gelehrſamkeit und tiefe Menſchen- und Weitfennt. 


niß zu beweiſen. Dieſes regelofe Gedicht iſt die) Frucht 


‚ einer wilden, zuͤgelloſen Phantaſie; aber es enthaͤlt große 


mahleriſche Zuͤge und einen unglaublichen Reichthum 


gluͤckucher, kuͤhner Bilder. Ueberall erſcheint der origi⸗ 


neile Dichter als Schöpfer ber Dichterfprache, : zeigt fein 


— 


Studium ber Natur umd eine unerfchepfliche Neuheit in 


lebendiger Darſtellung. Die vielen und großen Fehler 


im Plane des Gedichts, die groteſten Vergleichungen, 
niedrigen Wedanken und unedlen Figuren, die Haͤrte des 


Ausdrucks, die Steifigkeit und Kuͤnſtelei des Versbaues 


nommen. Zum Verſtaͤndniſſe 


werden durch weit größere Schönheiten überwogeny und 
laffen ſich aus Dantes Zeitalter und dem Zuftande feiner 


- gäterlänvifchen Sprache und Dichtkunft erklären. Viele 
‚feiner Verſe find Sprüchnosrter geworden, und Taffe _ 


hat mehrere derfelben in fein. befteites Jeruſalem aufge: 
des Gedichts ift ein Com- 
mentar unentbehrlich; denn immer ‚Spielt der Dichter auf 


feine Zeitgefchichter auch geheime Anechoten und gewiſſe 
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Perſonen an; oft drängt er die Reſultate gelehrter Uns 

terfüchungen in Emmen Gedanfen oder in wenige Worte 
zufammen, und faft immer beduͤrfen feine Allegorieh 
einer Auslegung, wenn fie wahres Intereſſe haben follen. 
— La. divina comoedia, — von Volpi/ Padna 1727, 
3 Th.z Nürnberg 1781, 3 Ih. — Seine! Dden und 


Dank : °,... Darieß 229, 


— 


Sonnetten find zwar nicht ohne einzelne Schoͤnheiten, 


aber: voll Dunkelheit und Uebertreibungen in der allego— 


rifchen ‚Sprache. — Opere di’ Dante! Aligbieri, 6. Ih. 


Venedig, 1739 ff: — Vergl. Wachlers allg. Gef. 


der Lit. Th. 2, ©. zer fe — Eine vollſtaͤndige Ju⸗ 


haltsanzeige der divina comoedia in Schroͤckhs Kir— 
chengeſch. Th. 30, ©. 367 ff. en 

Danz, Joh. Ande. ( Prof. der Theol. zu Jena), 
geb, 1654, T 1727. — Er zeichnete ſich befonterg als 
-Hrientalift aus, und ſchrieb interpretem hebraeo-chal« 
aeinn; literatorem ebraenm; eompendiuni gr: ammalieae 
ebraich:chaldaieae; Rabhintsmum enueleatym; u. viele 

re in altteſtamentliche Bücher, 


Danz, Wild. Aug. Frieder. (D. ir, Negiermigsrath. 


zu Stuttgardt) geb. 1762. Betrachtungen über die Juſtiz⸗ 
verfaſſung in Teutſchland während eines Zwiſchenreichs, 
1790. Grundfäge des gemeinen. ordentlichen. ‚bürgerli= 
chen Brozeffes, 2te Aufl. 1795. — Grundfäge der ſummari⸗ 


ſchen Prozeſſe, ate Aufl. 1798. — Verſuch einer hiſtoriſchen 


Entwickelung der gemeinrechtlichen Erbfolgeart in Lehen, 
1793. — „‚Grundfäge des reichsgerichtlichen Prozeſſes, 
1795. — Handbuch des heutigen teutſchen Privatr echts, 


* dem Syſtem des Hofr. Runde, 7 Th. 1796 fi. (N. A *. | 
Danzer, Jakob, (Canonikus zu Buchau, und eine 
Zeitlang Prof. der Moral zu Salzburg) * 1796. — Anz 


leitung zur chriſtlichen Moral; 3 Ih. N: A. 1792. — 


Kritiſche Geſchichte des. Portiuncula»Ablaffes, 1794. — 
Darjes, Joach. Georg, (Geheimerrath, Prof. der - 


3 Rechte u. Phil. und. Director ber — itaͤt ——— 


— * 


230 Darmſtadt | : David 








geb. 1714, F 1791. — Institutiones jurisprudentiae uni- 
versalis, in-quibus omnes juris natuxae, socialis et gen- 
Aium parties explicantur,, 1740, ed, m" 1766. — Ele- 
menta Metaphysices, 1753 (N. A) —  Erfte Gründe 
der gefammten Mathematik, 1747. — ————— juris- 
prudentiae romahno-germanicae, 1749, "ed. ada 1766, — 


Erſte Gründe der. phil. Sittenlehre, 1750, 4le Aufl. 


1780. — Erfie Gründe der Kameralwiſſenſchaften, 1756. 

— Diſcours über fein Naturs und Voͤlkerrecht, 3 Th. 

1762. fi. — Kinleitung in Bielfelds Lehrbuch‘ der‘. 
Etaatgilugheit, 1764, 2te Aufl. 1786. — 

»Darmfladt, ſ. Hefien. 437 

Dafymeter, ein Inſtrument, bie Dictigtet bei 
Ä zuft zu meſſen. 

Daßdorf, Karl Wilh. (Bibliothekar zu Dresden) 
geb, 1750. — gab heraus; J. Winkelmanns Briefe 
an feine Freunde, 2 Th. 1777 ff. — Befchreibung. der. 
vorzüglichften Merfwürbdigfeiten ber — — 
ſtadt Dresden, 1782. — 


Dathe, Jo. Aug. (Prof. der orient. Sprachen zu 
geipsig) geb. 1731; T 179L. — Prophetae ıninores, ‚ex 
recensione textus "hebraei et versionum antiquarum la- 


tine ‚versi nolisque philologieis : et. criticis illuftrati, 


2773. — Pentateuchus etc. 1781. — Prophetae miajorea 
etc. 1779. — Libri historiei - Veteris Testamenti- etc, _ 
1784. .— Psälmi etc, 1787. — lobus, Proverbia Salomo- 
nis, Ecclesiastes, Canticum Canticorum etc. 1789.” (N. 4.) 
— Glässii Philologia sacra, his temporibus accommo-, - 
data. ’T. ı, 1776 (dee zweite Theil von Bauer in 
Altorf). — Dathii opuscula. ed.Rosenmüller. 1795. — 


David, berühmter franzsfifcher Mahler, zu Paris 
1756 gebohren. Er bildete ſich in Nom zum heroifchen 
und Hiftorienmahler. Seinen. Ruhm begründete und 
verficherte 1734 der Schwur ber Horatier nach den 


—— 
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—e des Corneille. ¶ Während der Revolution 
diente er der Republik mit ſtuͤrmiſchem Eifer, bewahrte 
aber doch noch die Kuͤnſte vor dem gaͤnzlichen Untergange. 
Nach der Nevolütion iſt er wieder in den Kreis des 
Privatlebeng eines berühmten Künftlers zuruͤckgetreten. 

Davidſon, Wolf., Arzt zu Berlin) geb. 1772, T 
1800. Ueber den Schlaf, eine mebicinifch — 
Abhandlung/ 1795, 3te Aufl, 1803, 

Davila, Heine, Katharinus (geb. 1576, & — 
Ob er gleich gegen die Proteſtanten nicht unpartheiifch 
genug. üft; fo iſt doch feine Geſchichte der bürgerlihen . 
Kriege in Frankreich vom Jahre 1559 — 1598 vom 

hohem hiftorifchen u. gengraphifchen Intereffe. — Isto:ia 
_ della guexre civile di Francia, nelle quale fi contengonb 
le operationi di quattro Re, Franzisco 2, Carolo 9, 
Henrico 3 ‚et Henrico 4; bie prächtigfte Ausgabe 1733: 
zu Venedig. — Ins Teutſche überfegt von Keith, 1792 
ff. 4 Th. 

Decade, in dem frangöfifchen Stagtsfalender ein 
Zeitraum von 10 Tagen, Jeder Monat hat drei Decaden 
— und nad) dem ı2fen Monate treten fünf Ergaͤnzungs⸗ 
tage ein. — Seit Napoleons ı Krönung (2 Der. 

: 1864) bat die franzoͤſiſche NRegierung den alten Kalender 
wieder angenommen. | Dry 

Dechiffrirfunft, Kunſt, den enthalt einer gehei- 
men, mit, willkührlich verabredeten Zeichen (oft Ziffern) 
gefchriebenen Schrift zu enträthfeln. Man kann nicht: 
eher mit Erfolg darin etwas ımternehmen, als bis man 
‚bie Zeichen für die Vocale gefunden hat. 


Deckengemaͤhlde unterſtuͤtzen den hoͤheren Ein: 
druck ber Baufunft, und müffen, ihrem Stoffe nach, der 
Beftimmung bes‘ Gebäudes oder des Zimmers entiprr 
chen, zu deffen Verfchönerung fie dienen, ie heben 
gleichfam. die Decke des Gebäudes oder des Zimmers 
hinweg, und laffen ums ben ofienen heiteren Himmel 
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: fehent; es muͤſſen daher ihre ſelmngen von der Art 
ſeyn, daß ſie ſich in der Luft zutragen. Die Allego- 


rie und Mythologie, die Sagen der roͤmiſchen ‚Kirche 
(von Himmelfahrten ber Heiligen 2.) bieten einen zeichen 
Stoff dafür dar; die ‚proteftantifche Kirche hat dafür 
nichts ale Anbetungen, und einige wenige Scenen aus - 
der Gefchichte der Stiftung der chriftlichen Religion. Die 


Deckengemaͤhlde müffen übrigens in einem heilen. Colorit 


ausgeführt feyn, und von unten hinauf wirklich die An- 
* Uber ung Aamebenber seo darbieten. 


— begreift als Wifſenſchaft die Re⸗ 


geln in ſich, wie Ideen und Redetoͤne finnlich: 


vollkommen dargeſtellt werden koͤnnen. Da nun 


die Declamation an ſich zur Rhetorik gehoͤrt, inwie- 


fern dieſe die aͤußere oder koͤrperliche Beredſamkeit in 
ſich faßt, die Rhetorik aber ihre Principien aus der 
Aeſthetik entlehnt (inwiefern ſie zu den redenden Kuͤnſten 
gehoͤrt); ſo gehoͤrt auch die Theorie der Declamation, 


vermittelſt der Rhetorik, aus welcher ſie reſultirt, unter 
die Principien der Aeſthetik. Zur Declamation aber wer⸗ 


den zwei Theile gerechnet: 1) der richtige und ſinnlich 


vollfommene mündliche Ausdruck bes ſtyliſtiſchen Pro⸗ 


ducts; 2) eine diefen. Ausdruck begleifende angemeffene 


und den mündlichen Ausdruck unterftügende und erhöhen: 
de Geftichlation (vergl. Artikel: Gefticulation)., — 
Zur Declamation im engern- Sinne, db. h. zum finn- 


lich vollfommenen mindlichen Ausdrucke bes fiyliftifchen 


Products, gehört zunaͤchſt eine Darfiellung, welche dem - 
Inhalte der Rede, d. i. dem Charafter des gan⸗ 

zen fiyliftifhen Products völlig angemeffen’ift. 
Jede Rede fol nämlich entiweder unmittelbar auf ein, 
oder mittelbar auf mehrere geiffige Vermögen wirken. 
Nach diefer im voraus berechneten Wirkung. muß ſowohl 
ber Ton der Stimme-felbft, als die Folge der Töne ge- 
mählt werden. — Zur guten Declamation, inwiefern die⸗ 
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fe —e von dem darzuſtellenden Stoffe. berrachtet 


wirdy. gehört zuerſt ein vielfeifiges und. geſchmeidiges 


Drgan,ımd ein Umfang der Stimme, durch wel⸗ 


“hen; man im Stande iſt, hohe und tiefe, Harfe und ſchwa⸗ 


che, fanfte und rauhe, fefle und ſchwankende Tine her⸗ 
vorzubringen. Doch ſelbſt das gluͤcklichſte Organ wuͤrde 
nicht fuͤr die declamatoriſche Darſtellung taugen, wenn 


nicht eine ununterbrochene und zweckmaͤßige Uebung und 
Bildung-def felben bie natuͤrlichen Anlagen unterſtuͤ⸗ 


get: Zu dieſer Hebung und Bildung der Organs gehoͤrt 
‚aber eine laute, deutliche: und reine Ausfpradhe; 
dann das Natürliche in der Declamation, wodurch) als 
led Gezwungne, Affectirte und Ueberladne von demſelben 

en fernt wird; dann die Belebung des Vortrags, wo 


man die Toͤne der Stimme ſo abwechſeln laͤßt, und den 


Accent jedesmai nach dem Sinne der Rede ſo legt, daß 


bei den Zuhoͤrern das Intereſſe fuͤr die Darſtellung nicht 
nur erweckt, ſondern bis ans Ende derſelben ungetheilt 


erhalten wird; endlich der gefuͤhlvolle Vortrag, der 
durch die Stimme die innere <heilnahme des Daͤrſtellen⸗ 


den an dem Gegenſtande errathen laͤßt. — In Hinſicht 


auf den darzuſtellenden Stoff muß der Declamator die 


angemeſſene Form zu finden wiſſen. So wie in der Mu— 


ſik für die Darſtellung eines Gegenſtandes immer nur ⸗ 


eine gewiſſe Tactart ausſchließend ſich eignet; und 


J 


wieder für die Darſtellung nur eine gewiſſe Tactart 
(Menfur) paſſend iſt; fo. iſt es auch in der Declama⸗ 

tion. Die große Kunſt des Declamators beſteht in der 
Sicherheit, mit welcher er den ſchicklichſten Ton fuͤr die 


Darſtellung findet; und: dieſen als Haupt- und Grund—⸗ 


ton beibehaͤlt, und gleichſam muſikaliſch durchfuͤhret. Von 


dieſem Grundtone muß die ganze Melodie für die Dar⸗ 


ftelung ausgehen, und das Zeitmaas für die Darfiel- 


lung (die geſchwindere oder Tangfamere Bewegung ber _ 


Stimme in der Folge der Woͤrter und Säge aufeinander) 


‚muß dem Gegenfiande der Darſtellung angemeſſen ſeyn. 


\ 


| 

5: nn Dessration | 
— — en — — 

Hauptſaͤchlich muß der declamatoriſche Accent, mel - 
cher die Hauptbegriffe in der Darfteflung bezeichnet, "ger 
halten werden; weil nur dadurch die Nebenbegriffe (dag, 
was in der Mufif die burchgehenden Noten find) von 
den Hauptbegriffen: gehörig: ıntterfchieden werden koͤnnen. 
Doch muß fich der. Declamator vor Verirrungen in der 
declamatoriſchen Mahlerei bewahren. — Haupffäch- 
lich muß. er den Unterfchieb beruͤckſichtigen, ob er in ſei⸗ 
ner eignen, oder in einer fremden Perſon auftritt. 
In dem letzteren Falle iſt er Schauſpieler, er ſtehe 
auf der Buͤhne, oder nicht, und er muß den fremden Cha⸗ 
rakter mit der groͤßten Wahrheit, Staͤrke und Lebhaftig- 
feit zeichnen. In dem erftern Falle, wenn er in feiner 
eignen Perfon auftritt, find es entweder feine eig. 

nen Gedanken, welche er einer Verfammlung mitsheilt, 
dann iff’er Redner; oder es find fremde, melde er 
derfelben gleichſam erzähle, um fie damit zu unterhalten; 
dann ift er Vorleſer. Der. Redner muß feine Perf 
lichkeit überall, von allen Fremdartigen gefondert, rein 
zu erhalten und darzuftellen wiſſen. — Vergl. Schoͤcher, 
foll die Rede auf immer ein dunfler Gefang 
bleiben? Leipz. 1791. — Sheridan über Declam 
tion, überf. v. Loͤbel, Leipz. 1793. — Franke, über 
Declamation. zTh, Götting. 1789 f. — Fr. Rambach 
Fragmente über Declamation. — Bielfeld über 


Declamation als Wiffenfchaft, Hamb. ıgor, Ball 


horn übers Derlamation in mebieinifger Hi 
fit. Hannov. — | 


. Decoration, heißt alles — was — ei⸗ 
nem Gegenſtande, außer feinen weſentlichen und noth⸗ 
wendigen Beftandtheilen ; hinzugegeben wird, um bemfel 
ben dadurch: eine fchönere Form, oder ein gefaͤlligeres 
angenehmeres Anſehen zu geben. Oft beſteht fie blos in 


der Affhetifhen Anordnung der nothwendigen Theile 


des Gegenftandes. — Der Grundfag aller Decoration 
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iſt: Zweckmaͤßigkeit oder Uebereinſtimmung oder Verzie⸗ 
rung mit dem Zwecke und dem Charakter des verzierten 
Gegenſtandes. — In unmittelbarer Beziehung auf die 
Schauſpielkunſt gehören Couliſſen, der Hintergrund 


(der hauptſaͤchlich nach richtigem Perſpective gehalten fen 


Run) „die Dede ic. hieher. 

Dedikationen, ſind Briefe, durch weiche ein her; 
ausgegebenes Buch einer ober mehreren Perfonen gewid⸗ 
met wird, denen man öffentlich feine Verehrung unb 
Dankbarkeit, oder feine Liebe und Anhaͤnglichkeit 
bezeugen will. Als Briefe gehören. die Dedifationen ents 
weder zu den Briefen der Convenienz, oder zu den 
vertraulichen, und müffen ganz individuell feyit, Da 
ſie nicht Privat» fondern oͤffentliche Briefe find; fo, 
‚ bürfen fie nichts von den gegenfeitigen Verhältniffen der 
fehreibenden und‘ der empfangenden Nerfonen zur Publi⸗ 
cität bringen, was nicht dahin gehört; fie muͤſſen viel- 
mehr das Object des dedicirten Buches in eine gewiſſe 
Verbindung mit der Perfon bringen, an welche die Der 
bifation gerichtet. iſt, und ohne Kriecherei und Uebertreis 
- bung, gedrängt und. kurz, und babei natuͤrlich gefchrieben 

ſeyn. Nie darf man fie, in Beziehung. auf höhere Pers 
fonen, als Erwerbsmittel betrachten. | 


Debdbuciren, z. B. Begriffe, heißt ertlaͤren, auf 


u welche Art und Weiſe Begriffe entſtehen; im juridi⸗ 


ſchen Sinne aber erweiſen, den Rechtsbeweis fuͤhren. 

‚Definition iſt ein Sag, in welchem die weſent - 
lichen Merfmale eines Begriffes, fo weit wir fie Fennen, 
vollſtaͤndig enthalten find. , Definiren heißt daher: die 
wefentlichen Merfmale eines’ Begriffes vollſtaͤndig auf - 
fielen, damit berfelbe von allen anderen Dingen unter 
fehieden werde, — Zu jeder Definition gebört alfo: 1) 
ein Begriff, defien Merkmale aufgeftellt werden (defini- 
tum); 2) die Beftimmung der Gattung (genus) der Be- 
griffe, zu melchen derſelde gehört, um die eigenchämlichen 
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Merkmale deffelben aufffinben ; 3) die Angabe der‘ eigen 


‚ thiimlichen Kennzeichen, durch moelche ſich der zu defini- 


rende Begriff von den übrigen Arten (Spieciebüs) der 
angegebenen Gattung ımterfcheidet (diſſorentia specifica), 


Degen, Joh. Fried. (Sonfiftoriafrath  umd Director 


bes Gymmafii zu Bayreuth) geb. 1752. — Tibuͤlls Ele- | 


’ gien, mit Arm. 1781. — Anacreontis carmina X recen⸗ 
fHoire Brünkii, 17815 ed. 2da 1786. — Anakreons Lieder, 


aus dem Grtech. 1782: — Herodots Geſchichte, aus dem 
Griech⸗6 Th. 1783 ff. — Verſuch einer vollſtaͤndigen Liter" 


ratur der teutſchen Ueberſetzungen der Roͤmer 2Th 
1794 ff. und Nachtrag. EncyHlopädifches Handbuch der 
Vorbereitungswiſſenſchaften zu. eitem gründlichen Stu 
dium der roͤmiſchen Klaffifer , angefangen v. Nitfch, 
herausg. (sr Th.) 1796. — Literatur: der teutfchen Heber 
fesungen der Griechen, 2 Th. 1797 fi. — Beiträge zu 
den Wuͤnſchen und Vorfchlägen zur Verbeſſerung ber 
Schulen‘ und ihres Unterrichts, 6 Stüde, 1798 Fi — 
Neue Beiträge, 28 St. 1804. — Vorträge über Gegen 
fände: der Erziehung und Bildung; j 1800, — 

“ Deismus‘ nennt man diejenige Lehre von Gott, 
uͤberhaupt denjenigen Inbegriff der Religion, der nicht 
aus einer gegebenen Dffenbahrung;, — aus der 
dloßen Vernunft abgeleitet wird. | 

Demagog, iſt der, welcher ſich zum Anfährer des 
Volkes aufivirft, um deffen Nechte gegen die Anmaßun—⸗ 
gen dev Maͤchtigen zu ‚vertheidigen. Da in den dltern 
und neyeften Zeiten gewöhnlich ſehr egoiftifche und exal⸗ 
tirte Grundſaͤtze die Veranlagung dazu waren; fo hat 
man immer. einen nachtpeiligen ERERIRIEN Damit der 
Binden muͤſſen. a 


Demarfationslinie, heißt eine Linie die sun: 


Feftfeßung gewiſſer Grenzen gezogen. wird. Am Kriege 
beſtimmt ſie den Punkt, bis wohin die feindlichen Maͤch⸗ 


te ihre Operationen ausdehnen koͤnnen. Was hinter der 


* 


7 
v- - x 


* 
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Demartat ionslinie liegt; lebt entweder im ı Srieben, ‚oder 


* neutral: 


ed ,tr? 2 


Demetrius —— ‚chi gebohrner then. 


— zog nach Italien, lehrte zu Florenz unter Lo⸗ 


renzo von Medicis, und dann zu Mailand die griechiſche 


Sprache, und * 1511. im hohen Alter: Eine griechiſche 


Grammatik iſt die einzige von ihm ſelbſt bekannt gewor⸗ | 


dene-Schrift; aber er bat arofe Verdienſte um die Re⸗ 
viſion “ber Handſchriften griechiſcher Schriftſteller, und 


‚ihrer Herausgabe. So beſorgte er 1488 die erſte Aus: - 


gabe des Homers, 1493 ar — und 1499 des 
Suitas. c- 


Demetrius von ten (Olymp. — war ein 
— des Theophraſtus, galt in Athen viel durch fei— 
ne Beredfanifeit; mußte aber dem Demetrius Poliorce⸗ 


tes weichen, und floh nad Aegypten zum Ptolemaͤus 


Soter, mo. er die erfie Anläge zur alexandriniſchen 


Bibliothek machte. — Schriften haben ſich nicht von 


ihm erhalten, 


Demme, Herm. — Gottfried, Generalſupr. 
zu Altenburg). — Der Pachter Martin und ſein Vatde, 


27Th. 1792 ff. — Karl Stille's Erzaͤhlungen, 2 Th. 


1792 ff. —: Beiträge zur, reinen Gottesverehrung, 1792. 
— Sechs Jahre aus Karl Burgfelds Leben, 1793. — 


Demokratie, bezeichnet eine Staatsverfaſſung, in 


welcher das Volk die Oberherrſchaft ausaͤbt, im Gegen— 
ſatze der Ariſtokratie, wo die Vornehmſten, Reichen ꝛc. 


herrſchen. Es kann leine reine Demokratie geben, weil 


es nie an Menſchen fehlt, welche die große Menge nach 
ihren Abſichten leiten; aber ſelbſt die repraͤſentativen 


Staatsformen haben, nah den Reſultaten der Ge⸗ 


ſchichte unſrer Zeit, keinen bleibenden Charakter, viel⸗ 
mehr gehen ſie allmaͤhlig in Monarchie über, 


Demokrit, aus Abdera.(geb, um Olymp. 72), von 
deſſen Leben und Thaten zu viele Fabeln in Umlauf’ ge- 


: * 


"Demongenes | = Denina 


— ſind. > Er gehörte kur neuen ele aufwen 
Schule und folgte dem Leucipp im Atomen⸗Syſtem, 
ſuchte aber die Luͤcken deſſelben auszufuͤllen, (vergl: den. 
Aurtikel Leucipp) befonders dur er die Zeit als an- 
fangslos darftellte, und das Dafeyn unfheilbaver Körper 
mit neuen Gründen unterſtuͤtzte. Ausführlich über ihm 
—— Bee: ber Tor. Da. zb. Lu. S. 
| - ff. | 
= Deriößnenes von Paamum in Attita (t. Olymp. 
| — Er bildete ſich unter Calliſtratus, Iſokrates, und 
Iſaͤus zum Redner. Er befiegte viele organiſche Hinder⸗ 
niſſe, und ſchrieb den Thuchdides achtmal ab, um feinen 
Styl zu bilden. Er wirkte dem Deſpotismus Philipps 
und Aleranders von Macedonien entgegen, und vergifte- 
te fih, um nicht dem Antipater von den Athenichfern 
ausseliefert zu werden. — E8 haben fich 61 Reden und 
65. Eingänge von ihm erhalten. Die | Ausgabe von 
Meiske iſt die vorzuͤglichſte. | 
Dendriten. Man findet auf Fleinern der größern 
‚Mergelftücen fehr häufig baumartige Zeichnungen von 
verſchiedener Geftalt. Man darf diefelben nicht für Ab» 
drüce von wirklichen Gewaͤchſen halten; eher koͤnnten es 
Naturfpiele ſeyn. Man glaubt aber, daß fie vom ver- 
wittern des Mergels- herruͤhren, weil der Stein an den 
Stellen, wo ſich die Zeichnungen befinden, wie zerfreſſen 
iſt. Bisweilen findet man Dendriten, an melden bie 
Zeichnungen von Bäumen oder Gebüfchen wie von Blei⸗ 
glanz eingelegt ſcheinen. Manche nehmen durch bag 
Schleifen eine gute Politur any und man kann Dofen ıc. 
daraus verferfigen. 
Dendrometer, Werkzeug. zum Meffen (der Ränge 
und Dice ber. Bäume, | 


Deninma, Karl Joh. Maria, (Eaiferl. franz. Biblio⸗ 
thefar zu Paris, geb, 1731. Difcorfo ſopro le, vicende 
'della-Letteratura, Tur. 1761. N. A. Berl, 1784. — Della 








— — Eibri, — Tur. 1763. 35h, —— 
politica e letteraria della Gretia,'4 Ih, Tur. 1781 ff. - 
La Prufle litteraire fous Frederic II. 3 Th, irgı. — 
Guide Hittsraire, 2 Cah. 1791 fr — Geſchichte Piemonts 
und der uͤbrigen Staaten bes Königs von Sardinien; 
aus der ital. Handſchrift uͤberſ. v. Straß, 1802 f. — 
3 Th. — Neger, 2 Th. 1801. 

“Denis y Mic, (Hofr. u, Dberbiblioth, in Wien) 
geb. 1729, T 1800. — ‚Die Gedichte Oſſians, aus dem 
Engl. 3 Ih. 1768 ff. — Lieder Sineds des Barden, 
1773. (N, A, Offians u. Eineds Lieder, 6 Ih.) Grunde 


riß der Bibliographie, 1774. — Grundriß der Literarge⸗ 


ſchichte, 1776. Beide umgearbeitet in ſ. Einleitung, in 
die Bücheriunde, 2 Th. wovon ber erſte. Bibliographie, 
der zweiter Literargeſchichte enthaͤlt. — Wiens Buchdru- 
ckergeſchichte, 1782. Nachtrag dazu 1793. — Codioes 


Manuferipti theologici Bibliothecae Palatimue Vindobo-, | 


"nenisis. Latini, 2 x 1793 ff. — Dentmale' der chriftl. 
Glaubens - u. Sittenlehre, aus Allen Jahrhunderten überf. 
3 Iheile 1795 ff. — &iterarifcher Nachlaß, herausgeg. v. 
— ı801. 


‚Denrmal, iſt ein Werk der Haufunft, bag die Ber 
ſfimmung hat, irgend. ein ‚ausgezeichnetes Individuum 


Oder ein richtiges Factum der Gefchichte zu verewigen. 
Es heißt: Grabmal, wenn es auf dem Grabe eines 
Berfiorbenen ſiehet; Monument, wenn es blog: zur 
Verzierung eines Platzes dient, Die Ausführung der da: 
bei zum Grunde liegenden dee dusch die Form muß fich 
nach dem darzuftellenden Factum oder Individuum rich— 
ten, und deshalb ift das Eymbolifche die Haupteigen- 
fhaft, an welcher: man in den Denfmälern die productive 
Kraft des. Künftlers ‚erkennt, | 


Depplogifiifiren Centbremnbaren) heißt, in dem 
phlogiſtiſchen Spiteme, einen Körper ſeines Brenn 
baren Mhlogiſtons) entweder danz oder zum Theil, — 


— 
% 


— 
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ben. , Im antiphlogiſti fen: Spfteme kann von dem | 
Dephloeiſtiſ iven nicht. die Rede feyn. | 


- Derham, William, geb. 1657, T 17351. war ein 
düögejeichnetse Philoſoph und Theolog. Er iſt der Ur— 
heber der ſogenannten Phyſitotheologie in ſeiner Schrift: 


Phyfikotheologie, oder, Beweis von dem Das 


— 


ſeyn und den Eigenfhaften Gottes aug ben 


Werfen der Schöpfung; auch ſchrieb ‚er: Aſt r o⸗ 
theologie, oder Beweis von dem Daſeyn und 


den Eigenſchaften Gottes aus dem Anblicke des 


Himmels. — Seine Phyſikotheologie hat Lindemann 
in ſ. Geiſte der as Philoſ. Th. 6, ©. 492 ex⸗ 
cerpirt. Ks 

ovo. Derſ, chau, Sheitoph 5 Fried, Regierungspeäf din 


E zu Aurich), geb..1714, T 1799. Lutheriade, 1760 (n. A. 


unter dem Titel: die Reformation, 1781). — 
e. Greiſes uͤber Religion, 1796. 

Derwiſch (nach dem Perſi iherf, ein Armer) ift, um 
ter der Mahomedancern, eine Perfon vom geiftlichen 
Stande, bie nach gewiſſen Ordensregeln lebt, und den 


Mönchen der Chriſten gleicht. Sie faſten viel, machen 


religioͤſe Gaukeleien, die, nach dem Gebrauche bes Dpis 
ums, oft an Raſerei grenzen, ‚Bei den Arabern heißen 


ſie Fakirs.) 


Def criptio Cebetorifche Figur), zeigt fi fi ch bei Ned⸗ 
nern und Dichtern gewoͤhnlich in einer mablerifigen und 
fchildernden Darftelung des Subjects; z. B. 

‚Die Menichheit Hofft in füßen Traͤumen 

Empfindet fie jih ftart und groß, . 

Erblicket Blüthen in den Keimen, 

Und Freiheit in bes er Schoos. 

. Staͤrke. 


Deſcription Geſchreibung), iſt, unter den logi⸗ 
ſchen Formen, die Angabe der Mertmale eines Gegen⸗ 


us 


ſtandes, un man eine deutliche Vorſtellung von dem⸗ 


ſelben 


fj N 
' ? 
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felben hervorbringen will. Sie darf eigentlich nur dann 
an bie Stelle der Definition treten, wenn entweder eine 
. regelmäßige Definition nicht möglich ift, oder nicht zum 
Ziele führt (j. 3. in Kinder» u, Volksſchriften ꝛc.). 


Deftillation, Deftilliren, iſt eine chemifche Ars 
beit, bei weicher die flüchtigen Theile von den weniger 
flüchtigen eines‘ zufammengefeßten Körpers, melde beim 
Abdampfen fid) in der Luft zerfirenen würden, in befon« 
dern Fühlen Gefäßen in flüffiger Geflalt gewonnen 





— 


werden. Von der Deſtillation unterſcheidet man die Sub⸗ 


limation, bei welcher ebenfalls die fluͤchtigern Theile 
vdn den weniger fluͤchtigen abgeſondert, nicht aber in 
| flüffiger, fontern in fefter Geftalt erhalten werden fol» 
len. — Man theilt auch die Deftillation ein in die naffe 


und trockene, Jene geſchiehet bei folchen Körpern, die 


an und für fi) im flüffigen Zuftande fin befinden; biefe 
aber bei folchen, die zwar fonft trocken fcheinen, allein 
durch einen gewiffen. Grad des Feuers folhe Dämpfe von 

- fi geben, welche nachher beim Abkühlen zu einer tropfs 
baren Flüffigkeit zufammentreten. — Die_naffe Deftillas 
tion erhält nach der Abficht, wozu fie gefchiehet, gemiffe 
eigene Benennungen. Abziehen heißt: eine Flüfigfeit 
von einem andern gemifchten Körper abdeftilliren; co ho⸗ 
biren: die Flüffigfeit wiederhohlt-auf einen Körper gie« 


Ben, und davon abziehen; rectificiren: die Flüffigkeie 


bei gemwiffen Graden des Feuers von fremdartigen Thets 

len, welche bei den erften Deftillationen mit uͤbergiengen, 

en Dergl, Fiſchers phyſikal. Woͤrterb. 2. 2) 
S. 871 ff. x 


Determinismus; die Meinung, nach der alle 
Handlungen’ der Menfhen von nothwendig beffimmenden 


Gründen abhängig find, Sollen die beftimmenden Gruͤn⸗ 


de der menfchlichen Handlungen eine blinde, alles beherr- 


Ihende Nothwendigkeit ſeyn; fo iſt dies der grobe Fata> _ 


lismus, Sollen fie in den Bewegungsgeſetzen der Mar 


polig philof, EIER It Theil. | 16 
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terie liegen; ſo iſt dies der — — Determinig- 
mus. Sollen fie in den Einflüßen des Förperlichen In— 
ſtinets liegen; fo iſt dies der thieriſche Determinismus. 
Sollen ſie in der Vorherbeſtimmung eines von der Natur 
verſchiedenen, und fie regierenden Weſens, in der Vor— 
herbeſtimmung einer Gottheit liegen; ſo iſt dies der 
tranſcendentale Praͤdeterminismus. Sollen ſie in den 
Vorſtellungen der Seele liegen, welche durch das, was 
ihr unter allen Umſtaͤnden dag Beſte ſcheint, nothwendig 
beſtimmt wird; ſo iſt dies der rationale Determinis— 
mus. Sollen fie endlich in einer allgemeinen Gefegmäßig- 
feit der Dinge liegen, nad) welcher jedes Ding vermöge - 
feiner Natur fo handeln muß, wie e8 handelt; fo Fann 
man dieg den allgemeinen Determinigmud nennen. 








Vergl. Reinhards Moral, Th. 1, ©. 315 ff. 


Deutlichfeit, untergeordnete Eigenſchaft der Kor: 
rectheit der. Zorm, fi Som. 

Deutſchmann, Joh. geb. 1625, F 1706 (Prof. der 
Theologie zu Wittenberg), ein großer Freund von afade- 
mifchen Streitſchriften, deren er viele hinterlaffen hat. — 
Apologia angullanae confeltonis; — metbodiea repelitio 
anguflanae confeſſianis; Sxnoplis theölogiae biblicae; — 
4 Exaunen controverligrum: focimianarum elc. — 


Devife, f. Sinnbild. Ä | 
Deyling, Salomo (Prof. der Theol. zu Leipzig), 
geb. 1677, T, 1766. — Inſtitutiones prudentiae paltpralis, 
1735, ed. Stia, 1768. — ÖObfervaliones facrae, in quibas 
multa feripturae veteris et novi Lellamenti dubia vexata 


foluuntur etc. 53 Th. 1708 ff. — 
Siaͤtetik, ift die Fehre von dem zweckmaͤßigen Ver: 
halten, die Geſundheit zu fichern und zu erhalten.‘ Sie 
enthält daher die Kenntniß des Körpers und feiner Be- 
ſchaffenhelten, die Kennfniß feiner Nahrungsmittel, Be— 
fleidung, Bewegung, Anftrengungıc. Hufelands Kunft, 
das menfchliche Keben zu verlängern, 


- 
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‚Diagonale, die fchräglaufende ‘oder Duerlinie, 
d. 5. diejenige, ‚welche zwei gegen einanderüberftehende _ 
Winkel eines Vierecks mit einander verbindet. | 

Diagramma, hieß in der Mufif der Griechen * 
was wir gegenwärtig Scala (Tonleiter) nennen. 
Dialektik, iff, nad) Kant, die Logif’des Scheine: 
oder derjenige Gebrauch der Logik, nach welchem man 

nicht die Wahrheit erforſchen fi Da nur feinen Gegner 
zum Schweigen bringen will, Für die Uebung des 
DVerftandes im Difputiren 'iſt fe e ein wirffames Mittel, 
am fich Gemandheit, Leichtigkeit und Fertigkeit zu ver— 
ſchaffen. 


lektelegie eine Sammlung ‚von serien 
‚Dialeften. 


Dialog. — Der Dialog, ale Merf der — 
Kuunſt, iſt von der muͤndlichen Converſation verſchieden. 
Sein Charakter beruht auf der Darſtellung und 
Verſinnlichung des intellectuellen oder mora— 
liſchen Antagonismus mehrerer menfchlicher 
Individuen in der Totalitaͤt einer aͤſthetiſch 
vollendeten Form. Er kann in didactiſcher Hin— 
ſicht Den Antagonismus menſchlicher Grundſaͤtze u. Hand— 
lungen (wohin auch der dramatiſche Gebrauch des Dia— 
logs gehoͤrt), und. in Iyrifcher Hinficht den Antagonis- 
mus menfchlicher Gefühle verfinnlichen. Die Individuen, 
‚die im Dialoge, als Merfe der ſchoͤnen Kun erfcheinen, 
find feine wirklich eriffirenden, oder wenigſtens für den 
aͤſthetiſchen Zweck ibealifirte Menfchen, die hier als Me- 
'präfentanten der ganzen menſchlichen Gatfuna, 
oder gewiffer Stände und Klaffen derſelben 
erfcheinen. — Die productive' Kraft des Dichters zeigt 
fih in der Erfindung, Haltung, gegenfeitiger 
Stellung und Durchfuͤhrung der Charactere der 
aufgeftellten Ferfonen; in der Mannigfaltigfeit u. Schat- 
tirung, die durch den Antagonismus ihrer Dieinungen, - 


PET Dielig 
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Grundfäge, Gefühle, und Handlungen hervorgebracht 
“wird, und in der aͤſthetiſch en Kraft, womit er den beab⸗ 
ſichtigten Zweck des Ganzen in der Vollendung der 

aͤſthetiſchen Form herbeifuͤhrt, und aus dem gegenſeitigen 
Kampfe der Meinungen, Gefühle und Handlungen ent 
weder Harmonie, oder Uebergewicht deg einen über 
‚ ben andern hervorgehen läßt, Dadurch erhält dee Dialog 
fein inneres’ hoͤheres Leben, feine beftimmte füientififche 


‚ oder dramatifche Tendenz, und bewirkt endlich in dem 


Gemüthe des Fefers oder Zuhsrers dag Uebergewicht des 
Gefuͤhls der Luſt über das Gefühl der Unluſt, ſowohl 
durch die zuletzt herbeigeführte Harmonie der flreiten- 
‚den Kräfte, als durch das Wohlgefalen an der Vollen⸗ 
dung der Hanzen aͤſthetiſchen Form. Ruhig wird der 
Fluß des Dialogs dahin gleiten, wenn er Begriffe ent 
wickelt und Wahrheiten verfinnkicht; ftärfer wird er rau 
schen, wenn er beftimmte Gefühle. zeichnet und gleichſam 
einen Iyrifchen Flug nimmt; am hoͤchſten aber ſteigt er 
im Drama, wo an feine Haltung der Faden der drama: 


tiſchen Darftellung, das poetifche Leben der Handlung, 


amd die Verwickelung und Entwieelung des Ganzen ges 
knuͤpft if. — Ale Dialoge muͤſſen als mißlungene Kunfs 
producte erfcheinen, wo Monotonie in der dialogifchen Form 
herrfcht, mo nur einer, und zwar im Kathederton docirt, 
und die. andern Perfonen blos Statiften find, und we 

ber Dichter aus der Haltung und Sprache der’ fingirten 
Churaftere faͤllt Mit dem Dialoge iſt der Monolog ver⸗ 
wandte, der den hohen Drang und Kampf der inneren &e- 
fühle und Leidenfchaften fo verfinnlicht darſtellt, daß das 
innere fubjective Leben und die hohe Bewegung deffelben 
sem Sprechenden felbft ale objectiv (auffer ihm) er- 
fcheint, und er fih'der Macht, die in ihm wirket, in 
Worten entladen muß. ‚Er. gehört zunaͤchſt der drama— 
tifchen Poefie an, und wird nur in den Momenten 
einer flarfen Bewegung von Wirkung feyn, ann die Nich- 
sung und Veränderung des Gemuͤths des Handelnden 
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pſychologiſch beobachten zu koͤnnen. — Unter den Teut—⸗ 
ſchen koͤnnen als treffliche Dialogiſten aufgeführt werden: 
Leſſing (Ernſt u. Falk), Wieland (Diogenes von Si⸗ 
nope; Goͤttergeſpraͤche; Geſpraͤche unter vier Augen), 
Mendelſohn (Phaͤdon) Herder (Gott; Geſpraͤche uͤber 
die Seelenwanderung), Platner (uͤber den Atheismus), 
3.9. Jacobi (Kunſtgarten; David Hume, oder über 
Idealismus u. Realismus), Geßner (Idyllen), Engel 
(Philoſoph fire die Welt) ꝛc. u der dramatifchen Poeſie: 
Iffland, Kotzebue, har Goͤthe, Schiller, 
Klinger ıc. ꝛc. 


Diameter —— iſt die Linie, welche — 
einen Koͤrper von einer runden Figur geipgen wird, um 
| feine Größe ‚angeben zu können, 


Diaphanometer, ift eine von Sauffüre angege⸗ 
bene Vorrichtung, die Größe der Ausduͤnſtungen, welche 
fich im einem begrenzten Theile der ung umgebenden Luft 
befinden, dadurch anzuzeigen. Es unterfcheidet fih von 
dem Kyanometer dadurch, dag durch den letztern die 
ganze Wirkung der Dünfte und ber in ‚ber Atmofphäre. 
von Auge des Beobachters bis zu den legten Grenzen 
ſeines Geſichts vertheilten. Ausdünftungen beſtimmt wird. 


Diaphonie, bezeichnefe in der Mufif der Griechen 
die biffonirenden Intervalle im Segenfage von denen, wel⸗ 
che damals unter die conſonirenden gerechnet wurden. 


Diaſpaſma, hieß bei den Alten die Pauſe zwiſchen 
‚give Derfen eines Gedichtee. 

Diaftema, dieg bei den Griechen. das, wag. wir 
Intervall nennen. 


Diafyrmus iſt die bald mehr, bald weniger: feine | 
und beißende Verfpottung ber Lebenden, (im Gegenfage 
gegen ben Sarkasmus: die Verſpottung der Sterbenden). 

Diatoniſch, nannten die Griechen eines ihrem drei 
Rlanggefchlechter,; welches mahrfcheinlich früher eriftirte, 


* 
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als die beiden andern: dag chromatifche und — 
moniſche. Die Folge der Töne war auf dem Tetrachord 
fuͤr diefes Klanggefchlecht fd geordnet, daß man von un- 
ten nach oben ziterft in’ einem halben, und von da aug 
in zwei ganzen Tönen fortfehritt G.B. bh ode) Die 
ſes Klanggeſchlecht tft, nach der Zahl feiner Intervallen 
betrachtet, das einzige, deffen Gebrauch fich ohne Ver— 
miſchung mit dem chromatifchen. und ‚enharmonifchen- für. 
die damaligen Zeiten. denfen läßt, und auch dasjenige, 
welches in das Syſtem der heutigen Mufif am menigften 
verändert übergegangen if, Man gibt, daher der Folge 
dev in jeder der itzt eingefuͤhrten Tonarten vorkommenden 
Intervalle die Benennung der diatoniſchen Tonleiter; 
und dieſe Benennung bleibt unveraͤndert, aus welchem 
Tone auch uͤbrigens das Stuͤck gehen mag; und ein Ge— 
ſang, welcher nach den anerkannten und feſtgeſetzten Re— 
geln der Harmonie geordnet iſt, heißt ein diatoniſcher 
Geſang. Da aber bei den gegenwaͤrtigen Tonſtuͤcken faſt 
feine Modulation in ber’ reinen, unvermiſchten diatoni⸗ 
ſchen Tonleiter geſchiehet, ſondern bei jeder Ausweichung, 
in entfernte ſowohl, als in nahe gelegene Toͤne, chroma— 
tiſche Fortſchreitungen vorkommen muͤſſen; ſo kann auch, 
im eigenthuͤmlichen Verſtande, das heutige diatoniſche 
Klanggeſchlecht, nach ſeiner Verbindung mit dem chroma⸗ 
tiſchen, nicht anders heißen, als das chromatiſch-dia— 
toniſche. Vergl. Blümner im Handw. über die 
ſch. Künfte, ‚Th. 1, ©. 309. 5 , 


Dichord, der Name eines zweiſaitigen Inſtruments 
der Aegypter und Griechen; man findet — da⸗ 
von auf alten Kunſtwerken. 


Dichten, Dichter, Dichtungs arten, ſ. Poeſie. 
Dichtigkeit iſt ein relativer Begriff, und bezeichnet 
die Vertheilung der Maſſe oder Materie eines Koͤrpers 
durch denjenigen Raum, den er uns einzunehmen ſcheint. 
Demnach ſchreibt man einem Koͤrper eine betraͤchtlichere 
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Dichtigkeit zu, wenn er unter demſelben Raume mehr, 


Maſſe, eine geringere aber, wenn er unter ins 
Naume weniger Materie enthält. 


Dichtkunſt, ſ. Poeſtſte. 
Dichtungsvermoͤgen, ſeantaſte. 
Didactiſche Form der Poeſie. — Der Charat⸗ 


- ter. der didactiſchen Form der Poeſie iſt Darftellung - 


von Begriffen, die mit beſtimmten Gefühlen 

vergeſellſchaftet find, in der Totalität einer 
Afihetifch bollendeten form. Es ift nicht Beich- 
rung, fondern Verfinnlichung don Begriffen und Wahr: 
heiten, was der Dichter beabfichtiget, und wodurch er 
ſich von dem profaifchen bidactifchen Style unterſcheidet; 
er will nicht unterrichten und Begriffe verbreiten, fon- 
dern er will die ſubjectiven Gefuͤhle, die in ſeinem We— 
fen mit.jenen Begriffen aufs innigſte verknuͤpft find, zur 
Dbjectivität einer Form erheben, die blos unter dem 
äfthetifchen Gefege fteht, und die der veine Ausdruck fei- 


ner fubjectiven Stimmung if. Er erdichtet aber nicht 


die Begriffe, die er darſtellt; er bringt nur die Begriffe, 
die an fich der Sphäre feiner Erfenntniß angeheren, in 
die Mitte einer andern Sphäre, der Ephäre des Ge- 
fuͤhls, und erhebt fie, durch die Afihetifche Form, eben 
fo zu einer Totalität für die Phantaſie, wie fie.dje To- 


talität feiner Vernumnfterfenntniß ausmachen. — Da alle 


Erkenntniß fih ins Unendliche verliert, und im Abſolu— 
fen endigt; fo muß die Verfinnlichung des Unendlichen, 


durch. die Idealißrung ber erhabenften Begriffe der Ver⸗ 


nunft, die geſammten Kraͤfte unſers geiſtigen Subjects 
in das freieſte und harmoniſchſte Spiel ſetzen, und das, 


was uns als Idee der Vernunft uͤberzeugte, als produ⸗ 


cirte Totalitaͤt der fehspfeeifiten Phantafie rühren umd 


unfern Willen bewegen. Zur didactiſchen Form der 


Poeſie gehsren:. 1) em eigentliche rehrgedicht; E 


2) die Satyre CGVergl. ae N). 


: \ 
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Didactiſcher Stil, f. Lehrſtyl. 
Diderot, Denis, ein geiſtvoller franzoͤſiſcher Schrift⸗ 





ſtelier, war ums Jahr 1712 gebohren und F 1784 zu 


\ 


Paris. Er ftudirte eigentlich Medicin, widmete ſich aber 
ausſchließend den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und lebte lange 
Zeit von Schriftſtellerei. Sein Styl hat Anmuth und 
Witz; feine philoſophiſchen Grundfäge find nicht ſelten 


dunkel und bizarr. Er gab zugleich mit d'Alembert die 


berühmte Enchklopaͤdie (17 Foliobände in der erffen 
Yusgabe) heraus, die bei allen Mängeln in der Anord- 


— 


nung und Ausfuͤhrung, doch einen Reichthum nuͤtzlicher 


Kenntniße aller Art in ſich enthaͤlt. Er kam, wegen der 


darin geaͤußerten freien Meinungen, in die Baſtille, und 
lebte dann zu Berlin und Petersburg. Gegen das Ende 
ſeines Lebens kehrte er nach Paris zuruͤck. — Unter ſei⸗ 
nen dramatiſchen Schriften zeichnet ſich der Hausvater 
aus, — Seine philoſophiſchen Verſuche wurden zu 
Paris öffentlich verbrannt, 


Didymus (I. Olymp. 185), ſoll 4000 Buͤcher ge 

ſchtieben haben, von denen ſich aber nur ein Fragment 

ber Ariſtarchs homerifche Verbefferungen erhalten hat,— 
Die Scholien zum Homer find fpätern Urſprungs. 


Dietmar, Karl Gottl. (Paſtor zu Lauban) geb. 
1721.° Die gefamte, der ungeänderten Augsburgifchen 


Eonfeffion zugethane ‚Priefterfhaft in dem Churfürften 


thume  Sachfen, und den einverleibten, auch einigen ans 
grenzenden Ländern, 5 Th., 1752ff.e — Die Briefterfchaft 
in dem Markgrafthum Oberlaufißg, 1 Th. 1777.— Kurzgefaß⸗ 
te Kirchen- und Schulengefchichte der gefürfteten Grafid. 


- Henneberg hurfl. Sächf.Antheils 1781. — Kirchen- u. Schul 


gefch. der Schönburgifchen Graf: und Herrfchaften, 1787.— 
Dietrich, Joh. Friede. ( (Sommiffiongr. u. Ammann 


3 Großenhagen) geb. 1753. — Ver Kleiftianum, latina 


melzphrafi expreflum, 1787. 
Dietrich, Joh. Sam. (Obertonſiſtorialt. u. un 
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zu Berlin) geb. 1721, } 1797. uUnterweiſung zur Glück 
feligfeit, 1792. "Seit der Zeit in vielen Auflagen. — 


Mehrere aſcetiſche und liturgiſche Schriften. Gab mit | 


ae und Teller dag neue Gefangbuch heraus, 

- Dietrich von Riem: ‚„ im Bißthume Paderborn, 
(farb in dem erſten Viertel des 15ten Jahrhunderts). 
Er ſtand in paͤbſtlichen Dienſten und war zum Biſchoffe 


von Cambray ernannt. — Fuͤr die Kirchengeſchichte ſeines 


Zeitalters iſt er wichtig: Hiltoriae, qua res [no temipore, 
cum in Imperio, aliisque regnis, fub Earelo IV et füb- 
'  fequentibus duobus imperatoribus, tum in ecelefia — 
nberrime exponyntur, libri IV, 1666 Baf. 


Differentialrechnung, f. Algebra, | 


Ditkaͤarchus von Meffene (I. Olymp. 214) war ein 
Schüler des Ariſtoteles und fehrieb eine poetiſche Be- 
fchreibung Griechenlands und Schilderung der griechifchen 


Eittem und Gebräuche, wovon ſich Bruchſtuͤcke erhalten 


haben. — In. der Philofophie war er Materialift. 
Diltenius, Fr. Wild. Jon. (Prediger im Wirtem- 
bergifchen) geb. 1754. Chreflomathia Platoniana, griechifch- 
‚teutfch, 1782. — Antiquitäten- Wörterbuch für Schulen, 
worin die vornehmften griechtfchen und römifchen Alter- 


thuͤmer vorgetragen und erflärt find, 1783, N. 4. 1801. au 


‘ Griechifch- teutſches Wörferbuch für die Jugend, nach 


Schelkerſchem Plan gearbeitet, zte Aufl.2792. — Appiang 


sömifche Gefchichte ‚ nach dem Griech. 2. Th.-1793. 
Dimenfionen, find, in den zeichnenden Künften, 


die Größen, die man den nachgebildeten Gegenftänden in 


dem Kunffwerke gibt. Zwar koͤnnen bei unzähligen Ges 
genſtaͤnden die Dimenfionen der Natur nicht auf dag 
Kunſtwerk übergetragen werden; aber dag Kunſtwerk ge- 


winnt an Illuſion, je analoger die — ionen der N⸗-⸗] 


tur ſind. 


Dindorf, Gottlieb Imman. prof. der orient. Spr. 
in Leipzig) geb.. 1755. gab heraus: Mori verho et expli- 


i ” 
# . 


* 
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eattivo Acuum apeoltolieorum, 2 Th. 1794. — Erneſti le- 
ctiones agademicae in epillolam-;ad Hebraeos, 1796. — 


Novum lexicon hebraico-chaldaieum, T: ı, 18012 
Dinge an fich, waren in der Vorkantifchen. Philo⸗ 


ſophie die legten Gründe ‚aller. ſichtbaren Erſcheinungen, 


mit welchen fie durd). einen Kauſalzuſammenhang in Ver— 
bindung. fanden. Die alte Metaphyfit war auf. diefes 


dogmatiſch fefigefegte Verhaͤltniß zwiſchen den Dingen 


an fich und den Erfcheinungen aufgeführt, „und zerfiel in 


vier einzelne Wiffenfchaften: die Ontologie, rationa 
le Yiychologie, Kosmologie und rationale Then. 


logie. Nach der Beflimmung deffen, was ein Ding au 


ı# 


fich ſey, entwickelte man die Grundfräfte der menfchlichen 
Seele, als des abſoluten Gubjeftd aller vernünftigen 


Thaͤtigkeit; ftellte den Zufammenhang aller Naturfräfte 


* 


und einzelnen Theile der Natur dar, und lehrte ſelbſt das 


Weſen Gottes und deſſen Eigenſchaſten voͤllig befriedigend 


kennen. — Kant ſtuͤrzte das Gebäude dieſer Schulmeta- 
phyſik, indem er, nach der Ausmeſſung des menſchlichen 


Erkenntnißvermoͤgens, das Reſultat zog: daß die Din— 
ge an ſich und die Erſcheinungen weſentlich von 


- einander verſchieden wären, das Verhaͤltniß 


zwifchen beiden aber une rflaärbar bleibe 


* Schon” dies war ein großer. Schritt vorwärts in den 


philofophifchen Unterſuchungen; daß aber Kant tranſcen— 
dentaler Idealiſt geweſen ſey, wie es, durch die 
Steigerung des Kriticismus Jacob Sigism. Beck und 
Fichte wurden, kann ſo lange nicht bewieſen werden, 
als entſchiedene Stellen in Kants kritiſchen Schriften 


vorhanden ſind, welche mit der Subjectivitaͤt des 


Dinges an ſich nie vereinigt werden koͤnnen. Mag 
dann Kant, bei ſeinen Lehren konſequent oder nicht 
konſequent geweſen ſeyn; fo kann man nach dem woͤrtli— 
chen Sinne unzaͤhliger Stellen in ſeinen Prolegome— 
nen zu einer jeden kuͤnftigen Metaphyſik (bie 


hier deshalb wichtig find, weil fie noch fpäter als die 
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geist der reinen Vernunft erfchicnen) nichts an⸗ 
ders ihm beilegen. Hier nur einige : Stellen: S. 104. 
In der That wenn wir die Gegenftände der Dinge, mie 
billig, als bloße Erſcheinungen anſehen; fo- geſtehen wir 
doch hierdurch zugleich, daß ihnen ein Ding an ſich 
ſelbſt zum Grunde liege, ob wir daſſelbe gleich 
nicht, wie es an ſich beſchaffen ſey, ſondern nur feine 
Erfcheinung, d. i. die Art, wie unſere Sinne von dieſem 
unbekannten Etwas afficirt werden, fennen.,, — S. 169: 


„Die Sinnenwelt iſt nichts als eine Kette nad) allgemei- | 


nen Geſetzen verknuͤpfter Erfcheinungen; fie hat alfo kein 
Befichen für fich, fie ift eigentlich, nicht dag Dinz 


an ſich felbfi, und bezieht fich alfo. nothtwendig auf dag, 


was den Grund dieſer Erſcheinung enthält, auf 


Pr 


Wefen, die nicht blos als Erfcheinung, fondern als 


Dinge an fi felbfi erkannt werden können. In 
der Erfenntniß derfelben kann die Vernunft allein 
hoſſen, ihre Verlangen nach Wollftändigfeit im Fortgange 


vom Bedingten zu beffen Bedingungen einmal befriedigt. 


su ſehen.“ — ©. 163: „ES würde eine große Unge- 
reimtheit feyn, wenn wir gar Feine Dinge an ſich 
feldft einräumen, oder unfere Erfahrung für die. einzig 
mögliche Erfenutnißart der Dinge ausgeben wollten.,, — 
Beck hingegen erklärte in feinem(1796 erſchienenen) Grund- 
riße der kritiſchen Philofophie geradezu: „Es ift 
fein Ding an fich, nichts Neelles, außer ung vor- 
handen,‘ fondern alles, was ung als außer ums er- 


ſcheint, gründet fih. nur auf unfer Worftellen und Den 


fen, und beruht lediglich auf. diefem und auf den Gefegen 
deffelben, — Fichte verbannte endlich ganz das Ding 


an ſich aus der Philoſophie, ſelbſt der Terminolos 
gie nach, die ſeit der Zeit nicht mehr von dem Verhaͤlt-⸗ 


niße der Dinge an ſich zu den Erfcheinungen ſondern 
von dem Verhaͤltniße des Subjectiven zum Ob— 
jectiven ſprach. Wie in den Syſtemen ſeit Kant die— 
ſes Verhaͤltniß beſtimmt worden ſey, daruͤber vergleiche 
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man die Artikel: Fichte, Krug, Schelling, Barbili, 
Fries, welcher legfere aber der einzige der Neuern war, 
der in feinem Syſteme der Philoſophie als evi— 
derte Wiffenfchaft behaupsete (9. 245 ff): der Er. 
fcheinung liege ein Seyn der Dinge an ſich zum Grunde, 
und bie Sinnenwelt fey bie Erfcheinung ber Welt der 
Dinge an fh. — ⸗ R 


| Dinten, fompathetifche, find Flüffigkeiten ohne 
‚alle, oder doch ohne merfliche Farbe, mit welchen. fich 





eine unfichtbare Schrift guffragen läßt, die man durch 


gewiſſe, jeder Art von ſympathetiſcher Dinte eigenen 
‚Mittel, fehr deutlich machen fanı. Schon Ovid rierh 
den Mädchen, die unter firenger Aufficht ſtehen umd ger- 
ne an ihre Liebhaber fihreiben möchten, die Schrift mit 
frifcher Milch aufzutragen, und wenn fie getrocknet .ifl, 
Kohlenftaub. oder Ruß darüber zu ſtreuen. Plinius 
fchlug milchigte Pflanzenfäfte dazu vor. Die Chemie kennt 
‚ Viele beffere Produete zu diefem Zwecke; 5. B. wenn man 
“ grünen Pitriol in Waffer aufldfet, und etwas Maun da- 
zu ſetzt, um zu verhüten, daß der gelbliche Eifennieder- 
fchlag nicht niederfälft, welcher, wofern die Säure Nicht 
die Dberhand bat, allezeit zu entfiehen pflegt; fo kann 
man mit dieſer Aufloͤſung eine unfichtbare Schrift auf— 
ſetzen, bie ſehr fchwarz erſcheint, wenn man fie mit einem 
‚gut gefättigten Galkäpfelaufguß befeuchte. — 


Div Caſſius, von Nicaͤa, lebte im Anfange des 
zteft Jahrhunderts, war Redner, Hiſtoriker und Staats; 
mann. Er galt unfer dem Imperator Alerander Severus 
viel, war Conful in Now, dann Broconful in Afrika und 
farb zu Niecaͤa. — Seine roͤmiſche Geſchicht e in go 
Buͤchern, von der Ankunft des Aeneas in Italien bis zum 
J. 228 (wovon ſich aus: den erſten 35 Buͤchern nur Frag— 
mente, das 36 — 6ofie vollftändig, und vom 61 — goffen 
nur Auszüge erhalten haben) hat in der aͤltern Gefchichte 
viel fabelhaftes, für fein Zeitalter ift er aber brauchbar, 
eb er gleich fehr rebnerifch fchrieb. Sie erfchien graece 


! 
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— Zi — —— nn Su - 
“ et latine cum notis 1. A. Fabrichi u, H..S. Reimari, 


2 Th. Hamb. 1750 ff. überfegt von > A. ——— 
4 Th. 1783 fi. — 


Diodorus, aus Siclien,. U. Olymp 193). ſchrieb 
eine hiſtoriſche Bibliothek, welche eine nach geogr 
phiſcher Methode bearbeitete allgemeine Geſchichte in go 
Büchern enthält, und von den alteften Zeiten bis auf 
Cäfars Kriege in Gallien geht. — Es haben ſich davon 
dag 1 — 5 Bud), mit der aͤlteſten Gefchichte der drei 
Erdtheile bis zum Trojanifchen Krieg, ganz erhalten; 
vom 6 — 10 3. welche die, Gefchichte bis, zum Feldzuge 
des Zerres nach Griechenland enthielten, haben fich blog 
‚ ambedeutende Fragmente erhalten, dagegen reichen die 
vollſtaͤndigen Bücher 11 — 20 bis zum Tode Aleranderg, 
die folgenden =d aber find verloren gegangen. — Dio— 
dors Zuverläffigfeit hängt von feinen Quellen ab; in der 
älteften Gefchichte ift er fabelhaft, in. der Chronologie 
forgfältig. In der Sprache ahmt er den Polyb nach, und 
nimmt deffen Fehler an, ohne ihm im Vorzüglichen gleich 
zu kommen. — Ausgabe von Weffeling, 2 Th. 1745, - 
— Ueberſetzt von Stroth u Kaltwaſſer in 6 Theil, 
1782. | 


Diogenes von Laerte, lebte im Anfange deg dritten 


chriſtlichen Jahrhunderts. Er ſchrieb 10 Buͤcher Lebens⸗ 
beſchreibungen beruͤhmter Philoſophen, von denen die 
erſten 7 Buͤcher von den Philoſophen der joniſchen Schule 
das 8 u. 9 von den Pythagoraͤern, und das 10 vom 
Epikur Handeln. — Das Ganze iſt eigentlich mm Com⸗ 
pilation und nicht durchgehends zu brauchen, aber fuͤr die 
Geſchichte der Philoſophie noch nicht gehoͤrig benutzt. — 
Ausgabe v. Meibom, 2 Th. 1692 ff. griech. u. latein. — 


Diogenes von Sinope, (geb, Olymp. 93, 1, F 
114, 2) war Anhänger der cyniſchen Schule u. Schüler 
des Antifihenes. Die firengen practifchen Forderungen 
des letztern uͤbte der erfte mit Strenge aus, nur daß er 


u 


— 


/ 
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ſich in vielen übertriebenen Folgerungen und Bisarrerien 
der bebensweiſe gefiel. Er. kannte wenige Bedürfniffe, 
| aber ungemwiß ift ed, ob er ein Faß bewohnt habe. 


Dionyſius exiguus (farb vor 536), war Abt 
eines Klofters in Nom. Unter feinen Schriften, wohin 
die Sammlung von Decretalen, Ueberfeßungen u. ſ. w. 
gehören, zeichnet fich die Erfindung des evchis 'paschalis 


von 95 Jahren vorzuͤglich aus, durch welchen die Oſter⸗ 


feier und die Geburt Jeſu auf das Jahr 754 nad) Er- 
bauung Roms beflinimt fefigefegt wurde. De histöria 
cyeli Dionysiani etc. dissertalio praes. lano, Respe nd. 
Hoffmanno, Vit. 1718. — Ueber feine Leberfegung der 
nn Kirchengefehe: Schroͤckhs — —— 
Th. 17, ©. 382 fi. 

Dionyſius von Halicarkaß in Carien, bildete 
fich unter Augufis Negierung in Mom aus, und- fehrieb 
dorf (Olymp. 193,1) feine Archäologie oder roͤmiſche 
Eefchichte in so Vüchern, die von Erbauung Noms big 
auf den erſten pımifchen Serien geht. Er nimmt durch— 
gehends auf römifche Verfaſſung Mückficht, beurtheilt fie 
aber als Grieche, und ift in der älteren Gefchichte fabel- 
haft: Er wollte den Bolyb nachahmen und fiel oft in 
rhetorifchen Ton. Seine Archäologie gab Grimm 1786 
heraus, und Benzler überfegte fie 1771 in 2 B. ing 
Teutſche. — eine fritifchen und rheforifchen Schriften 
verrathen Gefchmac und Scharfjinn und find wahrfchein- 
lich Jugendarbeiten, die fich über die wichtigſten griechi- 
fchen Schriftſteller, befonders über Nedner, und über ben, 
Styl verbreiten. Dionyſi Opera omnia, edid. Reiske, 
6 25, 1777. —. \ 

Dionyſius Periegeta, von Charar, wurde vom 
Auguſtus zu einer  Entdechungsreife in den- Drient ge 
ſchickt und befchrieb fie im einem heroiſchen Gedichte, 
welches der Biſchoff Euflathius (im 12ten Jahrhunderte) 
mit einem Commentare verſah. Dionyſius folgt dem 


x 


9* 
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⁊ 





Strabo und anderen älteren Geographen. Ha verfamp 
Da | ' ’ 


gab diefeg Gedicht 1736 heraus, 


Diophantus aus Wlerandrien, (I. 385) ſchrieb 13 


Bücher arithmetiſcher Interfuchungen, und gab darin die 
erfte Algebra.- : Sechs davon haben ſich mit den An: 
merfungen des Maximus Planudes erhalten. 
Dioptrit, f. optifche Wiſſenſchaften. 
Diplaſiasmus ift diejenige Figur in. der Iateini- 


ſchen Grammatif, vermöge welcher ein Conſonant ber- 


doppelt wird, um die vorhergehende Sylbe lang zu ma- 


chen, 5. B. relligio, ff. religio. 


-Diplonratif, Urkundenlehre. &ie if die hiſto— 
rifche Huͤlfs-Wiſſenſchaft, welche Urkunden leſen, ver— 


ſtehen, beurtheilen und benutzen lehrt. Eine Urkunde 


(diploma), ift aber ein föhriftlicher Auffas, der über eine 


Handlung mit beftimmten Feierlichkeiten von den dakei 


65. ff. — un | | 
Diſchendorffer, Franz (in Wien) kritiſche Ge- 


intereflirten Perſonen errichtet iſt. — Zur Diplomatif ge; 
hört. die Kenntniß der Materie, ber Werkzeuge, ber 
Schriftzuͤge, der. Unterfchriften ; der in dem verfchiedenen 


Inhalten uͤblichen Formate der Ausfertigung ꝛc. der Di— 
plome. — Gatterer, Abriß der Diplomatik, Goͤtt. 


1798. — Schoͤnemann, Diplomatik. — Feßmaier, 
Grundriß der hiſtor. Huͤlfswiſſenſchaften, S. 


ſchichte von Oeſtreich, 2 Ih. 1783. 


Diſcontiren, einen Wechſel, heißt: einen Wechſel, 


der noch eine gewiſſe Zeit zu laufen hat, ehe die darauf 


zu ziehende Summe ausgezahlt werden muß, mit einem 


verhältnifmäßigen. Abzuge, ſchon ist auszahlen und an 


ſich kaufen. Das Steigen und Fallen des Diſconto 

(des groͤßeren oder kleineren Abzugs) richtet ſich nach der 
denge des an einem Handelsplatze im Umlaufe befind— 
lichen baaren Geldes. | J 


» 
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Dif kurſive Erkenntniß ſteht der intutiven ent⸗ 





F gegen. Die intuitive Erkenntniß iſt unmittelbar, und 


beruht auf Anſchauungen; die diffurfive iſt mittelbar 
und geht durch Begriffe. | 


BT Difparagium (notorifche Mifheirarh) .ift die Ver⸗ 
heirathung einer erlauchten Perſon (vom_ alten, mit ers 
lauchten Gefchlechtern in Familienverbindungen fiehenden, 
Adel). mit einer Perſon vom neuen niedern Abel, oder 
vom Bürger- und Bauernſtande. Die aus einer Mißhei- 
rath entfproffenen Kinder haben weder den Stand ihres 
Vaters, noch find fie ſucreſſionsfaͤhig. 
Diſputation, ſ. Lehrſtyl. 
Diſſenters, ſind, in Großbritanien, alle —— 
gen, welche nicht zur herrſchenden Epiſ lvpaltirche gehoͤ⸗ 
ren, aber geduldet werden. 


Diſſonanz, iſt der Zufammenfchlag zweier ober 
mehrerer Tene, welche dem Ohre widrig find, und etwas 
mwiderfprechendes empfinden laffen, bei denen 28 ungerne 
vermweilt, und die den nämlichen Drang nach Auflsfung 
in ihm erzeugen, als die Verwicklung des Knotens im 

Schauſpiele. | 


Diſtichon, enthält zwei für fich beſtehende, oder 
aus einem’ größeren Gedichte genommene Verſe, fie ſeien 
von welchem Sylbenmaaſe und Inhalte fie wollen. _ Daß 

fie einen bedeutenden Sinn enthalten, ift eine zufällige 
Eigenfchaft, da man gewiß aus einem größeren Gedichte 
feine unbedeutenden Zeilen ausheben wird. — Einzelne, 
für fich beſtehende Difticha Finnen Infchriffen, Sitten- 
fprüche und Sinngedichte feyn, und beftehen bei den Als 
ten meiftens aus einem Herameter und Pentameter. 


Diſtr ibutio, ſ. Cumulatio. 


Dithmar, geb. 976, + 1018, Moͤnch) — im 
Kloſter Bergen, und ward 1008 Biſchoff von Merſeburg. 
Er 
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ö— — ——— ——— — 
Er ſchrieb Chronicorum libri VIII, welche für die Ge— 


ſchichte der 4 Koͤnige aus dem ſaͤchſiſchen Hauſe u. Hein⸗ | 


richs 2 wichtig fi find;, ed. Mader. 1667.‘ 


Dithyrambe (ſyriſche Form der Poeſie). Die 
- Dithyrambe if. griechifchen Urfprungs, und eine fpecielfe 


‚Hymne, nämlich eine Hymne mit dem beffimmten Ob⸗ 


jecte des Bacchus als Gottheit, Sie iſt der Ausbruch 
einer trunfenen Begeifterung, und ward bei den Griechen 
zu einem gefeß« u. vegellofen Tanze gefungen. . Sol fie 
noch unter ben aͤſthetiſchen Geſetzen flehen; ſo darf fie 


zwar die Formen eines. beſtimmten Metrums überfchreiten, ., 


und fid) mit Willkuͤhr, ſelbſt ohne innere nothwendige 
Folge der dargeſtellten Gefuͤhle bewegen; aber ſie darf 


weder gegen die Correctheit, noch gegen die Schoͤnheit 


abſichtlich verſtoßen, und, muß ſelbſt in der freieſten Bes 


wegung die Spuren einer allgemeinen äfihetifchen Einheit 


in fi erkennen laffen. — Don ben Griechen haben fi ich 
feine Ditbyramben erhalten, — Unter. den —— 
Willamow, Voß, Schiller. — 


Dittanaklaſis, iſt ein neues, im Jahre 1800. von 


dem Inſtrumentenmacher Muͤller zu Wien erfundenes 


Inſtrument, welches St. 15. der muſikal. Zeit. v. 


Jahre 1801.. fo beſchrieben wird: Es iſt nur drei | 
Quadratſchuhe ges, umd hat zwei Klaviaturen, fd daß 


mehrere Perfonen zugleich fpielen koͤnnen. Das eine 
Klavier ift um eine Detave höher geſtimmt, als dag 


andere; zwiſchen beiden tft eine Lyra von Darmfaiten 


angebracht. Die Klavierfaiten ftchen perpendifular, Der 


Ton ift voll. und lieblich, umd ähnelt dem der Baffer- 


- börner. Han bat es auch Dittaleloclange genannt. 


Ditters von Dittersdorf, geb, 1739, F ıgor, 
Fr empfand in feinem Alter den traurigen Wechfel der 


Gluͤcksumſtaͤnde; aber als Dperettenfomponift, det ber 


ſonders zuerſt die italienischen Finales auf die teutſchen 


Operetten übertrug, wird er lange ehrenvol genannt 


poli Ente Wörterb, Ir heil, 4 7 
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werden, obgleich fein Gefchmac nicht‘ immer rein genug 
war, und er fich in fpätern Opern felbft ausſchrieb. 
Sein Upothefer und Doctor, erwarb ihm allgemeine 
Gelebrität. Das rothe Kappen und Hierony— 
mus Sinider find nicht ohne Werth... Geringeren Ge- 
halt haben der Schiffspatron, die Liebe im Rar- 
renhauſe, Betrug durch Aberglauben x. Er 
diftirte feine Biographie ſelbſt, die Spazier (ıgor) 
revibirt herausgab, a 3 - 


Divertimento, bezeichnet diejenige Gattung von 
Tonſtuͤcken für zwei, drei, vier und mehrere einfac) in 
der Ausführung befekte Stimmen, welche in der Mitte 
des ıgten Jahrhunderts hauptſaͤchlich Gluͤck machte. 
Produkte, die man fo nannte, haften "gewöhnlich keinen 
beſtimmten mutfifalifchen Charakter, fondern waren nur auf 
eine leichte Darſtellung und einen angenehmen Vortrag 
berechnet. — In neueren Zeiten thaten ihnen die mehr 
ausgeführten Quartett und Quintetts Abbruch. — 
Divertiffement bedeutet eigentlich ebendaſſelbe, wie 
Divertimento; man gab aber diefen Namen, in der erften 
‚Hälfte des ıgten Jahrhunderts, nur folchen Klavierftücen, 
die aus fur; ausgeführten und gemeiniglic) mit Tanz: 
melodien abwechfeinden Sägen beſtanden. | | 


- Divifionen entftehen, nach ber Logif, wenn der 
Begriff, der eingetheilt werden full, entiveder der Be: 
griff von einem genns, oder von. einer. Species iff, und 
daher das gemeinfame Merkmal mehrerer untergeord- 
neter Begriffe enthält. Im ihnen wird alfo dag ent- 
wicelt, mas in einem Begriffe untergeordnet iſt. 
Jede Diviſion gibt, bei ihrer Eutwicfelung, Species oder 
Individuen, und dies iſt ihr unterfcheidendes Merkmal 
von der Partition. Die Partition theilt den Begriff; 
die Divifion fheilt ihn ein. Bei ber Theilung ent 
wickle ich, mag in dem’ Begriffe enthalten iſt; bei der 
Eintheilung, was unter ihm vorkommt. Hier wird 


. 
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die Sphaͤre des Begriffs, mc der Begriff felbft ges 
theilt. — Zu jeder Eintheilung gehört: 1) ein Ganzes 
(totum divisum) ein Begriff, der durch die Aufzählung 

der darumter gehörigen engern Begriffe beſtimmt werden 
muß; 2). Die Theilungsglieder (nembra dividentia), 
oder die engern Begriffe, die in dem weiten oder allge: 
meinen enthalten find; 3) ein Grund der Theilung 





_ (Fundamentum dividendi), oder ber Gefichtspunft, aus 


welchem man den allgemeinen Begriff fafit, um die in ihm 
enthaltenen Begriffe einzeln aufzuflellen; 4) Unterfchied 
der Theilungsglieder -‘dißerentia membrorum), oder 
dag Verhältniß der a Theile eines ———— ge 
gen einander, 


‚Dobner, Selig ob, (Diarift zu Prag) 6 1719, 
T 1790. — Wenceslai Hayek a Liboezan Annales Bohe- 


. . morum, 6 Th. 1762 ff. — Monumenta hiftorica en Ä 


6 2. 1764 fi. — 


Dobrishoffer, Maria (Meltpriefter zu Mien, vor: 
hero Miffionar unter den Abiponern) F 1791. — Hifloria 
de Abiponibus; equeftri bellicoufaque Paraquariae natione, 
3 Th. 1784. 

Diderlein, Joh, Chriſtoph (geh. Kirchenrath und 
Prof. der Theol. zu Jena) geb. 1746, T 1792. — faias- 
ex recensione textns hebraei etc. 1779, ed. 3tia, 178g. — 
Sprüche Salomo's, neu uͤberſetzt, Zte Aufl. 1786. — 
Fragmente und Antifragmente, 2 Th z3te Aufl. 1738. — 


Institutio theologi christiani in capitibus religionis theo-. 
reticis, nostris temporibus accommodata, 2 Th. 1780, 


ed. 5ta. 1791. — Theologifche Bibliothek, feit 1780; 


theologifches Journal, feit 1792. — Sünuma institutionis 
theologi christiani, 1782, ed. Ata. 1797. — Salomo's 
Prediger und hohes Lied, 1784, n. A. 1792. — Chriſt⸗ 
licher Neligiongunterricht nach den Bedürfniffen unfrer 
Zeit, 5 Th. 1785 ff. vom 6—ı2 Th. fortgefegt v. Junge. 
— Opuscula theologica, 1789. — Kurzer Entivurf ber 
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chriſtl. Sittenlehre, 1789, 3te Aufl. 1794. — Gab den 
ofen und zten Theil von: Grotii Annotaliones in de 
1776. heraus, und Biblia .hebraisa, olim a Reincecio 
edita — ward von ihm nach Kennicott und de Noſſi 
bis zum Ezechiel bearbeitet, und, nach deſſen ea von 

Meisner vollendet. — 

Doaͤring, Fried. Wilh. (Kirchenrath und Director bes 
Gymnaſ. zu Gotha), geb. 1757. Cattuili carmina, 2 Th, 
1788 ff. — Kelogae velerum pnoetarum latinorum, cum 
annolalione, 1795. — Nachricht von der gegenmärtigen 
Nerfafung des Gymnaſiums zu Gotha, 1794. — Livii 
Operum omnium, Vol. 1 1796. — Augerlefene Neden des 
Cicero, 1797. Erklaͤrende Anmerkungen dazu, 1797. — 
- Anleitung zum Ueberjegen aus dem Teutſchen ins Lat. 
2 Kurfus, 1801. 

Dogmatik, iſt die ſyſtematiſche Darftellung der 
chriſtlichen Glaubenslehren unter einer, aus dem Geiſte 
bes Lehrbegriffs einer jeden chriſtlichen Patthei hervor— 
gehenden, Form. (Sie iſt von der bibliſchen Theo— 
logie verſchieden, die blos rein exegetiſche Reſultate 
ſyſtematiſch geordnet barftellt.)- Die Eintheilung der 
Dogmatik feldft ift willführlih; mah vergl. die Kompen— 
dien und Syſteme von Mosheim, Toͤllner, Michae: 
lis, Teller, Heilmann, Morus, Reinhard, Doͤ— 
derlein, Henke, Eckermann, Storr, Ammon ꝛc. 
(Unter den aͤltern Dogmatikern waren beruͤhmt: Hutter, 
Calov, Bajer, Quenſtaͤdt, Scherzer, Chemnitz, 
Gerhard, Calixtus, Spener, Pfaff, Buddeus xc.) 


Dogmatismus, auch: Dogmaticismus, in der 
Philoſophie, iſt diejenige Behandlungsart der Philo⸗ 
ſophie, nach welcher man das Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Subjectiven und Dbjectiven auf eine pofitive Weiſe 
angeben, daſſelbe demonftriren, und dann alle einzelne 
Theile "des philofophifchen Syſtems daraus ableiten zu 
Eönnen glaubt. In dieſer Hinficht war das Wolfiſche 


* 
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— — — — — — 
Syſtem dogmatiſch, und ein jedes anderes Syſtem wird 
es in dem Maaſe, in welchem daffelbe an feiner Spike 


eine metaphpfifche Behauptung hat, turch melde dag 


Verhaͤltniß zwifhen dem Gubjecfiven und Dbjectiven 
apodiktiſch feſtgeſetzt werdenfol. Die entgegengeſetzte 
Denfart iſt, wie Kant meinte, die kritiſche, welche 


zwar Dinge a an ſich und Erſcheinungen von einander ver⸗ 


ſchieden annimmt, aber ihr Verhaͤltniß als nicht zu er— 
klaͤren moͤglich aufſtellt. Plattner nannte dieſes Syſtem 


‚eine dogmatiſche Kritik, und ſuchte zu zeigen, daß 


blos'die ſkeptiſche Denfart der dogmatiſchen eigentlid 
entgegengeſetzt fey. 


Dogmengefchichte, ein Theil ber. dogmatifchen 


Theologie, e enthält die Gefchichte der Neligionslehren, 


* 


d. i. die Geſchichte der Vorſtellungen, welche man ſich zu 


verſchiedenen Zeiten davon machte; die Geſchichte der 


Veränderungen, ‚die von Zeit zu Zeit mit dieſen Vor— 


ſtellungen vorgingen; der abwechſelnden Meinungen uͤber 
- ihre größere oder geringere Wichtigkeit, der Einwuͤrfe, 
welche dagegen gemacht, der Beweiſe, auf welche ſie 
gebaut, und der Folgen, welche daraus gezogen wurdeh. 
Sie unterſcheidet ſich dadurch von der Kirchen— 
geſchichte, welche ſich mit den aͤußern S chickſalen der 


Religion, ihrer Ausbreitung und Fortpflanzung; mit dem 
Aeußern des nach ihren wahren oder verfälfchten Grund: 


fägen gebildeten Goftesdienftes; "mit den Veränderungen, 
"welche durch ihre Einführung in die Welt im moralifchen 
und politifchen Zuffande der Menſchen hervorgebracht 
wurden; mit der ‚Dadurch veranlaßten Entſtehung eigner 
religioͤſer Geſellſchaften oder Kirchen, und mit der Ver— 
faſſung, Regierung, Verbindung und den Verhaͤltniſſen 
dieſer gegen einander, und. gegen die birgerk Gefellfchaft 
befchäftigt. — Planks Einl. in die fheol, Wiſſenſch. 


Th. J. ©. 102 f. 
v. Dohm, Chriſt. Konr. Wilh. (preuß. geh. Kath), 
geb. 17251. — Materialien zur Statiſit und der neueſten 
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Stantengefchichte, 5 Lieferungen, 1777 f. — Geſchichte 
des bayriſchen Erbfolgekriegs, 1779. — Ueber die buͤr⸗ 
gerliche Verbeſſerung der Juden, 2 Th. n. A. 1783. — 
Ueber den teutſchen Fuͤrſtenbund, 1785. — Gab mit Boje 
von — das teutſche Muſeum heraus, n. and. 


Dolland, Erfinder der achromatiſchen Fernroͤhre, 
ſ. Fernroͤhre. | 


Ä Dols, Joh. Chriſt. (MR. und Vicedirector der Frei⸗ 
ſchule zu Leipzig), geb. 1769. — Katechetiſche Unter: 
redungen über religioͤſe Gegenſtaͤnde, 4 Th. 1795. (n. A.) 
— Chriſtliche Religionsgeſaͤnge für Buͤrgerſchulen, 2te 
Aufl. 1795. — Andachtsbuch fuͤr gebildete junge Chriſten, 
bei der Feier des Abendmahls, 2te Aufl. 1798. — Leit— 
faden zum Unterrichte in der allgemeinen Menfchen« 
gefchichte, für Bürgerfchulen, ote Aufl. 1799. — Practifche 
- Anleitung zu fchriftlichen Auffägen über Gegenftände des 
gemeinen Lebens, befonders für Bürgerfchulen, 1798, 
n. A. 1802. — Satechetifche Anleitung zu den Denf- 
Übungen der Jugend, 2 Th. 1799, n. 9. 1801. — feit- 
faden zum Unterricht in der füchfifchen Gefchichte, für 
‚Bürgerfchulen, 179. — Neue Katechifationen über 
religisie Grgenftände, 6 Th. 1799 ff. — Denffprüche nah 
den Hauptwahrheiten der Gflichten - und Religionslehre 
georönet, als Denf- und Gedächtnißäbungen für Biür- 
gerfchulen, 1800, 2te Aufl. 1803, — Hülfsbuch zur Schdn- 
und Mechtfchreibung und zum -fchriftlichen Gedanfen- 
vortrage, fuͤr die obern Klaſſen in Buͤrgerſchulen, 1801. 
— Grundriß einer allgemeinen Religionsgeſchichte für 
Schulen, 1803, — 

v. Dombay, Franz. (faif. Dollmetfcher zu Agram 
in Croatien). — Geſchichte der mauritaniſchen Koͤnige, aus 
dem Arab. 1794. — 

Domcapitel, ber Inbegriff der ——— oder 
- diejenige moralifche Perſon, welche der fiehende Senat 
des Biſchoffs ift, der ihren Kath, und in causis arduis 
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(Aufnahme: neuer. Mitglieder, Veraͤußerungen ıc.) ihren 
Conſens erfordert; überdies sede vacanle aut impeditz 
das biſchoͤffliche Kirchenregintent, jedoch ohne — | 


rungen machen: zu bürfen ‚ verwaltet. 

Domperren. Sie follten in den von Karl. dem 
Gr. und andern Koͤnigen geftifteten Bisthümern ein Leben 
führen, das den WMiffenfchaften günftig - wäre, Unter 


Ludwig dem Frommen erhielten fie bie Chrodegangifche | 


(ziemlich mönchifche) Regel, berfammen. zu wohnen, zu 


effen, zu fchlaffen 2c. Nach und nad) zog jeder Domberr, 


ftatt ‚der gemeinfchaftlichen Wohnung und Tafel, feine. 
eignen Einkünfte, lebte für ſich, und ließ. die ihm oblies 
genden Funktionen durch Vicarien verrichten. Nur die 


Gefammtangelegenheiten blieben collegialifchen Zufammen- | 


fünften und Berathichlagungen vorbehalten, die man 


Capitel nannte, und die in der bifchäfflichen Mefidenz 
gehalten murden. Die Pfruͤnden der Domherren waren 
ſo betraͤchtlich, daß ſich die adelichen Geſchlechter fehr 
darum bewarben, und allmählig wurden Statuten zu 
Gunften des Adeld gemacht, nach welchen man nur darch 
"eine. gewiffe Anzahl Ahnen fich zu Domberrenfellen 
qualificirte. — Im Anfange hatten die Bürgerfchafi, ber 
Clerus und die Nitterfchaft gemeinfchaftlichen Antyeil au 
der Bifchoffswahl; bald vereinigten fich die legtern, 
um die. erfiere ganz davon auszufchließen, und endlich 


kam bie Biſchoffswahl eben ſo ausſchließend in die Haͤnde 


der Domherren, wie die Pabſtwahl in die Hände der 
Kardinaͤle, und die Kaiſerwahl in die Hände der Churs 
fuͤrſten. Das Domcapitel uͤbte waͤhrend der Sedis— 


vacanz unter gewiſſen —— alle biſchoͤffliche Fu 


Rechte aus. 


Dominante, iſt der nf Ton von einer Tonika⸗ 
z. B. G von C. 


Dominicaner, ſ. Bettelorden. 


— 
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Dominikus, Joh. (Prof. zu Erfurt) geb. 1764. — 
Ueber Weltgefchichte und ihr Princip, 1790. — Erfurt 
und dag Erfurtifche Gebiet, 2 Th., 1793. — Don Emas 

nuel, König von Portugall, 1795. — Heinrich der vierte, 

König von Franfreich, eine Biographie, 2 Th, 1797. — 
Arnoulds Spftem der Seehandlung und der Politik der 
Europäer, überf 1798. — (von Nitſch Eehrb. der alls 


gem. Voͤtkergeſchichte, ben zweiten Theil.) 


Donatiften. — Diefe Secte entffand aug Unsufries 
denen mit ber Biſchoffswahl des Cäcilianug , Biſchoffs zu 
Karthago, im Jahre 310 oder 311. Eine andere Parthet 
‚wählte den Majorinus, nach deffen- baldigem Tode (313) 
Donatus von ihnen gewählt wurde. Der vornehmfie 
Gefchichtsfchreiber und Zeuge der donatiflifchen Händel 

ift Optatug, ein afritanifcher Bischoff ‚de schismate Do- 
natistarum, libri 6, ums Jahr 370). Diefe Secte be 
fand .auf der Wiedertaufe derer, die in der Zeit der 
Verfolgung abgefällen wären vom Chriffenthume, und 
hrilige Schriften und andere chriftliche Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten den Heiden ausgeliefert hatten. Kaiſer Konſtantin 
ließ ihre Grundſaͤtze mehrmals prüfen; aber fie behaup⸗ 
teten ſich doch in Afrika, wo ſie 270 Biſchoͤffe hatten, die 
zu ihmn gehoͤrten. Sie waren blos Schismatiker, 
nicht eigentliche Haͤretiker. Vergl. die Geſchichte F 
Do natiſten in Schroͤkhs Kirchengeſch. Th. 5, S 

. 273 fl. — 

Donatug, Aelius lebte in der Mitte des vierten 
Sahrhundertd, mar römifcher Grammatifer und Lehrer 
deg Hieronymus. Er fehrieb eine Grammatif in zwei 

Theilen: de litteris syllabisque, pedibus. et tonis ars, 
siue editioprima; de octo partibus oralionis, editio se- 
cunda, die einzige Quelle grammatifcher Gelehrfamfeit im 
Ä uttelalter. Unter feinem Namen erifiiren auch Schrif- 
ten über Barbarismen ' Soldeismen ıc. und Auszüge aus 
feinm Commentare zum Terenz. — Verſchieden von ihm, 
und neit hängen, war Ziberius Donatus. 
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Donndorf, Joh. Are. (Stifts- Brobftei-Nath zu 
Quedlinburg) geb. 1754. — Die Lehre von ber Electri-- 
eität, 2 Th. 1784. — Anti⸗-Pandora, 3 Th. 1786 ff. — 
Natur und Kunft, 3 Th. 1790 ff. — Zoologiſche Beiträge 
zur 13tem- Ausgabe des Linneiſchen Naturſyſtems, 2 Th. 
1792 ff. — Handbuch der Thiergefchichte, 1793. — Euro» 
päifche Sauna (angefangen von Goeze) 9 Th. — 

v. Donop, Wilh. Gottlieb Levin Freih. (Dberhof- 
marſchall des Fuͤrſten von der Lippe zu Detmold). — 
Hiſtoriſch⸗ geographiſche Beſchreibung der Grafſchaft Lippe, 
1786. — Hiſtoriſch⸗ geographiſche Beſchreibung der Lippi⸗ 
ſe Lande in Weſtphalen, 1790. — 

Doppelfluͤgel, iſt ein fluͤgelartiges Inſtrument 
mit ein oder zwei Klavieren auf beiden Seiten, fo daß 
zwei Perfonen zugleich fpielen koͤnnen. Man hat es von 
verfchiedener Erfindung. ©‘ baute Hofmann in Gotha 
im Jahre 1779 eins mit zwei Klavieren auf beiden Eei- 
ten, bei melchem zugleich alle vier Klaviere für eine 
Derfon gekoppelt werden konnten. ii 


Doppelmayr, Joh. Gabr. (Prof. der Mathematif 
zu Nürnberg) geb. 1671, F 1750. — Ausführliche Erflä- 
rung über zwei neue Hommanifche Karten, 1707. — 
'Summa geometriae praeticae, 1718, RN. X. 1750. — Neue 
und gründliche Anmweifung, tie nach einer univerfalen 
‚Methode, große Sonnenuhren ꝛc. accurat zu befchreibener. 
17195 NR. U. 1786. — Hiftorifche Nachricht von den Nuͤrn⸗ 
bergifchen Mathematics und Künftlern ꝛc. 1730. — 
- Neu entrerfte Phänomena von bewundernswuͤrdigen Wirs 
fungen der Natur a, 1744. — 


Dorat, Claude Sofeph, geb. 1734, + 1780; ein ber 
ruͤhmter franzoͤſiſcher Dichter, der beinahe in allen Dich— 
tungsarten ſich mit Glück verfuchte; und fich durch feine 
fenrigen Darftelungen, und durch fein ‚blühende Kolorit 
allgemeinen Beifall erwarb, a0 er gieich bisweilen zu 
fluͤchtig ſchrieb. 
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| Dorf- u. Bauern⸗-Recht, ift der. ſyſtematiſche In— 
begriff derjenigen Nechtsbeftimntungen, welche fich auf die 
eigenthuͤmliche Beſchaffenheit des geſammten Dorfweſens 
und auf die beſonderen Angelegenheiten und Verhaͤltniße 
aller deren beziehen, welche auf dem Lande leben und da— 
ſelbſt ihre Geſchaͤfte treiben. 

Dorſch, Ant. Joſ. (Kommiſſar zu Aachen, vorher 
Prof. zu Strasburg und Mainz). — Erſte Linien einer 
Geſchichte der Weltweisheit, 1787. — Beiträge zum Stw 
dium der Bhilofophie, 7 Hefte, 1787 ff., der te Heft 
| enthält: phirofophifche Gefchichte der Spraͤche u. Schrift, 
und erſchien 1791 auch iſolirt. | 

Drafe, Franz, (ein Engländer) umfegelte, unter der , 
Negierung der Königin Elifaberh, zuerft die Welt (1577— 
1580), brachte die Kartoffeln nad) Europa, ſchlug Phi⸗ 
lipps 2 Flotten, in den europaͤiſchen Gewaͤſſern, und 
ſtarb 1596 in Amerika. 

Dramatiſche Kunſt, ſ. Schauſpielkunſt. | 

Dramatifche Poeſie. — Die dramatifche Poefie 
gehört zur hifiorifchen Form, mweil fie Handlung dar— 
ſtellt; ſie unterfcheidet fich aber dadurch von der. hifto- 
rifchen Form im engern Sinne, baß die Individua— 
- lität des Dichters in ihr ganz aus der Mitte 
der Darftellung verſchwindet, und biefe blos 
das Spiel der Freiheit der handelnden Indivi— 
buen felbfi verfinnlicht, und baffelbe zu der 
Zotalität einer vollendeten äftpetifhen Form 
erhebt. . jedes Product ber dramatifchen. Poeſie ift ein 
in fich vollendetes aͤſthetiſches Ganze, das, mie jedes 
Product der Thantafie, nur unter dem Gefige der Moͤg— 
lichkeit ficht, das Unendlidye umd Idealiſche im Menfchen 
frei nach allen Umgebungen der. handelnden Individuen 
verſinnlichet, und die einzelnen Theile des Ganzen nach 
der aͤußeren zufaͤlligen Form in Acten und Scenen 

darſtellt. — Da der Dialog auch in den andern poeti⸗ 








‘ 
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— — — — 
ſchen Formen nicht fremd iſt; ſo iſt er kein ausſchließendes 
Mertmal der dramatiſchen Poeſie, wiewohl er hier — in 
Abwechslung mit. dem Monolog — unentbehrlich 
und wefentlih if. Daß Dialog und Monolog 
ganz der Individualität ber handelnden Perſonen ange 
meffen ſeyn müflen, ergibt fich fehonvaus dem Begriffe 
‚ber idealiſirten Menfchen - Darfielung auf der Bühne, 
fo wie, daß, der Einheit der Affhetifchen Form wegen, in 
jedem bramatifchen Producte eigentlich nur eine Haupt: 
perfon im Mitielpuntte der Handlung fichen fann, um 
die fi) dag Ganze bewegt, von der die Verwickelung 
und Entwicelung ausgehet, und die dag Ganze durch 
das forgfältig motivirte ‘Spiel. ihrer Freiheit leiter. 
(Dergl, die Artikel: zuRIpiel, — u un | 
fpiel, Dper tc.) | 


Dramaturgie, Wiſſenſchaft, welche die Regeln der, 
Verfertigung und Aufführung von Schaufpielen enthält, , 
— feffings Dramaturgie (in zwei Theilen) ift noch 
immer ein Meiftermerk in ihrer Art, ob fie gleich den 
Veränderungen des neuefien Gefchmads in der Schau— 
ſpielkunſt nicht voͤllig mehr angemeffen ift. 





Draperie, ift, im engern Sinne, die Bekleidung 
einer Figur, im weiteren, jegliche Darfiellung von Ge- 
waͤndern und Stoffen, fie mögen zur Bekleidung, zum 
Putze oder zur Verzierung eines Gegenftandes oder einer 
Scene dienen. Drei Hauptpuncte hat der Künftler, in 
Hinficht auf Draperie, zu beobachten: Anordnung ber 
Falten ; Kenntniß und geſchmackvollen Wechfel des Gewan— 
des felbft; bie Farbengebung in den Stoffen des Ge⸗ 
wandes. 


Draſtiſch, heißt, in der Medicin, ein ſtark wirken⸗ 
des Mittel. Kotzebue wandte es in ſeinem hyperbo— 
raͤiſchen Eſel auf ein ſtark wirkendes (die Gebruͤder 
Schlegel geißelndes) REN! an. 


“_ 


— 
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Drehorgel, (rganum portatile) iſt ein Inſtrument 
mit Pfeifwerk von verſchiedener Größe. Die kleinſte Gat- 
tung derfelben hat nur ein Negifter von 9— 10 fleinen 

Hfeifen, und wird entweder zum Abrichten der Wügel 
oder von den Kindern als Spieljeug gebraucht. — Die 
größeren Gattungen haben mehr als ein-Negifter und zu- 
weilen einen Umfang von.drei Octaven. Die Stelle des 
Spielers vertritt eine Walze mit Stiften, durch welche 
eine Ar: von Klaviatur bewegt wird, Ä i 


Dreves, Beorg, (Pred. zu Ludwigsluſt i im Meklenb.), 
geb. 1774. — Feſultate der philoſophirenden Vernunft über 
die Natur des Vergnuͤgens, der Schoͤnheit und des 
Erhabenen, 1793. — Reſultate der philoſophirenden Per: 
nunft über die Natur der Gittlichfeit, 2 Th. 1797 ff. — 
| Drofometer, Thaumeſſer, ift ein Inſtrument, 

womit die Menge des gefallenen Thaues gemeſſen wird. 


Druͤmel, Joh. Heinr. Gofr. und Prof. zu Sal;; 
burg) geb. 1707, t 1770. — Lexicon-mamnale latino- 
germanicuin, et germanieo-latinum etc, 3 Th. 1753 ff. — 

Neue Bewährung von Urfunden, Gefegen und Geſchich— 
ten ber ZTeutfchen, daß die Meichgritterfchaft von dem 
. Anbeginn des Reichs zu dem Adel in Teutfchland gezählt 
‚worden, und unmittelbar gemefen ꝛc. 1754 — Corpus 
legum el eonsuetudinum Jur. Publ. Imp. Rom. Germa- 
nici academicum 'a Carolo M. usque ad auream bullam 
Caroli IV; oder Handbuch der Staatsgefege und Gemohn: 
heiten bed römifch= teutfchen Reichs ıc, 1756. — | 

Dryd en, Sohn (ein berühmter engl. Dichter) geb. 
1631, T 1701. Schon feine profaifchen Werfe und les 
berfegungen griechifcher und roͤmiſcher Klaffifer machten 
ihn berühmt; noch mehr aber feine Iprifchen und drama 
tifchen Producte. | 

Dualismus, heißt in der Philoſophie, die Lehre, 
daß der Menfh aus einer Seele und einem orgamifchen 
"Leibe zu Einem Ganzen vereinigt beftehe, und daß Leib . 
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umd Seele durch ihre Verbindung in einem ſolchen Ver— 





haͤltniße ſich befinden,. daß fie an allen ihren Veraͤnde— 
rungen mechfelfeitigen Antheil nehmen. — lim dies zu er- 


klaͤren, verſuchte man mehrere Hypotheſen; z. B. u: in- | 


Auxus. physiens, wo man annimmt, daß beide Theile des 
Menſchen unaufhoͤrlich einen wechſelſeitigen Cinfiuß auf 
einander aͤußern; 2) systema causarum‘ occasion alıım, 
nach welchem Gott alles fo dabei wirft, daß er bei dert 
Veränderungen eined jeden der beiden Theile die davon 
abhängenden Veränderungen in dem andern Theile her: 


borzubringen ſucht, wo man aljo den wechjelfeitigen Ein- 


fluß laͤugnet (Malebranche, — nicht Carteſius — tft 


Urheber diefer Meinung). 3) harmonia praestabilita (von | 


Leibnitz), daß die Neränderungen des Leibes und ber 
Seele ohne wechſelſeitige Einwirkung deswegen zuſammen 
treffen, weil ſie Gott zu einer aͤbereinſtimmenden Reihe 
von Veraͤnderungen beſtimmt hat. So bekommt die See— 
le keine Vorſtellungen von außen, ſondern alle Begriffe 
ſind angebohren, und entwickeln ſich allmaͤhlig von ſelbſt; 


und eben ſo entwickelt ſich der Körper in Angemeſſenheit 


zu denen ihm einwohnenden Kraͤften. Eine ſolche Seele 
und einen ſolchen Koͤrper hat nun Gott — AGRE. ver- 
bunden. 


Duclos, Charles Dineau, geb. — 1772. Eer war 


ein geiſtvoller philoſophiſcher, hiſtoriſcher u. romantiſcher 


Schriftſteller. — L'histoire de Louis XV, 3 Th. 1745. — 


Memoires sur les moenrs du XVIII Siecie, enthalten 


viele feine Bemerkungen uͤber die Weiber, uͤber die Liebe 


- 2x6, — Remarqnes sur la Grammaire géuérale de Port- 
- Royal, verrathen den, Shi loſophiſchen Sprachforfcher. — 
- Seine Confellions_dn Comte de ***, 1. Acajou- find 
witzige u. beiffende Romane. — An dem Woͤrterbuche 


der franzsfifchen Akademie vom Sabre 1762 » 


nahm er thätigen Anteil. 


Duell, ein Kampf zwiſchen zweien Perfonen mit 


“a 


270 Duͤlon j | Dunftwaͤſche 


toͤdtlichen Waffen zum rea⸗ der Berndt oder Selbſt 








genugthuung. 


Duͤlon, geb. 1770 zu Stendal; ein beruͤhmter Floͤ⸗ 
tenſpieler, der ſchon im ua Monate nach feiner Ge: 
burt blind ward, | 


Dürer, Albrecht, aus Nuͤrnberg, (geb. 20 Mit 1471, 
+6 Apr. 1528), Mahler und Kupferfiecher, von Mari: 
milian 1. nobilitirt u. aufgenommen in den Magiffrat von 
Nürnberg. Er verfuchte, mit practifchem Kuͤnſtlerblicke, 
die erſte Theorie der Kunſt und ſchrieb ſelbſt in teut- 


ſcher Sprache darüber. Unterweifung der Meffung 


mit dem Kirfel und MNichtfcheit, in Kinien, 
ebenen und ganzen Körpern, 1525. — Vier Bücher 
von menfchlicher. Kroportion, 1528. — Etlicher Unterricht 
zu Befeftigung der Städte, Schlöffer u. Flecken, 1527. — 
De varietate figurarum et flexionis parlium ac gestibus 
ımaginum, 1554. — Opera, d. t. alle Bücher ꝛc. Arnheim 
1603. u a | 
Dunſtwaͤſche (le blanchissage à la vapeur) von 
Cadet de Vaux erfunden. Gie verlangt nicht mehr als 
zwei Tage Arbeit, u. die Behandlung der unreinen Mäfche 
iſt Äufferft einfach. Zuerſt fchwenft man die Mäfche in 


- jeder Art von Maffer (Brunnen ſowohl als Sliefwarfer) 


eine Zeitlang bin und her. Hat die Waͤſche bei dieſer 
Dperation fich ganz mit Waffer angefüllt; fo nimmt man 
fie aug dem Waſſer heraus, hängt fie an feinen auf, u. 
Lißt eine Zeitlang das überflüßige Waffer abtropfen. 
Dann legt man fie in den Mafchfübel, und begieft fie 
Lagenweiſe mit einer Falten Lauge, die aus kriſtalli— 
firtem Faugenfalze (das man in einer febr geringen 
Menge nehmen Eann) und einer Fleinen Quantität Seife 
oder Seifenwaſſer bereitet wurde. Jede Lage oder Schicht 
begießt man von neuem, u. laßt alfo die Waͤſche ſich voll 
von dieſem Waſſer ſaugen. Nun ſtellt man den Waſch—⸗ 
kuͤbel mit der in ihm befindlichen Waͤſche, oder auch vor— 


I; 


"Dunftwäfbe | Dupin 71. 





her, ‘über den Siedefeffel, in den man einige Kannen 


‚reines Waffer thut, das fich mit der aus dem Waſchkuͤbel — 


‚abgefloffenen Lauge vermifiht, indem der Boden des Waſch⸗ 
fübelg an verfchiedenen Seiten durchloͤchert ſeyn muß. 


Nun zündet man dag Feuer unter dem Keſſel an, das | 


Waſſer verkocht in eine Art von Dunſt, dieſer durch— 
dringt die im Waſchkuͤbel befindliche Waͤſche, und in drei 
Stunden, waͤhrend welcher Zeit man dag Feuer unter— 
hält, ift das Sefchäfte beendiget. Nach Verlauf dieſer 
Zeit nimmt man die Waͤſche aus dem Kuͤbel, um ſie in. 
hellem reinen Waſſer Leicht burchaumafchen, wozu man 
nur ein Fleine® Stuͤck Seife braucht. — Auch kann man 
ftatt des bdurchlöcherten Waſchkuͤbels fih eines aus 
Weidenholz geflochtenen Korbes bedienen, der auf 
drei Füße, welche 5—6 Zoll hoch find, gerade über den 
Keffel geſtellt wird, in welchem das Waffer in Dunſt ver: 
focht wird; oder eines Faſſes, das oben und unfen ge 
oͤffnet und nicht verfchloffen iſt. Diefes ſtuͤrzt man über 
den Storb und Keffel. fo auf den Heerd, daß Korb und- 
Keffel von ihm. ziemlich enge umgeben werden. Nun legt 
man die: Waͤſche Lagenweiſe, ſo wie man ſie aus der an— 
gegebenen Waſſerlauge nimmt, in den Korb, deſſen Bo— 
den man vorher mit einem großen Tuche uͤberzog, hier⸗ 
auf deckt man die obere Oeffnung des Faſſes mit einem 
Deckel zu, verſtopft die Oeffnungen, oben ſowohl als uns 
“ten, mit Thon, um den Dunft möglichft zur concentriren, 
und macht, nad) der vorgefchriebenen Art, dag Feuer un- 
ter dein Kefel an, um das Waſſer drei Stunden lang 
kochen 5 J laſſen. — Cadet de Vaux machte zwei Verſuche 
dieſer Art, wo jedesmal 350 Pfund Waͤſche ſich in den 
Waſchkuͤbeln befanden, wobei man zur Unterhaltung des 
Feuers gegen 28 Pfund Holz verbraucht, wovon man 
noch die Afche gewann. | | Ä 

Dupin, geb. 1657, F 1719, einer der bedeutendften 
firchlichen Schriftftelfer, der aber vom Pabſte und von 
der franzoͤſiſchen Geiftlichkeit fehr verfolgt ward. Kein 
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Hauptwerk i iſt: Bibliotheque universelle. des-auteurs ec- 
clesfastiques, 58 Vol. in 8. (19 Vol. in4) Er urtheil | 


mit Sreimäthigkeit und Unpartheilichkeit, aber nicht ohne 


hiſtoriſche Fehler. 


Duplik, diejenige Schrift dies ROTER worin . 
er die Replik des Klaͤgers beantwortet (Triplik; Qua 
druplik). | 

Duranti „Wilh. Cr 1296) ein gebohrner Framoſe, 
der zu Bologna ſtudirte und dann daſelbſt das canoni— 
ſche Recht lehrte. Er hinterließ einen Auszug aus dem 
Terxte und ben Gloſſen des canoniſchen Rechts: reperto- 
rium aureum juris canonici V. libris et variis titulis 
distinetum, 1496; und Speculum juris, worin er den Pros 
ceß lehrte. — | 


LT burch Tr Sonnen ſcheibe, find 
diejenigen Himmelsbegebendeiten, wo. die Planeren Venus 
und Merfur,. bei ihrem Umlaufe um die Sonne, in 
folche Lagen kommen, daß fie in ihrer Bahn zwiſchen der 
Sonne und dem Beobachter auf der Erde fich befinden, 
und fich mie runde ſchwarze Flecken a bie Sonnen 
feheibe zu bewegen fcheinen. 


Duſch, Joh. Jaf. (Juſtizrath und Prof. zu Altona), 

geb. 1725, + 1787. — Vermiſchte Fritifche und fatyrifche 
Schriften, 1758. — Ueberfegt: Pope's fämtlihe Werte, 
5 Th. 1758 fi. — Moralifche Briefe zur Bildung des 
Herzens, 2 Th. 1759 ff. — Briefe ‚ur Bildung des Ge 
ſchmacks, 6 Th. 1764 ff. von den erften beiden Theilen 
1773 f. eine ganz umgearbeitefe Auflage. — Sämtliche 
Werke, 3 Ih. 1765 ff. — Ueberfegt: Hume's Gefchickte 
von England, 6 Th. 1762 ff. — Gefchichte Karl Ferdinerg, 
3 Th. in 6 Bänden, 1776 ff. — 


Dufchen, heißt in den geichnenden Ränfen, mit 
‚ einer dünnen oder flüßigen Wafferfarbe mablen. Man 


En zeichnet die Unriſe mit Sleiſtift, oder auch mit der Feder, 


und 


ff t 


gr 4 
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und flreicht die Farbe erſt fehr duͤnne und waͤſſrig auf, 
verreibt ſie mit einem feuchten Pinſel ohne Farbe, ımd- 
überfährt hernach die dunklern Stellen mit. etivag flärfe- 
ver Farbe. Man kann alſo im Duſchen die Farbe eben‘ 
fo gut ſchwaͤchen als verſtaͤrken. e Ä 
Duttenbofer, Chriſt. Sridr: (Paſtor zu Heilbronn). 
geb. 1742. - Gefchichte der Meligionsfchwärmersien in. 
ber chriſtlichen Kirche, 3 Th. 1756 ff. — WVerſuch über -" 
ben‘ legten Grundfag der chriffl, Sittenlehre, 1901. — 
Geſchichte der chriſtl. Religion, ihrer Entſtehung, Ver— 
faͤlſchung und Wiederherſtellung, 4 Th. 18022 2 
Dyſck, Joh. Gottfr. (Dir u. Buchhaͤndler in Leipzig) 
geb, 1750. Viele dramatiſche Producke. — Herausgeber 
der Nachtraͤge zu Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte. — Hat mehrere politiſche Schriften uͤberſetzt 





— 


\ 


- und mit Anmerkungen begleitet, _ 
van Dyck, Anton geb. zu Antwerpen 1599, F 1641 
zu London, wat einer. der erften Portraitmahler; ein 
Schuͤler Rubens, den er in der Bildnißmahlerei uͤber⸗ 
trift, ohne ihn doch in hiſtoriſchen Sticken ju erreichen.; 
Dpnamif, ward, im Gegenfaße des atomiſtiſchen 
Syſtems, zuerſt vollſtaͤndig von Kant in den meta⸗ 
phyſiſchen Anfangsgruͤnden der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft vorgetragen, Er verſteht unter metaphyſiſcher 
Naturlehre die Wiſſenſchaft von denjenigen Geſetzen 
‚der Natur, die derſelben a priori zum Grunde liegen, . _ 
und nicht bloße Erfahrungsgefege find, — Alle Nerände- * 
rung, die mit der Materie vorgehen kann, iſt Bewer 
gung; diefe iff folglich die Grundbeftimmung der Mate: 
vie. Daher jſt die metaphufifche Naturlehre eigentlich. 
eine reine Bewegungslehre. Die Bewegung min,‘ als 
Beſchaffenheit der Materie, iſt der Gegenſtand der Dy— 
namik. In derſelben wird die Bewegung von der Mas 
terie felbft abgeleitet, als Wirkung einer Kraft, die der 
felben eigenthuͤmlich tft, und bie, als ürfpränglice, 
nicht weiter von irgend einer anderen abgeleitet werben 
Poͤlitz philoſ. Wörterb. ır Theil. 1 | 


— 
* 
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fan. — Diefe metaphyfifche Dynamif. muß alfo von ber: 


Theil der Mechanik betrachtet wird, und. von der Ber 
rechnung und Ausmeffung der Wirkungen der mechani- 
‘ fchen, Kräfte handelt. Durch die Kantifche Dynamik 


iſt die: Materie urfprünglich. bewegende Kraft, 


durch welche erft die mechanifche Beiwegung der Ma- 
terie möglich if. Bis auf Sant betrachtete man die Ma- 
terie als Etwas, das abfolute Undurchdringlichfeit hat; 
Kant zeigte, daß dies ein. Icerer Begriff, und daß die 


Materie nichts anders als zurücftreibende Kraft fey. — 


Die Baſis feines Syſtems »eruht auf folgenden Sägen: 


1) Die Materie erfüllt einen Raum, nicht durch ihre . 


bloße Exiſtenz, fondern durch eine befondere bewe- 
gende Kraft; 2) die Materie erfüllt ihre Raͤume durch 
zurüchftoßende Kräfte aller ihrer Theile, d. i.. durch eine 
‚eigene Ausdehnungskraft; 3) die Materie fann ing 


mathematiſchen unterfchieden werben ‚ welche als ein 


- 





Unendliche zufammengedrückt, aber niemals von einer 


Materie, wie groß auch die drücfende Kraft derfelben fey, 


durchdrungen werden; 4) die Materie ift ind Unend— 
liche theilbar, und zwar in Theile, deren jeder mie: 
berum Materie ift; 5) die Möglichkeit der Materie erfor 
dert, daß fie eine Anziehungsfraft habe, als die zwei— 
te wefentlihe Grundfraft berfelben; 6) durch bloße An⸗ 
ziehungskraft, ohne Zuruͤckſtoßung, ift feine Materie moͤg— 
lich; 7) die aller Materie wefentliche Anziehung if eine un- 
mittelbare Wirkung derfelben, auf andere durch den leeren 
Kaum; 8) die urfprüngliche Anziehungskraft, worauf felbft 
die Möglichkeit der Materie, als einer jolchen, beruht, er- 
ftreckt fich im Weltraume von jedem Theile derfelben auf 
jeden andern unmiftelbar ing Unendliche. 

Dynamiologie, nennt man die Lehre von der Wir- 


kung u, Heilkraft der Arzneimittel, u. enthält eigentlich, als 


ſolche, die Philofophie der Materiamedica. 
Dynamometer, Kraftmeffer, vom Bürger Negnier 
erfunden (vergl, Fabrifjournal vom J.1go2, Juny ©.492) 
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Ebel ing, Chriſtoph Dan. (Prof. in Hamburg), geb. h | 
1741. — Diele Ueberfegungen von Neifebefchreibungen, 
Eröbefchreibung und Gefchichte von Amerifa; die ver- 
einigten Staaten von Nordamerifa, (auch unter dem, 
Titel: Buͤſchings Erdbefchreibung, 13ter Theil-ff.) 5 Th. 

. 1793 ff. — Gab mit Buͤſch die, Handlungsbibliothek, 
und mit Hegemif cd) das amerifanifche Magazin heraus. 

Ebeling, Joh. Dietr. Phil. Chriſt. (D. der Medici 
zu Parchim. im Mecklenb.), geb. 1753, + 1795. Ueber: 
feßte aus dem Englifchen: Sonnerats Reife nad) Neu— 
guinea, 17775 — Pennant's Reiſe durch Schottland u. 
die hebridiſchen Inſeln, 1. Th. 1779; — Hamilton’g 
Hebsmmenfunft, 1782; — Sinclairs flatiflifche Nach— 
richten von Schottland, 2 Th. 1794 ff.; — Benjowsky 
Begebenheiten und Neifen, 2 Th, 1791. — | 

Ebenmaas, f. Symmetrie. 

Eberhard, Joh. Ang. (Prof. der Phil. zu PA 
geb. 1738. — Neue Apologie des Sokrates, oder Unter⸗ 
ſuchung der Lehre von ber Seligfeit der Heiden, 2 Th. 
1772. — 3te Aufl. 1788. — Allgemeine Theorie des Den- 
feng und Empfindens, 1776, n. A. 1786. — Sittenlehre 
der Vernunft, ate Aufl. 1786. — Amyntor, eine Ge 
fhihte in Briefen, 1782. — Theorie der ſchoͤnen Wiffen- 
ſchaften, zte Aufl. 17908 — DVermifchte Schriften, 1784. 
— Allgemeine Gefchichte der Philofophie, zum Gebrauche 
afademifcher Vorlefungen, 2te Aufl. 1796. — Neue ver- 
miſchte Schriften, 1738. — Philoſophiſches Magazin, 
4 Ch. 1788 f. — Philsfophifches Archiv, > DB. jeder von 
4 St, 1792 ff. — Ueber Staatöverfaffungen und ihre DVer- 


rn 
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anni — 
befferung, 2 Ih. 1793 f. — Auszug aus der allgemeinen 
Gefchichte der Bhilofophie, 1794. — Kurzer Abriß der 
Metaphyſik, 1794. — Verſuch einer allgemeinen teutfchen. 
Synonymik, 6 Th. 1795: ff. — Synonymiſches Handwoͤr⸗ 
terbuch der teutfchen Sprache, 1802. — Ueber den Gott 
bes Herrn Profeffors Fichte und den Eigen feiner 
Gegner, 179. — Iſt die Augsburgifche Confeffion eine 

Glaubensvorſchrift der Lutherifchen Kirche, 2 Th. 1798 ff. 
— Handbuch der Aeſthetik, 4 Ih. 1803 f. — Eberhard 
gehört als Philoſoph zu der. Wolf-Baumgartenfchen 
Schule, deren Nechte er noch in feiner Metaphyſik auf: 
recht erhielt. Als Theolos g hat er die Sache der Auf— 
klaͤrung und der Meligion mit Waͤrme geführt. Die 
Gefchichte der Philofophie iſt durch feine zweck—⸗ 
mäßig gefchriebenen Kompendien mehr angebaut worden. 
Als Sprachforfcher bat er ‚durch feine Synonymik 
eine große Luͤcke in der philoſophiſchen Behandlung der 

Sprache ausgefuͤllt. As Aeſthetiker hat er, mit, 
wenigen Mobdififationen, die Baumgartenfchen Trincipien 
‚ beibehalten, und auf den fortfchreitenden Geift der Zeit 
beinahe gar nicht Ruͤckſicht genommen. Als Stylifi 
endlich verdient er unter den, Teutfchen eine der vorzuͤg— 
lichſten Stellen, weil er voͤllig korrect fchreibt, und diefe 
Korrectheit in der Form mit der Schoͤnheit aufs innigfte 


| verbindet. Sein Amyntor, feine Apologie, umd 


mehrere Abhandlungen, In feinen neuen vermifchten 
. Schriften find vorzüglic) nr in der mittleren. 
Schreibart gehalten. | 


v. Eberſtein, W. L. G. Freih. (Erbherr zu Moh— 
rungen in Thuͤringen). — Verſuch einer Geſchichte der 
Logik und Metaphyſik bei den Teutſchen, von Leibnitz bis 
auf gegenwärtige Zeit, 2 Th. 1794 ff. — Ueber die Be— 
fchaffenheit der Logif und Metaphyſik der reinen Scho: 
laftifer, 1800. — ee Theologie ber Scholafiten 
1803. 


* 
x 
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Ebert, Jo. Arnold, Gofr. u. Prof. am Kabolinum 
in Braunfchweig), geb. 1723, 1795. — Poungs Kla- 


gen, oder Nachtgedanken über Veben, Tod und Unſterb⸗ 


lichkeit, uͤberſetzt und mit kritiſchen und erlaͤuternden An⸗ 
merkungen begleitet, 4 Th. 1760 ff. — Pounss Gary 
ren, 1771. — Epifteln und vermifchte Gedichte, “39; 
ben zweiten Theil gab Efhenburg nach bes Were 
fafferg Tode mit einem Grumdriffe feines Lebens und 

Charakters heraus, 1793. — Kein Briefwechfel - mit 
Leffing in dem ıIgfen er der ſaͤmtl. ——— des 
letzteren. 


Ebert, Joh. Jac. — der Mathem. zu Witten⸗ 
berg), geb. 1737. — Fidibus, eine Wochenſchrift, 8 Ih. 
176 — Tapeten, eine Wochenfchrift, 12 Dusende, 
1771. ff. — Kurze Unterweifung in den Anfangsgründen 
der Vernunftlehre, zte Aufl, 1790. — Kurze Unterweifung 
in den Anfangsgründen der Naturlehre, 1775. — Natur: 
Iehre für die Jugend, 3 Th. 1776 ff. (n. A) — Mar- 
tiners Katechismus der Natur, 4 Th. überfeßt, 1779 ff. 
(n, A.) — Unterweifung in den Anfangsgründen der vor- 


nehmften Theile der ‚practifhen Bhilofophie, 1784. — .- 


Antheil an dem neuen Schauplatz der Natur, 10 Th. 
— Jahrbuch zur belehrenden Unterhaltung fuͤr junge 
Damen, ſeit 1795. 


Ebioniten. Es bleibt unentſchieden, ob dieſe 
Parthei den Namen von einem gewiſſen Ebion, der ihr 
Stifter geweſen ſeyn ſoll, oder von dem hebraͤiſchen 
Worte: Ebjon (dürftig, arm) erhalten habe. Bei der 
letztern Etymologie ift es wieder ſtreitig, ob fie deshalb 
Ebioniten genannt worden find, meil fie fid) von Chriſto 
eine zu armfelige Vorſtellung gemacht haben, oder weil, 
nach ihrem eigenen Vorgeben, ihre Vorfahren unter den 
erften Chriften zır Jeruſalem arm gemefen find. Für jede 
diefer- Etymologien koͤnnen Zeugniffe der Kirchenväter 
5 beigebracht werden; fir die. eritere Tertullian, für 
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die beiden letztern Euſebius und Epiphanius. — 
Dieſe Secte laͤugnete die Gottheit Chriſti, obgleich ihre 


Anhaͤnger darin nicht uͤbereinſtimmten, ob ſie ihm eine 


gewoͤhnliche oder uͤbernatuͤrliche Geburt zuſchreiben ſollten. 
Sie hielten ſehr auf das Geſetz des Moſes, das ſie auch 


ben zum Chriſtenthume uͤbergegangenen Heiden auf- 


| noͤthigten. Sie verwarfen die pauliniſchen Briefe, und 

hatten ein eignes Evangelium des Matthäus in hebraͤi— 

fer Sprache, das fie für die Urfchrift des Apoſtels 

ausgaben. Vergl. Schroͤckhs ———— Th. 2. 
S. 319 ff. — 

Ebko von Rebgow, (F vor 1256), fammelte dag 


| fächfifche Landrecht unter dem Namen Sacfenfpiegel, in 


welchem er die fächfifchen Gemohnheitsrechte, das Mag: 
deburgifche Weihbild ıc. zum Grunde legte. Er war 


Anfangs lateinifch gefchrieben, ward aber von ihm ſelbſt 


. ins Teutfche überfegt. Er erhielt zwar Feine Sffentliche 
Sanction, gelangte aber bald im nördlichen Teutfchlande 
‚zu gefeglicher Kraft. C. W. Gartner edirte ihn. Leipzig 
1732. — Auch fchrieb er breve chronicon magdeburgense, 


die von der Schöpfung big auf König Wilhelm von 


‚ Holland gehet und im Mencke s scriptt. rer. germ. im 
Z3ten Theile ſtehet. 


Eccentricitaͤt, iſt der Abſtand des 8 Teitelpmetes 
einer elliptifchen Bahn von dem Brennpuncte derfelben. 
— Sn der ältern Afteonomie, nad) welcher die Erde fich 
in der Mitte der Himmelskörper ‚befindet, um welche ſich 
die Planeten in Kreiſen herum bewegen, deren Mittels 
punct jedoch nicht die Stelle der Erde if, — Mar bie 
Eccentricität der Abfland der Erde von dem Mittelpuncte 
der Bahn. — Copernicus fiellte zwar die neue Hypo» 
thefe auf, daß die Planeten fi) um die Sonne bewegten; 
glaubte aber noch), daß ihre Bahnen eccentrifche Kreife 
wären, und verftand daher unter der Cccentricität die 

Entfernung der Sonne von dem Mittelpuncte,der Freis- 


# 
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foͤrmigen Bahn. Erſt Keppler entdeckte die elliptifche 
. Bahn, der Planeten, ‚und fand, daß die Sonne in dem 


einen Brennpuncte der elliptifchen Bahnen fich befinde. 
Sifhers phyſ. Wörterb. Th. 1. S. 786 ff. 


Eccentrifeh, ein aus der Aſtronomie entlehnter. 


Ausdruck zur Bezeichnung eines überfpannten Kopfes. 
Ecclhlifſis, beißt, in der Medicin, dag Austreten 


eines Knochens aus feiner gewöhnlichen Lage oder Zuge, 


Echiniten, ſi nd Verſteinerungen von Seeigeln. 
Da ſie auf dem feſten Lande, und namentlich in England, 
Helvetien und Teutſchland, angetroffen werden; - fo koͤn— 
nen fie die Hypotheſe befördern, daß es eine große 
Hhufifche Nevolition gab, bei welcher das Meer, worin 


jene Thiere fih aufhielten, zurücktrat. — Der gemeine 


Mann nennt fie Kroͤtenſteine, weil er — daß 
alte Kroͤten ſie erzeugen. 

Echo, diejenige (immer nur als Mortfpiel gebraucht⸗ 
rhetoriſche Figur, wo in den Endſylben eines zuſammn— 


geſetzten Wortes ein anderes von denſelben verſchiednes 
Wort enthalten iſt, das man, als Wiederhall des vrigen, 


hoͤren laͤßt; z. B. geheſt du hinein? — Nein! 


Ed, Joſ. geb. 1486, * 1543, (Prof. zu Iugolſtadt). 
Er ſchrieb und diſputirte gegen Luthers Refornation. — 


Enchiridion controversiarum; - Apologia contra Buce- 


zum; — Commentarius: in Aristotelis libros physicorum; 
— de-sacrificio missae contra Lutherum; — Enchiridion 
locorum communium contra Lutlierum ete, 


Eckermann, Fat. Chriftoph Rud. (D. und Prof. 
der Theologie zu Kiel), geb. 1754, (nad) dem lit. Am. 
1752). — Joel, metrifch überfegt, 1736. — Theologifche 
Beiträge, 6 Theile, jeder. 3 St. 1799 ff. — Compen- 
dium theologiae christianae theoreticae biblico-historicae, 
1791, te Aufl. 1792, — Ueberfegte: Geſchichte der Ver— 
fälfchungen bes Gbeifientgumg, von Priefley, 2 Th 
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1785. — Kleine Schriften, 2 Th. 1799 f. — Handbuch 
für das gelehrte und. foftemat. Studium der — 
Slaubenslchten 2The 1801 fe — 
Eckhel, Joſ. Hilar. (Prof. und Aufſeher des Münz- 

kabinets in Wien) geb. 1737; T 1796. — Doctrina nn- 
moruin velerum, 8 Th. 1792 ff. — Catalögns musei. 
caesarei' Vindobonensis numorwn veterum, 2-Th.:1779: 
—  Kurzgefaßte Aufangsgründe zur alten ZN. 
1786. — . 

Edle, das, in der Kunfl, f. Form. 


v. Eggers, Chrifl. Ale. Detlev, (Etatsrath zu 
- Kopenhagen), geb. 1758. — Skizze und Fragmente einer 
Geſchichte der Menfchheit, 1786, ganz neu bearbeitet in 
3 Th. 2803 f. — Ueber dänifche ‚Staatsfunde, 1736. — 
Pphyſikaliſche und flatiffifche Beſchreibung von Island, 
‘1 Th. 1786. — Gab mehrere Jahre das teutſche Magazin 
“feit 1791) heraus — Denkwuͤrdigkeiten der franzoͤſiſchen 
depolution, in Nückficht auf Staatsrecht und Politik, 
52h. ‚1794 ff. — Institutiones juris civilis publici et 
genttum universalis, 1758. — Lehrbuch des Natur- und 
allgeminen Privatrechts und gemeinen preufl. Rechts, 
3 Th. 197 ff. —: Denktwirdigfeiten aus dem Leben des 
Dinifiert von Bernflorff, 2 Abth. 1800. — Memoiren 
über bie binifchen Finanzen, 1800. — Bemerfungen auf 
einer Reife durch dag fidliche Zeutfchland, den Elfaß 
und die Schweis, im den Jahren 1798 und 1799, 4 Th: 
1801 ff. — Beiträge zur Kenntniß von Hollftein, 1804. — 
v. Eggers, Zac. Freih. (churſaͤchſ. Generalmajor 
und Kommendant von Danzig), geb. 1704, F 1773. — 
Neues Kriegs» Ingenieur: Artillerie See» und Ritters 
lexikon, 2 Th. 1757. — 
Eginhard, Geheimſchreiber Karl bes Großen, ‚ ha 
Abt des Klofters Seligenſtadt, das er ſtiftete, wo er 
839 ſtarb. — Er mar durch die roͤmiſchen Klaſſiker ge- 
bildet, und ahmte Svetons —— nad. Bein 


⸗ 


— 
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wichtigſtes Werk iſt: de vita et. gestis Caroli M. Curante - 


 Schminkieo, 1711. — Er hinterließ auc) fränfifche 


Annalen, die vom Jahre 741 bis 829 reichen, und 62. 


Briefe, die für den Zuſtand der-Gelehrfamfeit in. jenem 


_ Beitalter von Intereſſe find, — Seine fächfifche Gefchichte - Sr 


ging verloren. — Die Sage von feiner Vermählung mit 


Karls Tochter, Emma, iſt Fabel, Vergl. Shrödhe 
Kirchengeſch. Ih. 21. ©. 150 ff. | 


Ehlers, Martin, (Prof. der Phil. zu Kiel), geb, 
1732; T 1800. — Gedanfen von ben, zur Verbefferung 


der Schaͤdlichkeit einer zahlreichen Jugend in Schulen, 
1769. — Sammlung fleiner dag Schul und Erziehungs: 


wefen betreffenden Schriften, 1776. — Betrachtungen 


über die Sittlichkeit der Vergnuͤgungen, 2 Ih. 2te Aufl. 
1790. — Ueber bie Lehre von der menfchl. Freiheit, 
1782. — Ueber die Unzulaͤßigkeit des Buͤchernachdrucks, 


1784. — Winke fuͤr gute Fuͤrſten, Prinzenerzieher und 


Volksfreunde, 2 Ih. 1786 f. — Staatswiſſenſchaftliche 
Auffäge, 1791. —. - 


Ehrmann, Mariane, (Gattin von Theoph. Fried. 
Ehrmann), geb... . + 1795. — Amaliens Erhohlungs⸗ 
ftunden, eine Monatsfchrift, 3 Jahrgänge, 1790-1792; 
fortgefeßt 1793 u. 1794 unter dem Titel: Die Einfieblerin 


‚der Schulen nothwendigen Erforderniffen, 1766. — Don 


u 


aus. den Alpen. — Erzählungen, 1795. — Amaliens x 


Zeierflunden; Auswahl der hinterlaffenen Schriften von 
Mariane Ehrmann, 1Th. 1796. — 


Ehrmann, Theoph. Fried. (privatifirt zu Weimar) 


geb. 17762. — Grunbriß der europäifchen Staatenfunde; 
1791. — Bibliothef der neueften Lärider- und Voͤlkerkun⸗ 
de, 4 Th. 1798. ff. — Gefchichte der merfwürdiaften Nei- 
fen, welche feit dem zwölften Jahrhunderte zu Waffer 
und zu Lande umternommen worden find, 22 Ih; 1791 
ff. — Ueberfegt : Briffots Reiſe durch die vereinigten 
Staaten von Nordamerika; Lobo's Reiſe nach Habeffi- 
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nien, 2 Th. 2c. — Hiſtoriſches ftatiftifch - topographiſches 


Lexikon von Franfreich, 3 Th. 1795 ff. — Pragmatifche 


Sefchichte dert Mevolutionen von Korſika, 1799. — 
Statiftifche Ueberfichten nach: den neueften Kändereinthei- 


lungen, 1804. — An den unter feinem Namen erfchei- 
+ nenden allgem. Handlungs Poft- u. Zeitungslerifon (2 -. 


Theile) hat er. wenig Antheil, 1803 ff. — 

Eichhorn, J. Gottfr. (Hofe. u. Prof. zu Göttingen) 
geb. 1752. — Gefchichte des oftindifchen Handels vor 
Mohamed, 1775. — Monumenta antiquissima historiae 


Arabum, post Albertum Schultendium collegit etc. 177% 


— Einleitung ins A. T. 3 Ih. 1730 ff. Neuefte Aufl. 


‚1803. — Einleitung in die apogryphifchen Bücher des 


4. T. 1795. — Einleitung ins N. T. ı Th. 1904. — 


. Allgemeine Bibliothek der biblifchen Literatur, 10 Bände, 


jeder von 6 Stücken; 1787 ff. — Commentarius’ in Apo- 
calypsin Joannis, 2 Th, 1791. — Xepertorium für bibli- 
fche und morgenländifche Literatur, 18 Theile, 1777 f-— 


Die frangsfifche Revolution, 2 Th. 1797. — Allgemeine 


. 


Gefchichte der Kultur u. Literatur des neuern Europa, 


‘2 Th. 1796 ff. (auch die Einleitung zu der Gefchichte der 


Künfte u. Wiffenfchaften feit der Wiederherftellung ber 
felben big an dag Ende des ı3ten Jahrhunderts). — 
fiterärgefchichte, 1 Th 1799. — Weltgefihichte, 2 Th. 
79 ff. N. A. 1804. — Geſchichte der drei letzten Jahr⸗ 
hunderte, 6 Theile. 


Eichmann, J. Bernh. Chriſtoph Regierungsrath 


m Altendurg) geb. 1749. — Erklärungen des bürgerlichen 


| Rechts nach dem Helfeldifchen Lehrbuche, 1779 ff. — 


Eichſtaͤdt, Heinz. Karl Abrah. CHofr. u. Prof. in 
Jena) geb. 1771. gab heraus: Mori Acroases in episto- 
las ad Galatos et Ephesios, 1795. Mori super Her- 


. menevtica N. T. acroases ı Th. 1797. — Diodori Siculi 


Bibliotheeae historicae libri qui. supersunt, 1800 — 


v. Eicken, Gerhard Wilh. (Hofe. u. Arzt zu Mann 


* 4 


x 
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heim). — Grundlinien zur Kenntniß der wichtigſten 
Krankheiten des Menfchen, 1794: — Neberf. v. Camus 

Gefihichte des Menfchen nad) feiner geiffigen u. Eörpe® 
lichen Natur, 1798; 

Einbildungsfraft, ſ. Phantaſie. | | | 

v. Einem, Joh. Aug. Chriftoph (Prediger im Mag- 
deburgifchen). — Mosheims Kirchengefchichte frei über- 
fegt u. vermehrt, 9 Theile, 1769 ff. die drei legten 
"Theile auch unter dem Titel: Verſuch einer vollftändigen 
Kirchengeſchichte des igten Jahrhunderts. 

von Einem, Joh. Konr. (pivatifirte in Erfurt) .f 
1799, ‘bekannt durch viele Epigramme und kleinere Ge⸗ 
dichte in Muſenalmanachen. 


Einfalt, edle, kann in moraliſcher u. Agteti⸗ 








f her Hinfi cht verfchieden betrachtet werden. In more | 


lifher Hinficht ift fie die Fertigkeit, feine Pflichten, mit 
einer folchen natürlichen Inbefangenheit, Zwangslofigfeit - 
und Sicherheit zu. erfüllen, daf diefe Art zur handeln von 
felbft aus der innern Natur des Menfchen 'hervorzuge: 
ben fcheint, ohne Ängftliche Vergegenmwärtigung der Prinz 
eipien, wornach man handelt, und der Eindrüce, die 
‚unfere Handlungen auf.Andere machen Finnen. — In 
äfthetifcher Hinficht befteht die edle Einfalt im dem 
Funftlofeften Zufammentreffen aller einzelnen Theile eineg 
Kunſtwerks zur Totalität der Form und zur Hervorbrins | 
gung eines reinen Wohlgefalens an der Form, in wel- 
chem hauptfächlich eine höhere Nührung getroffen wird. 
Diefe edle Einfalt ſchließt allen Prunk, alle An 
alle Ueberladung ıc,; von ſich aus. 


Einheit, untergeordnete Eigenfchaft der vorrethhei 
der Form, ſ. Form. 


Einſchattige eteroscii), heißen diejenigen Be 
wohner der gemäßigten Zonen auf der Erbfläche, welche 
ihre mittäglichen Schatten das ganze Jahr hindurch nur 
auf eine Seite werfen. In der nördlichen Halbkugel iſt 
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— — — — —— — — 
dies die Rordſeite, in ber - zeug] aber bie 
Suͤdſeite. 


— Eintheilung, beruht in ee Beredſamteit auf der 
Ableitung der in einem aufgeſtellten Hauptbegriffe oder 
Hauptſatze enthaltenen untergeordneten oder gleichgeord- 
neten Glieder in ber ———— nach einem feſten 
logiſchen Princip. 


Eintheilung, oder Ei in ber Baufunfl, ; 
beſchaͤftigt ſich zunaͤchſt mit der Anordnung des Innern 
wines Gebaͤudes, während daß man ſich des. Wortes An— 
drdnung mehr vor ber Eintheilung des Aeußern 
zu bedienen ſcheint. 


Eintoͤnigkeit, ſ. Monotonie. 


Eifenmenger, Koh. Andreas, geb. 1654, 2 1704 
als Prof. der orient. Sprache.zu Heidelberg. — An fei- 
nem Werke: neuentdecdses Judenthum, 2 Th. 1700, 
“ arbeifete er 18 Jahre. Es verräth eine feltene Erudition 
u. Belefeirheit in den rabbinifchen Schriften; in den bei: 
gebrachten Stellen find aber bie Perioden ber Ausbildung 
der religisfen Begriffe. bei den se nicht lan 
genug unterfchieden. | 


Eifen ſchmidt, Gottfr. Benj. ——— Gera). — 

Geſchichte der Sonn» und Feſttage der Chriſten, 1793. — 
Geſch. der — Kirchengebraͤuche der reale 
1795. — 

EHetticiemug in der Philoſophie, iſt NEN 
Methode zu philofophiren, wo man fein Princip (mie bei 
der feientififchen Methode) zum Grunde legt, fondern von 
den vorhandenen Erfayrungen ausgehet, und fich aus den 
verfchiedenen Fächern des Wiſſens fo viel zueignet, als 
man glaubt, einen zureichenden Grund zu haben, um 
Wahrheiten in derfelben zu finden. Dem Eklekticismus 
ift dag Gebäude der Vernunftwiffenfchaften ein wielfeitiger 
Obeliſt, an dem auf allen Seiten einige Wahrheiten hin 


Ekliptik a ne? 7 Su 


gefchrieben find, die, wenn auc wicht durch ein Prinzip 
foftematifch zu einem. organifchen Ganzen verfettet, doch 


als ein wohlgeordnete Aggregat, zufolge des Satzes des 


Wiberfpruchg, fi) gegenfeitig wohl vertragen. Das Kris 
-terium der Wahrheit ift bei der ekleftifchen Methode: 
praftifche Brauchbarkeit für dag gemeine Leben. 


Efliptif, Sonnenbahn, nennt man denjenigen 
Kreis, weldyen die Sonne jährlid) an der Himmelgfugel 
einmal zu durchlaufen fcheint, oder eigentlich den Kreis, 
innerhalb deifen fi) die Erde der Sonne bald ‚nähert, 

bald von derfelben wieder entfernt. Diefer Kreis ift in 
feiner langen,‘ aber nicht beſtimmt befannten Meihe von, 
Sahren, veränderlich. Die Wunkte, wo die Efliptif 
den Xequator durchfchneidet, heißen Aequinoctial— 
punkte. Einer ift der Frühlingspunft, von welchen 
fi) die Sonne dem Nordpole nähert; der andere- ber 
Herbfipunft, von welchem fie gegen ben Suͤdpol fleigt. 
Die Zeit, in welcher fie in einem von diefen Punkten, 
erfcheint, heißt: Aequinoctium (Nachtgleiche). Die 
- Punkte in der Efliptif, wo die Sonne in derjelben am 
höchften und tiefſten ſteht, heißen Solſtitialpunkte. 
Die Tage, in welchen ſie dieſe Punkte beruͤhrt, heißen 
Sonnenſtillſtandsſtage, weil man in dieſer Zeit, einige 
Tage über, feinen merklichen Unterſchied in der Mittags- 
höhe bemerft. Dan theilt die Efliptif in die fogenannten 
12 bimmlifchen- Zeichen ein, wovon jedes 30 Grade 
enthält: Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Loͤwe, 
Jungfrau, Waage, Skorpion, Schuͤtze, Stein— 
bock, Waſſermann, Fiſche. Dieſe Zeichen haben 
ihre Namen von den Sternbildern, welchen die Sonne 
vor ungefaͤhr 2000 Jahren nahe war, welches ſich jetzt 
beträchtlich geändert hat, fo daß dieſe Geſtirne jetzt 30 
- Grade weiter nah Dffen, und die Fifche nun ba fichen, 
wo man chemals den Widder anführt. — Noch immer 
aber führt man jene Benennung -fort, nach welcher die 
drei erftern Zeichen die Fruͤhlings- die drei folgenden 
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die Same y die drei darauf folgend die Herbft-, 
und die drei legten Zeichen bie Wi — genannt 
werden. — 
Ekloge, koͤnnte an ſich jedes, aus mehrern aus⸗ 
erleſene, oder aus mehrern von Einer und derſelben 
Form beſtehende Gedicht heißen; gewoͤhnlich aber ver- 
ſteht man nur Fleine Schäfergedichte (kurze Idyllen) 
darunter. Wahrſcheinlich erhielten die Gedichte Theo— 
krits, Virgils ꝛc. nicht von den Dichtern ſelbſt, ſon— 
dern von den ſpaͤtern Grammatikern dieſen Namen. 
Elaſticitaͤt, (Springkraft, Federkraft), iſt 
diejenige Eigenſchaft der Koͤrper, vermoͤge welcher ſie 
ihre durch eine andere bewegende Kraft veraͤnderte Groͤße 
‚oder Geſtalt bey Nachlaſſung derſelben wieder annehmen. 
Die Elaſticitaͤt iſt entweder attractive oder expan— 
ſive; jene, um nach der Ausdehnung ihrer Theile den 
vorigen Fleinern, diefe aber, um nad) der Zufanımen- 
drücung den vorigen geößern Umfang mieder einzu— 
nehmen. — Eigentlich ift alle Materie elaſtiſch und bat 
. ihren - eignen beflimmten Grad von Elaſticitaͤt. — 
Elaftifch ift alſo ein Körper, welcher durch eine äußere 
auf ihn einwirfende Kraft in eine andere Geftalt gebracht 
werden kann, nach Nachlaſſung diefer Kraft aber fich 
von felbft wieder in feine vorige Geſtalt verfest, fo daß 
er alfo nach vorheriger Ausdehnung mieber in ben vori— 
gen engern, oder nach der Zuſammendruͤcung # in ben weis 
tern Raum zuruͤckgehet. 


Elaterometer, der Elapiciätemefler, von Elater, 
bie Springfeder. 

Eleatifhe Schule. es gibt eine ältere und 
neuere eleatifche Schule. Der Stifter der ältern war 
Zenophanegs, der in Elea lebte und lehrte, und 
mwahrfcheinlich Fein Anhänger ‚des Pythagoras war, ob 
er gleich viel poetifche Darftellung hatte. Der Stifter‘ 
ber neyern eleatifchen Schule ift Leucipp. 


Elegie287 
—Ele gie, (iyrifche Form der-Poefie). Der Charakter 
der Elegie beruht auf der. Darfeilung eines gemifchten 
Gefühle, doch fo, daß das Gefühl der Luſt das Gefühl, 
der Unluft überwiegt. Dieſes Gefühk zeigt fih in dem 
Tone der Wehmuth, die das Gemuͤth erfüllt, ment 
es fich ein Gut vergegenmwärtigt, deffen Beſitz und Genuß 
entweder verloren. gegangen, ober nicht erreichbar iſt. 
Hier ſchmilzt das: Gefühl der Unluft, über den Verluſt 





oder Nichtbefiß des Guten, mit dem Gefühle.der Luft, 


bei dem Gedanfen an den ehemaligen, oder im Ideale 
vorfchwebenden Befig und Genuß des Guten fo in Eing 
zuſammen, daß zulegt das Gefühl der Luft das Gefühl 


der Unluft überwiegt, und in jenes fchwärmerifche Ente 


zuͤcken übergeht, welches den! Dichter bei der Darftel- 
lung der Elegie erfüllt. In diefer Darſtellung iſt daher. 
das Gut felbft unter einer idealiſchen Umgebung ge- 
seichnet; es erfcheint, feiner Vollkommenheit und Bes 
feligung wegen, als ein von dem Gefühle nicht abzu- 
weiſendes Object, und unter einer Verfinnlichung, welche 
"gleich frei über den Kreis der Vergangenheit, Gegen- 
warf und Zufunft, in Hinficht auf den Befig und Genuß 
diefes Gutes, gebietet.. Je nachdem die Elegie ent- 
"weder Liebe oder Freundfchaft, oder. irdifche 
Gegenflände, oder überfinnlicdhe (der Religion und 
fitelichen Ordnung der Dinge \zugehsrende) Dbjecte 
fchildert, wird fie auch bald mehr, bald weniger bie 
Sarbe der hoͤhern Begeifterung an fich fragen. Gie wird 
die Wehmuth der gelaͤuterten Empfindfamfeit ſchildern, 
bie. theilg mit der Erinnerung der ehemaligen genoffenen 


Seligfeit, theils mit der innigften Hoffnung ber Anz . 


näherung, aber der verfagten voͤlligen Erreihung, an 
dem idealiſirten Gegenſtande hängt; fie wird über bie 
fubjectiven Fehler, oder über die Nothiwendigkeit des 
Schickſals trauern, wodurch der Beſitz des Guten ver: 
loren "ging; fie. wird aber auch durch die Kraft der 
Phantafie dem Gefühle der Luſt zuletzt das Uebergemicht 
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über dag Gefühl ber Unluſt fichern, mo bag Subſective 


mit dem Objectiven in der Darſtellung ſanft verſchmilzt, 


und zwar keine bleibende, aber doch eine unausſprechlich 
ſuͤße Stimmung im Gefuͤhlsvermoͤgen hervorbringt. — 

Der Zauber der Vergangenheit und Zukunft umſchweben 
alſo die Elegie; nur die Gegenwart verliert jedesmal 
in ihr bei der Zuſammenſtellung mit Vergangenheit und 
Zufunft, und darin liegt. der Grund der berrfchenden 
Wehmuth. — Von dem Liede iſt die Elegie dadurch 
verfchieden, daß jene durch: die veine Freude, biefe 
burdy eine Freude erzeuget wird, welche mit Tram 
sigfeit zwar vergefellfchaftet iſt, fie aber uͤberwiegt. 
Bon der Dde ift. die Elgie nicht durch dag dargeſtellte 
Dbject verfchieden, (denn jedes: Dbject der Elegie eig» 
net fi auch zur Darftellung in ber Dde), weil in ber 
Dde, wie in des Elegie der Character eines gemifch« 
ten Gefühls hindurch ſchimmert; wohl. aber durch den 
Grad der Begeifterung und die Kraft der Darftellung, 
indem der Döcndichter feine fubjective Kraft an der 
Darftellung des Höchften verfucht, der Elegiter aber in 
der Dämmerung einer ermattcten Kraft. dahinfchwebt, 
bie ſi ich nicht zur Odenfuͤlle emporſchwingt, und doch 
hinreicht, das Spiel der Phantaſie an dem Objecte der 
Begeiſterung zu erhalten, und der Darſtellung des Ob⸗ 
jects durch die fubjective Begeifterung dag Gepraͤge ber’ 
idealifchen Schönheit aufzudrüchen (inter den Teutfchen: 
Klopfioc, Hoͤlty, Voß, Stollberg, Weiße, Goͤ⸗ 
the, Matthiſon, Gotter, — Koi egar- 
ten, Tiedge, Salis ıc.). 

Eleftricitäf, heißt derjenige —— eines Koͤr⸗ 
pers, worin er leichte Koͤrper anfaͤnglich anzieht, nach— 
her wieder zuruͤckſtoͤßt, wenn ſie ihm hinlaͤnglich genaͤhert 
werden, mit einigen ihm nahe gebrachten Körpern, z. B. 
mit dem Knoͤchel oder der Spitze des Fingers. einen fle- 
chenden und kniſternden Funfen gibt, einen gewißen füß- 
lichen Geruch, der nad Urinphosphor riecht, um ſich 
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F verbreitet, gewiſſen anderen Koͤrpern ebenfalls die — 


Eigenſchaft mittheilt, eben dieſe Wirkungen hervorzubrin⸗ 
gen u. ſ. w. Vergl. Fiſchers phyſik. Woͤrterb. Th.r, 


©. 86 ff. wo ſich ©, 898 ff. auch eine Geſchichte der 


Elektricitaͤt befindet. — Unter mediciniſcher Slek- 
tricität verfteht man bie Anwendung der Elektricitaͤt zur 
Heilung gewiſſer koͤrperlichen Krankheiten. — Schröter 
hält die Eleftricität für die Kraft der Natur, welche ver 
zerſtreuten Lichtſtoff zu Licht modificirt. Wie dieſe Kraft 
auf unfere Erde wirkt; fo fehen wie fie auf eine, zum 
Theil Ähnliche, zum Theil verfchiedene Art auch in den 
hoͤhern Regionen einer Kometenbahn wirken. Das Nord⸗ 
licht iſt ebenfalls eine hieher zu zaͤhlende Analogie. 


Elektrometer, iſt diejenige Vorrichtung, nach wel= 
her man die Stärfe und Befchaffenheit der Elektricitaͤt 
eineg Körpers beſtimmt, über die eleferifchen Erfcheituns 
gen mie dem Grade von Stärke bervorbringt, den mar 
beabfichtigt, 


Elektrophor Elektricitaͤtstraͤger), ward — — 
Volta erfunden, und dient dazu, daß man eine gewiſſe 
Zeit lang elektriſiren kann, ohne die Elektricitaͤt aufs Neue 
exregen zu duͤrfen. — Man hat auch duch Lichteubergs 
Erfindung, einen doppelten Cleftrophor, durch welchen 


man die pofitive und negative Eleftricität. auf eine bes. 


queme Art gleich bei einander haben kann. Dergl. Ei 
polds Natur» u. Kunftleriton, Ih.ı, S. 667. ff. — 


Elemente, bezeichnen die Uranfänge, Grundbes 


fandtheile, Grundfioffe der Koͤrper. Es find die al + 
lerleßten Theile derfelben, welche micht weiter aus ums - 


gleichartiger Stoffen zufammengefegt find — ganz ein 
fahe Körper. Man darf indeß wicht alle, diejenigen 
Stoffe für Elemente halten, welche der Chemiſt nicht 
weiter zu theilen im Stande iſt; denn ſie koͤnnen wohl 
aus ungleichartigen Theilen beſtehen, nur daß die Chemie 


die Mittel noch nicht kennt, dieſe durch Zerlegung von 


Polis philoſ. Woͤrterb. Ir Theil, 1 9 


— 


2y0 | Eleufinifäe Gefeimniße: 


einander abzufondern, Man follte baher dergleichen Stof⸗ 
fe auch nicht unzerlegbare, ſondern nur unzerlegte nen⸗ 
nen. Vielleicht erreichen unſre Sinne die wahren Ele— 
mente oder die an ſich unzerlegbaren Stoffe nie. Man 
kann über die eigentlichen Elemente nichts Gewiſſes fa- 





gen, — Die Alten nahmen, feit Arifiotelds, vier ſoge— 


nannte Elemente oder Grundfioffe an: Feuer, Luft, Waſ— 
fer, Erde, aus welchen. alle, fi chtbare Dinge- zuſammenge⸗ 
ſetzt waͤren. — Paracelſus und die Alchymiſten hielten 
den Merkurius, das Phlegma, den Schwefel, das Salz 
und die-Erde für die wahren Grundſtoffe. — Das an« 
tiphlogiftifhe Syſtem ſtellt folgende Grenzen der Zer⸗ 
gliederung auf: 1) MWärmeftoff.(calorique;; 2) Licht⸗ 
ftoff (\umiere) ; 3) Wafferftoff (hydrogene); 4) Sau 
erftoff (oxygene);75) Stickſtoff (azote); 6) Köhlen- 
ſtoff (carbone) ; 7) Schwefel. (souflre); 8) Stoff 
der Kochfalsfäure (radical muriatique); 9) Stoff 
der Zlußfpathfäure (vadical Hnorique); 10) Stoff 
der Borarfäure (radical boracique); 11) Phosphor 
(phospbore); 12) Kiefelerde; 13) Kalferde; 14) 
Talkerde; 15) Thonerde; 16) Schwererde; 17) 
Zirkonerde; 18) Lorunderde; 19) Gewaͤchsalka— 
Li (potasse); 20) Mineralalfali (soude); 21) Gold; 
22) Platina; 23) Silber; 24) Duedfilber; 25) 
Blei; 26) Kupfer; 27) Eifen; 28) Sinw; 29) inf; 
30 Wismuth; 31) Spießglanz; 2) Nichel; 33) Ko— 
bolt; 34) Arſenik; 35) Braunſteinmetall; 36) Mo⸗ 
lybdaͤn; 37) Wolframmetall; 38) Uranium; 39) 
Zitanmetall; +40) Tellurium; 41) Gromium — 
Vergl. Lippolds Natur und li Th. 1, 
©: en fe: + /. 


Eleufisifde ——— heißen Lehren, wel 
‚che denen Perfonen mitgetheilt wurden, die im Tempel 
der Ceres zu Eleufis (bei Athen). eingeweiht worden wa— 
ren. Kein Ungeweihter durfte dieſes Heiligthum betre— 


* 
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ten, und ‚jeder Gemeihte, der etwas von den Geheim⸗ 
nißen ausplauberte, wurde mit dem Tode befiraft. Man. 
kennt den Inhalt derfelben nicht; dor muthmaßt many: 


— 


daß fie ſich auf erläuterte, religioͤſe und politiſche Grund⸗ 


phant. 


Elenteronsmir, behre von der Freiheit; fieht, im: 


kritiſchen Syſteme, der — — — 
entgegen. 


1 


Eitipfe,. ift "die: a: der Erde um die Son« % 


ne in einer länglich runden Bahn, von * der — 
ſel der Jahreszeiten abhängt. = 


Ellipfe, (rbeforifche Figur), wo mar, wegen der 


Stärke der Empfindung, ein Wort, oder mehrere aus 
dem Zufammenhange der Rede hinweglaͤßt, die man aber 
" ohne Schwierigkeit hinzudenken kann; z. B. Nicht weitert 


zu füge bejogen. Durch, den innigen Bund ‚der Geweihten © 
erhielten, die Mitglieder, des; Bundes ‚seinen. bedeutenden, 
Einfluß auf den Staat, ———— hieß Hiero ⸗ 


‚ich habe genug! Sie heißt: Interruptio, wenn man 


die Ellipſe gleichfam verlängert, To daß die Rede der 
innern Berbindung mangelt, und man des Affects wegen 


nicht weiter fortfprechen kann; und Apofiopefis, went | 


man den Faden ber gewählten Wortfolge ganz fallen 


läßt, ohne den Sim zu vollenden, und einen andern 


Gedanken auffaßt, 5:3. Karl Moor in den Näubern? 
‚7, Ber. mir Bürge wäre? — Es ift alles fo. finfter — 


verworrene Labyrinthe — Fein Ausgang — Fein leitendes 


Geſtirn — wenns aus wäre mir dieſem legten Odem⸗ 
‚auge, — aus, wie ein ſchales Marionettenſpiel! / 


Elmakin, Georg, (gewoͤhnlich Elmacinus genannt)) 


ein chriſtlicher Araber, lebte im 13ten Jahrhunderte 


und war Geheimſchreiber eines mahomedaniſchen Fuͤrſten. — 


Er ſchrieb eine historiam säracenicah a Mahomede usque 


ad Arabäzaenm (big jum Jahre 1118), wo er, eine Folge | 


—* abhängigen ——— Mahomed einen Propheten 


f 


‘ 
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und deſſen Nachfolger Ar Kalifen nennt. Seine 
Schrift iſt ein gedraͤngter und ſchaͤtzbarer Auszug aus der 
Geſchichte des Mühamed Abulgtlafar und aus andern 
hiſtoriſchen Geſchichtsſchreibern, und zugleich für die 
chriſtl. Gefchichte wichtig. — Erpenius beforgte die 
Leidner arabifhei Ausgabe bdeffelben, bie. er €. Tode 
durch Golius 1625 erſchien. 


Elzevire, Buchdrucker zu Amſterdam und Leyden, 
Berge durch die Ausgaben von Klaffifern, feit 1595 — 
1680 Eudwig, Bonaventura, Abraham und Da— 
niel). Die Elzeviriſchen Ausgaben erreichen die Ste— 
phaniſchen an Gelehrſamkeit nicht; aber an Eleganz des 
Drucks und Wahl der Schriftſteller koͤnnen ſie die Pa— 
rallele mit dieſen aushalten. Dahin gehören, der Vir— 
gil, der. Terens, das Neue Teſtament, ber Pſal—⸗ 
ter, dag corpus juris etc. 


Emanationslehre hat zu verſchtebenen Zeiten ei⸗ 
ne ſehr verſchiedenartige Geſtalt gehabt. Das allgemein⸗ 
fie Merkmal derſelben iſt; daß Alles aus Einem (Welt 
feele — Gott) ausgefloffen und entſtanden fey, mit die- 
fem fortdauernd zufammenhänge und in daffelbe, nach ber 
Yufisfung der individuellen Formen, zuruͤckkehre. Gröber 
erfcheint diefe Lehre bei den. altern Griechen, als in den 


‚Stellen vom Plato, die hieher gehören Eine rohe 


Maſſe untergeordneter Begriffe ift fie im Kabbatiftifchen 
Syſteme, und verbunden mit einem bodenlofen Myſticis⸗ 
mug. erfcheint fie bei den Neuplatonikern. 

Embargo,' ift der Arreft, welchen eine Regierung 
auf Schiffe kest, wodurd) fie bar Abfegeln derfelben ver- 
binden. | 
Emblem ‚?in: Sinnbild; mit einer Denk» oder Ue- 
_ perfihtift. In engerer Bedeutung nennt man das Sinn 
Hild Emblem, bie :Ueberfchrift aber Devife, 

Emboitement, ift, in der Mhetorif, diejenige 
Cigenfchaft des Styls, wo immer ein Sag in deit am 


- 
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dern, wie Heine Schachteln in größere, eingefchloffen iſt 


Man kann diefe Schreibart eine verfhlungene uennen, 


+. Embryo heißt der alleserfte Keim, aus: welchem fih 


allmählig ein thierifcher. Körper bilder. Nach der Vereis 
nigung beider Geſchlechter erblicft .man bei den Saͤug— 
thieren, in der Gebärmutter des MWeibcheng, ein durd) 
ſichtiges Bläschen, welches im menfchlichen Körper un» 
gefähr die Größe eines. Weizenkorues hat. Dieſes ift 
mit einer dem Eiweiße ähnlichen Flüffigfeit angefüllt, in 
deren Mitte ein kleines, rundes, gallertartiges Körperchen 


» 


fhwimmt Man nimmt an demfelben nicht die geringfie 


Spur von DOrganifation wahr, die fich erſt nach einiger 
Zeit zu entiviceln anfängt. Von dem Zeitpunfte ber 
Entwiceling an gebraucht | man nicht mehr den Ausdruck 
Embryo, fondern Foͤtus 
 Emmerling, Ludw. Aug. (Berginfpector im Hef. 
ferbarmftädtifchen): — Lehrbuch einer foflemat. allgemeinen 
Mineralogie, 3 Th. 1793 ff. — 
‚Empedotleg (geb. Olymp. 69, r, * 84.), konnte, 
kön nach ber Chronologie, fein Schüler des Pythagorag 
feyn. Seine Philofophie war fehr poetiſch. Dean hält 


ihn gewoͤhnlich fuͤr den erſten, der die Lehre von den 


vier Elementen in ſein Syſtem aufgeuommen habe; allein u 


die jonifche und pythagorifche Schule kannten diefe Ele— 
mente fchen. vor ihm. — Nach Findemanng forafältiger 
Erörterung feines Syſtems, nahm Empedokles an: daf 


in. der erſten emigen Materie, bereiss der einem jeden 


ber vier Elemente eigenthuͤmliche Stoff enthalten. fey, und 
ging darin von dem Anaxagoras ab, der eine unbeſtimm⸗ 
te. Menge von Grundfioffen annahm, fo mie von ber 
übrigen jonifchen Schule, die nur Einen Grundſtoff an« 
- nahm. Dieſe elementariſchen Theile hielt-er aber für den. 
Urftoff der daraus. gefchiedenen ‚vier koͤrperlichen Elemen- 
te, ohne ihn meiter- aug etwas Einfacherem herzuleiten. 


Aug ihrer zufälligen Vereinigung feyen nachher die ver- 
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ſchiebenen Naturkoͤrper und ſelbſt die Thiere entſtanden, 
von denen diejenigen ſich erhalten und. ſortgepflanzt, bie 
von ungefaͤhr eine zur Fortdauer und Fortpfianzung dien⸗ 
liche Structur erhalten haben. — 


Empfindung iſt die Witkung eines Gegenſtandes 
auf die Vorſtellungsfaͤhigkeit, in wie fern wir von dem⸗ 


ſelben afficirt werden.“ Von dieſer objectiven Vorſtel⸗ 


lung der Sinne iſt das Gefuͤhl verſchieden, oder die 
ſubjective Vorſtellung der Wirkung, nicht des Gegen- 
ſtandes, fondern des Gemuͤths bei Wahrnehmung, oder 

t Vorftellung ‚ oder Genuß des Gegenſtandes. 


Emphaſis (chetoriſche Figur) verftaͤrkt durch das 
Praͤdtcat den Subjectsbegriff in der Darſtellung; z. B. 
Der Fruͤhlingslandſchaft zitternd Bildniß ſchwebt 
„Bell in des Stromes Blau. 


Empieif ch iſt dag, mag feinem Urfprunge nach aus 
ber Erfahrung flammt , und. blos durch Beobachtung auf: 
gefaßt und geordnet werden kann. Es iſt dem Apriori- 
ſchen, dem in der urfprünglichen Einrichtung unfers Wes 
fens Enthaltenen , 'entgegengefeßt. Alles, was die Rus . 
für in fich enthält, gehört alfo zum Empirifchen, und 
empirifch bedingt heißt, was nur unter gewiffen in 
der Erfahrung gegebenen Bedingungen möglich ift, 
Empirifche Pfychologie, f Pſychologie. 


Encriniten (Beelilien, Lilienfteine) find Verſteine⸗ 
- gangen von Gewürmen, für die fich aber in der Schoͤ⸗ 
pfung, mie. wir fie ist Eennen, feine Originale mehr 
finden. Ohne Zweifel faß dieſes Gewuͤrm der Vorwelt 
mit dem unteren Ende fetuee Stengels im Neeresbo⸗ 
den feſt. 


Enchklopäbie, die Wiffenfchaft, welche vermit- 
felft eines allgemeinen Abriffes aller Wiffenfchaften die 
ganze menfchliche Erfenntniß umfaßt, und den, wechſel⸗ 
ſeitigen Zuſammenhang der einzelnen zu ihr gehoͤrigen 
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A⸗ ſyſtematiſch darſtellt. Von dieſer generellen 

| Encyklopaͤdie find die ſpeciellen von einzelnen Wiſſen- 
fchaften (z. B. der Theologie von Tittmann, ber 
Jurisprudenz von Thibaut,-der Medicin von Bur-⸗ 
dach) verfchieden, fo wie, im fiIrengeren Sinne, auh 
die Gefchichte der Wiffenfchaften und die Fiterarges 








fhichte von ihr ausgefchloffen wird, und man felöft den - 


ſchoͤnen Künften und Wiffenfchaften feinen Platz 
in ihr vergdnnen will, In diefem firengeren Sinne hat 
fie Krug ausgeführt in |. Verſuch einer ſyſtemat. 
Encyklopaͤdie der Wiffenfchaften, 2 Th. Leipz. 
1796 f. — Blan, zu einer vollftändigen Ueberſicht über 
das ganze Gebiet des menfhlichen Wiſſens vor dem Ne 
pertorium, bag zur allgem, £irt, Zeit. von Erſch 
in zwei Duinquennien auf 1785 — 1790 u, auf 1791--1795 
- bearbeitet ward. — Adelung, furger Begriff menſch⸗ 


licher Fextigkeiten u. Kenntniſſe, 4 Th. Leipz. 


1778 ff. — Rluͤgel, Encytlopaͤdie, 5 Theile. | 
C. H. Schmidt, Abriß der Selehrfonteit für eney- 
Flopädifche Vorlefungen, Berl. 1783. — Buhle, Grund» 
zuͤge einer allgem. Encyklopaͤdie der Wiffen; 
ſchaften, Lemgo 1790. — Efchenburg, Lehrbuch 
der Wifjenfchaftsfunde, Berl, 1792. — | 


Endemifche, heißen, in der Medicin, ſolche 
Krankheiten, bie, einen Orte oder einer Gegend beſon⸗ 
ders eigen ſind, und igeen Srumd | in ber Lage des Ortes 
haben. 
Endzweck, abſoluter Zwech Zweck an ſich; — 
Zweck, iſt derjenige, der keines andern als Bedingung 
ſeiner Moͤglichkeit bedarf. Ale andere Zwecke find wies _ 


der nur Mittel für einen höheren, von dem fie abhän-  - 


‚gen, bis die Vernunft fih zu dem legten und höchften 
von allen erhebt. Diefer Endzweck ift eine Idee, und in 
der Natur kann nichts zu finden feyn, das ihm entiprä- 
‚de. Die ——— allein, und iwar in ihrer Vollen⸗ 


— 
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bung, kann diefer Endzweck (on, der zugleich dag hoͤch⸗ 
fie Gut in ſich enthaͤlt. * 


v. Engel, Joh. Chriſt. Bachereenſor und Hoftopiſt 


zu Wien), geb. 1771. — Geſchichte von Halitſch und 


Wladimir, 2 Th. 1792 ff. — Gefchichte der Ukraine 1796 
(auch der 48ſte Theil der Halleſchen allg. Welthifl.) — 
Gefch. des ungarifchen Reiches und feiner Nebenländer, 
4 Th. (Welthiſt. 49 Ih. 123.38). 
Engel, Job. Jak. (Prof. zu Berlin), geb. 1741, 

T 28 Jımt 1802. — Der "dankbare Sohn, Luftfpiel. — 
Der Edelfnabe, Lufifp. — Die Apotheke, Oper. — Der 
Philpſoph für die Welt, 2Th. — Verſuch einer Methode, 
die Vernunftlehre aus platonifchen Dialogen zu ents 
wiceln, 1780. — Lobrede auf den König. — Rede am 
Geburtstage des. Königs; und mehrere andere Abhandl, 
in feinen Fleinen Schriften, 1795, ımd auch im 4ten 
Sheile feiner fämtl. Schriften, (1801). — Anfangsgründe 
einer Theorie der Dichtungsarten, aus teutfchen Muftern 
entwickelt, ı Th. 1783, u. N. 1804. — been zu einer 
Mimik, 2 Th. 1785 f. — Fürftenfpiegel, 1798. — Lorenz 
Start, einCharaftergemälde, 1801. Saͤmtl. Schriften, 10Bde. 
1801 ff. — Ueberfegte: Batteux Gefchichte der Meinungen 


der Philofophen von den erfien Grundfägen aller Dinge, 1772, 


und bie erfie Ausg. von Home's Grundfägen der Kritik. 


Engelhardt, Karl Aug. (privatificender Gelehrter 


"zu Dresden), geb. 1769.:— Moablerifche Wanderungen 


durch Sadfen, von ihm und Veith, 1795. — Gab mit 
(dem verfiorbegen) Merfel heraus: den neuen Kinder- 


freund, ı2 Th. 1794 ff. und Erdbefchreibung von Sachſen, 
6 Th. Der zte und te Theil, welche die Faufigen ent⸗ 
hielten, waren von ihm. Die neue Aufl. diefes Werkes 
gehörs ihm ganz. — Denfwürdigfeiten:aug der fächfifchen 
Gefchichte, 4 Th. 1797 ff. — Briefwechſel der Familie 
deg neuen Kinderfreundes, 6 Th. 1738 ff. — Handbuch 
ter Erbbefchreibung der churſ. Lande, zum Gebrauche in 


Weltgeiſtlicher, ſchrieb ein Chronicon, dag bis junt Jahre 


— 
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Bürger - und Kandfchulen, 1801. — Geſchichte der chur⸗ 
und herzogl. ſaͤchſiſchen Lande, mit BER Rache 








auf Kultur, 2 Th. 1802. 


Engelbufen, Dietrich, aus Eimbeth — 1, 


1433 geht, und deshalb wichfig iſt, weil die Schrift— 


ſteller, die er dabei benutzte, ſich nicht erhalten haben, 


ed. Mader, 1671. — Auch in Leibnitii scripit, brunavie. 


Tz_ 


England, — (auch? die 
Brittifchen Juſeln, oder: Großbritannien und 


manifchen Stämme auf Gallien, Spanien und Stalien, 
dag entfernte Britanien 426 ganz aufgeben mußten, riefen 


‚bie Bewohner, gegen die Picten und Scoten, die Sachſen 
zu Huͤlfe. Es kamen 449 einige Stämme derſelben, 


(Hengift u. Horſa) in Verbindung mit Juͤten, Frieſen 
und Angeln an, und vollendeten die Eroberung der 


Ä Inſel ſelbſt. Stiftung der 7 angelſaͤchſiſchen König- 
reiche, und 827 Vereinigung derſelben zu Einem Reiche, 


—* 


Irland). AS die Roͤmer, bei dem Andrange der ger⸗ 


bas. den Namen England erhält. — Die Dänen unter 


Swen vollenden 1013 die Eroberung Englandg, und fein 


Cohn: Kanut bezwinge auch die Sachſen. — Im jahre 


1066 .landeie der Herzog von der Normandie: Wilhelm 


der Eroberer, Normännifche Dynaſtie. Durch 
Wilhelm 1. wird- das Feudalſyſtem eingeführt, Ihm folgt: 


Wilhelm 2, 1087—1100; Heinrich 1,.1100— 1135; 


Stephan, 11135 — 1154 Heinrich 2. (Haus Plane 


fagenet Anjou), 1154— 1189.  Rihardafswenherz, 


ben. Heinrich 3, 1216—1273. Eduard 1, 1273 1307. 


"Eduard 2, 1307— 1327. Eduard 3, „2327 — 1377. 


Wicliff lehrt um, 1360. Richard 2, 1377—1399. 


—— 4, (v. tancaßen, roth⸗ Roſe), 1399- 1413. 


‚1189-1199. Johann ohne Land, des Vorigen Bru—⸗ 
der, 3199-1216. Er muß die magna charta unterfchreis . 
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Heinrich 5, 14131421, Heinrich 6, —— 


Kampf mit Frankreich. Eduard 4 (0. York, — weifſe 


Mofe), 1461-1483. Eduard- 5, Sohn des VBorigen, 
von. feinem Ontel: Richard 3. ermordet, 1483—1485. 
Heinrih 7, (aus dem Haufe Tudor), 1485-159, 
Heinrich 8, 1509-1547. Guprematseid der engläfchen 
Geiftlichkeit, Eduard 6, 1547 — 1553. Maria, (Se: 
mahlin Philipps 2. von Spanien), 1553—1558. Elifa- 
beth, 1558—1603. angitfanifche Kirche, Enthauptung der 

Maria von Schottland, 1587. Vernichtung der umüber- 
windlichen fvanifch, Flotte, 1388. Kolonien in Amerifa, — 
Jakob 1, Foͤn. v. Schottland, fuccedirt (Haus Stuart), 
. 1603—1625. Karlı, 1625, wird 1649, 30 San. enthaupter, 
"England als Republik, Dlivier Cromwell, Pro- 
tector 1649, bis zu feinem Tode, 5 Sept, 1658. Napi- 
gationgacte 1652. — ‚Sein Sohn: Nichard Erommell 
muß im Apr, 1659 dag Protectorat nicderlegen. Mont 
führt Karl 2. ein, 1660-1685. Sein Bruder: Jakob 2, 
1685, verläßt aus Furcht 1688 England. Sein Schwie- 
gerſohn: Wilhelm von Dranien wird Koͤnig 1688 
ı702. Ihm folgt Jakobs 2. zweite Tochter: Anna, 
1702-1714. Marlbourcugh, — Haus Hannover fur 
eedirt Georg I, 1714—1727. Georg 2, 1727— 1760, 
Antheil an dem sftreichifchen "Erbfolgefriege und an dem 
fiebenjährigen Kriege. Dann deffen Enkel: Georg 3, 
feit 1760. , Große Eroberungen ber oftindifchen Comp agnie 
in Dftindien, Streit und Krieg mit den amerifanifchen 
Kolonien, die im Frieden. zu Paris 1783 ale unabhän- 
gig anerkannt werden, Pitts Minifterium. Krieg mit 
der Republit Frankreich, feit 1793. Irlands Union 
mit Großbritannien, 1801. Pitt tritt (Febr. 19801) aug 
- dem Minifterium. Friede zu Amiens 25 März ıgo2 - 
mit Frankreich, worin England von Spanien Trinidad, 
und von Batayien Ceylon gewinnt Min. Addington, 
— England erklärt 16 Mai 1803 den Krieg an Frank 
reich. ‚Pitt tritt im Mai 1804 ins Minifterium. — 


England. 223999 

SEchuldenlaſ von 570 Mill. Pfund Sterling. — Die 
brittiſchen Inſeln enthalten 5954 IM. und 154 Mil. 
Einwohner. Das Koͤnigreich England wird 1) in das 
Königreich England, und 2) in das Fuͤrſtenthum 
Wales "eingetheilt. England twieder in 8 Provinzen, 
und diefe in 40 Graffchaften (Shires). a) Effer, darin 
£ondon mit 160,000 Häufern und 1,238000 Einwohnern; 
b; Kent; co) Dfiangein; d) Mercia; e, Northums. 
herland; f Suffer: g; MWeftfer; h) Enenmwallig, — 
Das Koͤnigreich Schottland wird eingetheilt in ı) 
Suͤdſchottland, Hauptft. Edinburg'mit 85000 Einw.; — 

2) Mittelfchortland;. 3) Nordſchottland. — Das 
Königreich Irland wird in 4 Theile getheilt: 1) Lein— 
fer; 2) Alfter, 3) Münfter; 4) Connaught. Die 
Hauptſt. ift Dublin mit 200,000 Einw. — Aufier Europa 
beſitzt die oftindifche Kompagnie in Afien die Reiche: 
Bengalen, Bahar, Drira, die Infel Bombay. — 
Staat von Myfor, Ceylon. Zn Afrika gehört den 
Britten: Senegambia; mehrere Pläße auf der Küfte von 
Guinea; die Inſel Gorée und St. Helenar— In 
Amerika! Canada, Neu-Foundland, Neu-Schott- 

land, Cap Breton, Die antiliffhen Inſeln: Jamaica; 

Barbados, Dominica, St, Vincent, Trinidad. x. 

Kolonie auf Botanybay feit 1787 auf Neuholland. — 

Küttner, Reifen durch England, 2 Th. Leipz. 1803. 
— Hume, Abriß des gegenwärtigen natuͤrlichen 
u. politiſchen Zuſtandes von Großbritannien. — 


Archenholz, England u. Italien, die 3 erſten Theile 


England. — Archenholz, Annalen der brittiſchen 
Geſchichte, 18 Theile. — Wendeborns Zuſtand des 
Staates, der Religion, der Gelehrſamkeit und 
der Kuͤnſte in Großbritannien, 4Th. — Kuͤttners 
Beiträge zur Kenntniß vorzüglich bes Innern 
bon England, Leipzig 1791, 20 Stuͤcke. — Engliſche 
Miſcellen, von Huͤttner. — London u. Paris ꝛc. — 
D. Hume Histery of England, Lond. 1962 ff. 8Th. — 


I) 


300 Engymeter Erbetmoniſh 





Sprengel, allgem, Gef. von Großbritannien, 
x Th. Malle 1787. — The history af England, by 
Goldsmith, 4 Th. Lond. 1771, teutfch von Gutßrie 


mb Gran, ı3r Th. mit Anmert. v. Schroͤckh. 


Engymeter, ein Eatoptrifches Werkzeug, um Ent⸗ 


fernungen aus dem nämlichen Standpuncte zu meſſen 
| (vergl. Zachs geogr. Correſp. Sept. 1802). Ä 


| Enharmonife). So hie bei den Griechen eines 
der in ihrer Muſik eingeführten drei Klanggeſchlechter. 
Hei. demfelben war das Tetrachord auf folgende Art ein- 


getheilt: Bon dem untern Tone nach oben zu, war bag 


nächfte Intervall ein Viertelton, von dieſem auf den dar- 
auf folgenden ebenfalls ein Viertelton, umd von da ging 
man in Die zunaͤchſt gelegene große Terz über. Dieſes 
kann man fich in unferem gegenwärtigen Syſteme vorſtel⸗ 


ten, wenn man annimmt, eg flünde zwiſchen den will 
Zührlich angenommenen Toͤnen e u. | ein dritter, weicher 


in feiner Stimmung das Mittel zwiſchen beiden hielte, 
und folglid) gegen felbige. einen Viertelton ausmachte, 


und fonach wären bie Schritte von e nach jenem Zivi- 


‚fchentone , von diefem nach. f, und von f nach a die bei 
dem enharmonifchen Klanggefchlechte damals angenommene 
Sonleiter. Dieſes Klanggefchleht kam in der Folge in 
Verfall, worüber Hauptfächlih Plutarch Klage führte. 
— Die neuere Muſik hat von den drei Klanggefchledhs 

tern der Griechen, dem biatonifchen, chromatifchen 
u. euhnrmonifchen, blos dag erfiere mit gewiſſen Ab- 


‚änderungen beibehalten. So wie aber in unſerm Gefange 


gleichwohl noch chroamatifche Tonfolgen vorkommen; fo 
haben wir auch noch in. der Harmonie etwas, was mit 
dem enharmoniſchen Klanggeſchlechte Aehnlichkeit hat, oder 


| wenigfteng von hemfelben die. Benennung führt, Mir 


fielen ung näntlich vor, als ob wir in. unferer Tonleiter 
die enharmenifchen Intervalle noch hätten, geben einer 
Saite in Gedanken mehr. als einen Ton, und — 


‘ 
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| das. namiliche Intervall einmal als Terz, einmal als über: 
mäßige Sefunde, oder exſt als kleine Septime, und un⸗ 
mittelbar darnadı als übermäßige Serte, u. machen hier: 
durch enharmoniſche Ausweichungen. (Vergl. Bluͤmmer 
tm REISEN Handwoͤrterb. Th. 1, ©. 374 ff.) 


Entaufif Wachsmahlereh Diefe bei den Alten 
gewoͤhnliche Mahlerei hat ihren Namen von Eyaxın, 
(ich brenne ein) weil bei der einen Art derfelben die | 
Umriffe der Figuren in Elfenbein eingebrannt, - und bei 
der anderen entweder bie mit Wache vermifchten ‚Sarben 
durch dag Feuer. untereinander verſchmolzen, oder die mit 
Waſſer aufgetragenen Farben durch Wachs und Feuer 
auf ben Grund des Gemähldes firirt wurden. Gemählde 
in dieſen M anieren gemahlt, hießen: encausta. Pli— 
nius u. Vitruv, die am meiſten davon handeln, haben 
doc, von dem Urfprunge dieſer Kunſt, umd von ber Der . 
handlungsart , Bufammenfegung und Zubereitung der 
MWachsfarben Feine Nachricht hinterlaffen, Nur eine 
dreifach verſchiedene Art der Enkauſtik muͤſſen wir, nach 
Stellen beim Plinius, annehmen: 1) Man bediente fich 


eines fpigigen eifernen Inſtruments (von den Griechen  - 


cestrum , von den Roͤmern vrieulum — oder wie Boͤtti— 
ger will, vertenlum — genannt), das man. glühend 
machte, und dann mit demſelben Anfangs blos die Um⸗ 
riſſe der Figuren in Elfenbein brannte. 2) Oder man 
. bediente fich eines beſonders zubereiteten Wachſes, mel- 
yes wieleicht mie unfere Paftellfarben aufgetragen, ‚ ind 
vermittelft eines Kohlfeuers verſchmolzen wurde. 3) Oder 
man trug die mif Feuer aufgelöfeten Wachsfarben ver⸗ 
mittelſt eines Pinſels auf. (Nur bei dieſer Art waren 
groͤßere Gemaͤhlde möglich), — Man bediente ſich auch 
der Enkauſtik zum Anſtreichen der Mauern, Waffen, Haug: 
geräthe ꝛc. — Dan hat in neuern Zeiten Verfuche ge- 
gemacht Cbefonders Caplus), diefe Art von Mahlerei 
eleder a un die aber die. Enfauftif der Alten nicht 


X 
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— e —— —— — Û— — — 
hergeſtellt haben (Vergl. Grohmann im Handwoͤr— 
terb. Th. 1, ©. 376 ff.). 

Enkratiten. Ihr Stifter war ——— ein 
Freund Juſtins des Maͤrtyrers, der gegen das Jahr: 
176 ſtarb. Von vielen Schriften hat ſich nur ſeine Re⸗ 
de gegen die Griechen oder Heiden erhalten, in 
der er den Vorzug der chriſtl. Religion vor der griechi— 
ſchen entwickelt. Seine Sekte erhielt ſich big ing vier- 
te Jahrhundert, und beobachtete die Enthaltſamkeit 
von der Ehe, krank blos Waſſer ꝛt. — Vergl. Schroͤ es 


| -  Kirhengefch. IH. 3, S. 1358 ff. 


Ennius, aus Calabrien, kam mit dem Praͤtor Cato 
aus Sardinien nach om, wo er mit Sripio Afrikanus 
in vertrauter Freundſchaft lebte. — Er iſt der Vater der 
roͤmiſchen Poeſte; ahmte die Griechen nach, und hat, bei 
aller Schwerfaͤlligkeit in der Form, doch große Verdien⸗ 
ſte um die Proſodie, und viel Kraft und Fuͤlle der Ge— 
danken. — Er ſchrieb Tragoͤdien, Komoͤdien, Satyren, 
hiſtoriſche Gedichte (40 Buͤcher Annalen, welche die roͤ— 
miſche Geſchichte von den aͤlteſten Zeiten bis zum erſten 
puniſchen Kriege in Hexametern darſtellen) und Epigram— 
men. Nur Fragmente ſind von ihm auf uns gekommen. 
Ennodius, Biſchoff zu Litinum (Pavia), Fz2r. 


Er ſchrieb Reden, Briefe, eine Biographie des Epi— 
phanius, Sinngedichte ꝛc. Er war in der Lehre von der 


Freiheit Semipelagianer. — Seine Schutzſchrift fuͤr die 


vierte roͤmiſche Synode (libellus adversus eos, qui contra 
. synodilin ’ seribere praesumserunt) if toichtig durch die 
exaltirten Grundſaͤtze von der Macht der roͤmiſchen Bi— 
ſchoͤffe. Er behauptet, daß ohne Einwilligung des Pab— 
ſtes keine Kirchenverſammlung über ihn richten fkoͤnne; 
daß jeder Pabſt durch die Stelle, die er einnehme, ſchon 
heilig und unſchuldig ſey ꝛc. 
Enthuſtasmus, begeishnet die höhere Anregung | 
bes Gefuͤhle vermoͤgens fuͤr irgend einen EN oder 
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der Phantaſt e als Bild vorſchwebenden Gegenſtand, u. | 


zwar wird das Wort in gutem Sinne gendmmen. Be⸗ 


geifterung. dürfte ihm. in. der teutſchen Sprache, am u 


meiſten entfprechen; auch bochsſefaͤbi it: der — 


ſprache. 


Enthymema, if, in: wer Logik, eine Art von un⸗ 


vollkommenen Schluͤſſen, die nur aus zwei Saͤtzen, dem . 


minor und der. conciusig, beftehen, wo alſo die erſte, 
allgemeine, Praͤmiſſe fehlt. 


Entonrlögie, h Zoologie. 


Eobanu Heffus, geb, 1488, + 1540, fudirte dir FR 


Erfurt, u. Beipiig, und widmete ſich hauptſaͤchlich der 


Dichtkunſt. Er lehrte zu Erfurt u. Marburg, und war. 


der beſte lateiniſche Dichter feiner Zeit it Heroiden, Idyl⸗ 


2 


2 


len, Elegien und kleinen lyriſchen Gedichten Operum — 


farragines duae ete. 2 Ih. 1539. er Seine gelungenſten 


Schriften find: Psaltérimm, carmine elegiuco, 1638; 


Homeri Ilias, latino carmine reddita, ' 1540; Theoeriti 


Aare, st. cum lalina melrica versione, 1530. 


Epanorthofig, Correctio, Cehetorifeje Figur), 


wenn. man dag, mag man gefagt hat, fogleich näher be- 
flimmt - und verbeffert; z. B. ganz Teutſchland, — doch, 


was ſage ich — ganz Europa war auf den Ausgang des 


Krieges. gerichtet, 
Eperegefe, ift diejenige srammatifche Figur, 
durch welche einem Subjecte ein anderes beigefuͤgt wird, 


um durch den beigefuͤgten Begriff den SAN zu 


erlaͤutern; z. B. Friedrich, der Held. 


⸗ 


Zeitfehriften; im engern, aftronomifche Jahrbücher, 


Ephräm, mit dem Beinamen: der Sprer, (geb. 


zu Niſibis in Syrien), lebte im vierten Jahrhunderte, 


Er trat zum Chriftenthume über, bielt fich- lange in 


Ephemeriden, im weitern Sinne, Tagebiicher, 3 


Aegypten auf, -pries die Minchsfrömmigfeit, mar ein 


$ 


* 
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getftliche Gedichte, (er foll in 12-- 14000 Gedichten, nach 
dert Sozomenus, 3,000000 Nerfe gemacht haben), Reden 
und Commentare über bibliſche Bücher. — Ge eh. 3. 
Voßius gab ſeine Schriften griech. und lat. 1616 her⸗ 
aus; Aſſemann aber 1737 f ſoriſch und — in 6 


— zu Rom. 


Epice dion, ein Trauer » oder keichenlied. 

Epicherema, iſt diejenige Art von Shllogismen, 
wo man den Beweis gleich hinzuſetzt, und Deal den 
Schluß folgert. | 

Epicykel, heißt ein Kreis, deffen Mittelpunet in | 
der Peripherie eineg ändern Kreiſes fich bewegt. . 


Epigenefie, fieht der Evolutionstheorie entgegen, 
und ift die Lehre von der allmaͤhligen Ausbildung ber 
organifisten Koͤrper. Man nimmt an, daß der Zeugungss 
fioff zwar. an fich ungeformt, aber unter den erforderlichen. 
Umftänden organifirbar fey. Freilich kann die allmaͤhlige 
Entwickelung und Ausbildung immer noch unter fehr ver: 
fchiedenen Modififationen gedacht werden. Die richtigere 
ſcheint zu feyn: daß der reife, vorher zwar ungeformte, 
aber organiſirte Zeugungsftoff. der Aeltern, wenn er zu 


_ feiner Zeit und unter den erforderlichen Bedingungen an 


den Dre feiner Beſtimmung gelangt, dann für die Wirk - 


ſamkeit des Bildungstriebes (nisus formativus) mM 


ihm ewpfänglich wird; für einen Trieb, ber fich von aller 
blog mechanisch bildenden Kraft, wie 5. B. bie, melde 
im (unorganifchen) » Mineralreiche die Kryſtalliſation Her 


vorbringt, dadurch auszeichnet, daß er nad) der endlos 


mannigfaltig verfchiedenen Beftimmung der -Organifirten 
Koͤrber und ihrer Theile die vielartig drganifirbaren 


Zeugungsſtoffe auf eben fo mannigfaltfig, aber durch 


gehends zweckmaͤſig modificiete Weife in beffimmten Ge 
fialten zu foren vermag, fo daß, burch die Unterord— 
nung des blos Mechanifhen unter den Bildungsteieb, 
: Ze diefer 


ara 
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diefer - bei der Empfaͤngniß die: allmählige Ausbildung, 
dann. aber. aud) die lebenslaͤugliche Erhaltung dieſer 


— 


organischen ‚Bildung durch die Ernährung und felbft, 
wenn diefe durch Zufall-gelitten haben foilte, die Wieder- 
erfegung der einzelnen Theile durch Reproduction bewirkt. 
— Dabei hält der Bildungstrieb die verfchiedenen For— 
men ber Drganifationen in dem einzelnen Gattungen und 


Gefchlechtern feft. — Die Urſache diefes Bildungstriebes 


(tagt Blumenbach, der ihn in f. Schrift: uͤber den 
Bildungstrieb, Goͤtt. 1789, und in feiner Natur— 
gefchichte begründer-hat), ‚läßt fich eben fo wenig, als 
die der Attraction oder der Schwere und andrer noch fo 
allgemein anerfannten Naturfrafte angeben. Genug, daß 
ed eine eigenihümliche Kraft iſt, deren unläugbare Exri- 
ſtenz und ausgedehnte Wirkſamkeit ſich durch die ganze 
organifirie Schöpfung in der Erfahrung ofjenbaret,. und. 
deren fo confante Phaͤnomene einen weit leichtern und 
hellern Auffchluß über die Zeugung und viele andere der 


mwichtigfien Gefchäfte des Förperlichen Lebens geben, als 
andere zu deren Erklärung vorgefchlagene Theorien. — 


Der. Bildungstrieb kann aber bei der Zeugung auf 
mandrriei Weiſe von ſeiner beſtimmten Richtung ab— 


weichen. So kann er. bei der Bildung der einen Art 


organifi rier Körper die für eine ganz andere Art bers 
felben beſtimmte Kichtung nehmen; oder es koͤnnen bei der 
Ausbildung der Geſchlechtsorgane die bei— einem Ge— 


ıchlette mehr oder weniger von ber Geſtaltung des 


‚andern erhalten, und dadurch ein zwitterartiges 
Geſchoͤpf entftehen. Wenn aber der Bildungstrieb nicht 
blos eine folche fremdartige, fonderi eine völlig wider: 
natürliche Nichtung befolgt; fo wird der vrganifirte 
Körper zur eigentlich fogenannten Mifgeburt. verun- 


ſtaltet. Nach dem Sprachgebrauche verfisht man unter 


Mißgeburt: eine widernatürliche, angebohrne, leicht in 


die Augen fallende Verunftaltung in Bildung äußerer, 


größerer Theile. Anders find wieder diejenigen Ab⸗ 
pörie philof. Woͤrterb. ır Theil. | 20 
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weichungen des Bildungstriebes, wodurch die organifirten 
Körper in Spielarten (Varietäten) ausarten, wodet 
äußere Urſachen gewoͤhnlich concupriren. 


Epigramm. — Der Charakter des Epigramms be— 


ruht auf der Verſinnlichung eines hervorſtechen— 


den Gedankens in der moͤglichſt kleinſten, aber 


aͤſthetifch vollendeten Form der Darſtellung. 


Dieſer Begriff ſcheint dem Charakter des Epigramms, das 
bei den Dichtern unter fo vielſeitigen Geftalten erfcheint, 
in fo fern zu entfprechen, in wie fern in jedem vollendes 
ten Producte diefer Art nur Ein Gedanfe (dies fei nun 


ein in Begriffe gefleidetes Gefühl, oder ein bezeichnetes 
Individuum, pder ein Factum 2c.) herrſchend feyn darf, 


diefer hervorſtechend (frappant) feyn, durch die Form 
verfinnlicht werden. (fonft wäre es fein poetiſches 
Product), diefe Verfinnlichung aber in der moͤglichſt Elein- 
fen Form gefchehen muß, . weil dag Epigramm nur Ei- 
nem Gedanfen verfinnlicht, und die Kraft deffelben auf 
der Präcifion der Darftellung beruht. — Weil das Epi- 
gramm bald einen Begriff, bald ein. Gefühl, bald ein 


Factum rc. verfinnlichend bezeichnet; fo kann es nicht im 


- Allgemeinen unter‘ eine der drei poetifchen Formen ge 


bracht werden. Als Ääfthetifches Product ift es entweder: 


Sinngedicht, in welchem ein finnvoller Gedanke an- 


ſchaulich, neu umd treffend dargeftellt wird, ohne die be» 


ſtimmte Tendenz, zu loben oder zu tadeln; oder eg iſt 


. Epigramm im engern Sinne, bag ettiveber Indi⸗ 


# 


viduen, oder Handlungen m. f. w. lobt, oder intellectuelle 
und moralifche Unvolifommenheiten bitter tadelt, oder 
diefelben mit leichtem Wige verfpoftet. — Das Epi- 
gramm ift griechifchen Urfprungg, und war, ſchon feis 


nem Namen nach, Ueberfchrift, Auffchrift auf Tem: 
peln, Grabmälern, Kunſtwerken. — Vergl. Leffings 


zerſtreute Bemerkungen uͤber das Epigramm (in 
ſ. vermiſchten Schriften, Th. ı, Berl. 1771). Herder, 
gerfireute Blätter; Th. 1, ©. 99 ff. Th. 2, © 


Epigraphit _°. Epikur gar’ 


— — — — — — —— — — — 
103 f. — Heydenreich iſt zu ſtreng in Betreff des 
Epigramms, indem er es gar nicht als eine befondere 
Dichtungsart gelten laffen will; ſ. Syſtem der Aeſthe— 


"tie, Th. 1, ©. 365 ff. — Unter den Teutfchen haben | | | 


fih im Epigramme ausgezeichnet: Opitz, Wernidfe, 
Logau, Leffing, Namler, Hagedorn, Käffner, 
Goͤckingk, Weiße, Bürger, Blumauer, von Ei- 
nem, Boß, Haug, v. Kyam, Klinfihf ꝛc. — Füß 
li’8 Blumenlefe, 6r Theil enthält Epigramme. — Voigt 
Triumph des teutfchen Witzes, 2 Th. 


Epigraphik, Studium der Infhriften, — 
su den hiſtoriſchen Huͤlfs-Wiſſenſchaften, beſonders in 
wie fern eg Inſchriften find, die als oͤffentlich hiſtori— 
fhe Denfmäler und Urkunden gelten (an Säulen, Grab: 
mälern, Tempeln, Altären, Gefäßen ꝛc.). — Miusatorii 
novus thesaurus Vveterum Anseriplionum, 4 Ih. 
Mail. 1739 ff. | 

Epitietus, von Hieropolis, lebte am Ausgange des 
ıflen chrifilichen Jahrhunderts, Er war Sclave, ward 
aber frei gelaffen, lehrte zu Rom die ſtoiſche Philofophie, 

ward vom Domitinnus erilirt, und lehrte dann zu. Nifo- 
polis. Eigne Schriften von ihm find nicht auf die Nach- 
welt gekommen; doch fchrieb feine Diffurfe Arrian, 
fein Schüler, auf, der auch, als Auszug aus jenen, dag 
Enchiridion, einen gebrängten Inbegriff der £chrfäge 
der ſtoiſchen practifchen Philojophie verfertigte, E picieti 
enchiridion, graece et latine, cum scholus graecis et 
novis animadversionibus, ed. Hey ne, ed. oda. 1776. — 


— Epikur, (geb. Olymp. 109, 3, + 177, 2) Stifter 
eines eigenen Syſtems der. Philoſophie, geboren zu Gar- 
gettus, einem Flecken in Attifa. Er fudirte frühzeitig 
Philoſophie unter Zenofrates und Theophraft, reiſete, 
fehrte wieder nach Athen zuräcd, und flarb vafeldft im 
hohen Alter. — Er und feine erften Schüler waren tu: 

gendhafte, mäßige, wohlwollende Menfchen, obgletch nicht 


R > 
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von allen Sehlern frei. Sein. Syſtem hat vieles von 


- dem Demokrit, den Sophiſten und dem Ariſtipp aufge, 
nommen. — Er nahm wer Hanpttheile der Philoſophie 
an: Phyſik und Ethik, wozu die Kanonik (Logik) hin- 
zukam, um die Kegeln zu beſtimmen, nach welchen das 
Wahre vom Falſchen unterſchieden werden muͤſſe. — 


Grammatik, Rhetorik, Poeſie und Syllogiſtik verachtete 


‚er. — 1) Seine Kanonik widerſetzte ſich der ſtoiſchen 
Dialektik. Er nahm die Kennzeichen der Wahrheit an: 
die ſinnliche Empfindung (wur INT), die Vorſtellung ab⸗ 
weſender Gegenſtaͤnde (roαα), und das Gefuͤhl von 
Luſt und Schmerz (74 ran). In Anſehung der fin 
lichen Empfindung lehrte er, daß die Sinne nie trügen; 
daß dag Urtheil auf die finnliche Empfindung folge, und 
‚enttveber wahr oder falſch fey, und zwar das erflere, wenn 
ihm die Evidenz der Sinne beipflichtet. — Unter ben 
Vorſtellungen abwefender Gegenftände verſtand er die zus 
rüchgebliebenen Bilder und Begriffe, die wir von äußern 
Gegenftänden durd) unfre Einne erhalten ‚weichen biefe 
Gegenftände felbft aber nicht mehr gegenwärtig find. — 
In Anſehung des Gefuͤhls von Luſt und Schmerz gab er 
folgende Regeln: Man erwaͤhle diejenige Wolluſt, mit 
welcher keine Unluſt vermiſcht iſt, und fliehe diejenige 
Unluſt, mit welcher keine Wolluſt verbunden iſt; man 
meide die Wolluſt, welche entweder eine groͤßere Wolluſt 
hindert, oder eine groͤßere Unluſt verurſacht, man ſcheue 
nicht die Unluſt, welche entweder eine noch größere Um 
luſt abwendet, oder gar eine größere Wolluſt bringt. — 
2) Rach feiner Phyſik beftcht dag AN aus den Körpern 
und dem Leeren. Es hat feine Grenzen, d. h. die Kir 
per find an Zahl, und das £eere ift an Größe unendlich, 
folglich iſt es auch unveraͤnderlich und ewig. Die Ato- 
men (Urſtoffe der Körper) find einfache und wegen ihrer 
Dichtigkeit untheilbare uud unveränberlihe ewige Weſen, 
die feine andere Eigenfchaften, als verfchiedene Größe, 
Figur und Schwere haben, Diefe Atomen bewegten ſich 


y 
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von Emigfeit, vermöge ihrer —— Schwere,“ 
fenkrecht im leeren Raume, mit unendlicher Geſchwindig-⸗ 
keit, doch ſo, daß die ſpitzigen und eckigten ſich langſamer 
als die runden uud glatten bewegten. Einmal aber fien- 
gen ‚fie- an, ſich ſchief zu bewegen; dann berührten fie ſich, 
verwickelten ſich in einander und machten Wirbel, wor— 
aus Hann das Univerfum ‚ oder die zahllofen Melten, von / 
welchen die unfrige ein Theil iſt, und die im denjelben 
enthaltenen Körper entſtanden. Die menfchlichen und 
thierifchen Körper find alfo nicht nach: gewißen Zwecken 
eines: denfenden Geiſtes gebildet; fondern das Ungefähr 
hat fie gebildet, und man muß fie zu ben Zwecken ger. 
brauchen, zu welchen fie gebracht werden koͤnnen. Die 
Seelen find ebenfall3 zufammengefegte Koͤrper; fie ent⸗ 
ftanden, fo wie das Feuer, aus den feinfleir, rundeften 
und glatteften Atomen; daher fie auch die ſchnellſte Bewe— 
gung haben, um den Atomen, aus: weldjen der Körper: 
befieht, die Bewegung zu geben. Die Bewegung bdiefer, 
und folglid, ale Handlungen bes Körpers, haben aber 
blog ihren Grund in der Willführ der Seele, deren Bes 
fiandtheile. durch den ganzen Koͤrper zerfiveut find. Epi— 
fur nahm alfo eine Zufälligkeit der menfchl. Handlungen, 
tie eine blinde. Zufälligfeit in der Eutſtehung und in hen 
Veränderungen und Begebenheiten der Welt an. Uebri— 
gens nahm er feinen Gott an; denn zur Hervorbeins 
gung der Welten, der Körper und Seelen, war die Na- 
tur-der Atomen, und die ewigen ihnen eigenthuͤmlichen 
Geſetze der. Bewegung zureichend. 3) Seine Ethik iſt 
eine Theorie des Vergnuͤgens, und die auf diefe gegrüns 
dete Lehre von der Tugend. Alles Vergnügen iſt eigents 
lich koͤrperliches Vergnuͤgen; denn es eriftirt Fein vom 

* Körper verfchiedenes Weſen,“ und feißft alle Ideen find. 
Empfindüngen. — Der Zuffand des Körpers ift alfo bie 
einzige Quelle der Glickfeligkeit und des Elend, und in 
fo ferne" entweder das höchfte Gut, oder das hoͤchſte Ue⸗ 
bel, dah. der letzte Zweck itud die Megel alles Begehrens 


& 
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‚und Verabſcheuens, und aller unſrer Handlungen, Die Zu- 
gend iſt nur das Mittel zur Gluͤckſeligkeit, um dieſe in 
der laͤngſtmoͤglichſten Dauer und groͤßtmoͤglichſten Summe, 
durch die unablaͤſſige Sorge für feinen Korper im Gans. 
zen, das ganze Leben hindurch zu genießen. “Die Tugend 
iſt alfo nicht (wie die Stoiker lehrten) um ihrer ſeibſt 
willen .begehrungswerth. Vergl. Garde, Anmerkungen. 
zu Ferguſons Roralphilafophi; u. Gurlitts Abriß 

— der Geſch. der Phil. S. 98 ff. — 

| Epilenion ‚, ein Singetanz, den die Griecheit bei dem’ 

Keltern des Weins dem Bachus zu Ehren Tag 


Epimylion, ein Muͤllerlted. 


Epinicion, war das Siegeslied, womit man bei 
den Griechen den Triumph der Ueberwinder feierte. 


| ‚Epipedometrie, Inbegriff aller‘ in einerlei Ebene 
möglichen Conftructionen, ftatt der Benennung; Longi⸗ 
metrie und Planimetrie gebraucht (von Hauff). 
Epiphanius, Biſchoff auf Cypern, * 403. Er war 
ein thaͤtiger, aber zankſuͤchtiger und verketzernder Theologe. 
Er beſchrieb ir ſeinem Panarium 86 Ketzereien; ſchrieb 
ferner “epitome panarıi; sermonem de fide; librum de 
pohtleribus et mensuris, de 12 gemmis, quae erant in 
‚ veste Aaronis elc. Vergl. Schroͤckhs Kirchengeſch. 
Th. 10. ©. 4 ff. | | 


Epiphora, f. Wiederhohlung. 


Epiſoden, ſind, in den Werken der Kunſt, die⸗ 
jenigen eingelegten und zweckmaͤßig vertheilten Parthien, 
„oder kleinere Ganze, durch welche der Hauptgegenſtand 
der Darſtellung mehr hervorgehoben wird, und nach allen 
ſeinen Umgebungen erſcheint. Die Epiſoden ſollen alſo 
in einem groͤßern aͤſthetiſchen Ganzen nicht den Haupt- 
gegenſtand verdunkeln, ſondern feine Darſtellung vervoll⸗ 
kommnen, eine richtige Miſchung von Licht und Schaften 
bewirken, und die Zufammenfegumg bes Ganzen reicher 





dramatifchen Poefie u. f. w. 


s Epiftel Ber 2 ar 
machen. So gibt eg ganze: epiſodiſche Sharaltere in der 


Epiftel, paetifbe. — Der Charakter der poe⸗ 


tiſchen Epiſtel beruht auf der individualiſirten 


Darſtellung gewiſſer »allgemein menſchlicher 


Wahrheiten, Gefuͤhle und Verhaͤltniſſe, in der 
Totalitaͤt einer aͤſthetiſch vollendeten epiſtoli⸗— 


ſchen Form. In der poetiſchen Epiſtel ſpricht der 
Dichter zwar, nur zu einer Perſon; er individnalifirt die— 


felbe aber fo, daß er in ihr zu dem ganzen Gefchlechte - 


„redet; denn in die Darftellung ber poetifchen Epiftel ge: 
hört nur das, was dem Individunm, als, Theil feiner 
Gatrung, aber freilich unter fubjectiven Beziehungen und 


individuellen Berhältniffen beigelegt wird, Die Perfon, 


an welche. fih der Dichter. wendet, muß, wenn die poe« 
tifche Epiſtel ein äfihetifches Product feyn fol, ideali- 


firt werden, fo daß man in ihr immer mehr den Mens ' 


ſchen, als das bloße Individuum erkennt. Das Indivi— 
- buum- wird daher in der poetifchen Epiftel felbft zu einem 
poetiſchen (ibealifirten) Wefen, und darin befieht der 
Unterfchieb zwifchen dem profaifchen Briefe und der poes 
tiihen Epiftel. Jener muß fo fpeciel feyn, daß er blog 
eine Kerfon angeht, und gleichfam nur für diefe. verftänds 
. lich iſt; diefe indioidwalifirt die. Menſchheit in einer Per- 


— 


ſon, und ſpricht zu jener, indem ſie ſich an dieſe wendet. 


Nur dadurch kann die poetiſche Epiſtel Leben und Ver⸗ 
ſinnlichung erhalten, und ſich zur Totalitaͤt einer aͤſthe⸗ 
tiſch vollendeten Form: erheben. Je ſpecieller alſo der 
Inhalt der poetiſchen Epiſtel iſt; deſto weniger hat ſie 


aͤſthetiſchen Gehalt, der um fo höher ſteigt, je allge⸗ 
meiner der Inhalt if, — und alfo gerade im. entgegen , 


geſetzten Verhältniffe mit dem profaifchen Briefe. — Ente 
hält der Ausdruck der Darftellung die fubjectiven Gefühle 
des Darftellenden; fo nähert fich die poetiſche Epiftel der. 


lyriſchen Form. Schildert fie Facta, fo iſt ſie mit der | 


} 


/ 
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— — — — — — — — — 
hiſtoriſch en Form verwaͤndt. Verſinnlicht ſie beſtimmte 
Begriffe und Wahrheiten unter einer aͤſthetiſchen Huͤlle; 
fo ſchließt fie ſich an die didactiſche * an. Wegen 
dieſer vielfachen Beziehung ihrer. Dirftellungen gehoͤrt 
die poetiſche Epiſtel zu den gemiſchten poetiſchen Formen. 
(Unter den Teutſchen: Haller, Ebert, Gleim, Wie— 


Nland, Uz, Nicolay, Jacobi, Michaelis, Gotter, 
Blum, Goͤckingk, Pfeffel, Buͤrde, Brinkmann 


(Selmar), Kl. Schmidt, Koͤpker, Tiedge, Manfoxec.) 

Epitheton, (als rhetoriſche Figur), verſchoͤnert 
durch das Praͤdicat den Subjectsbegriff im der Dar⸗ 
ſtellungz z. B. die ſchleierloſe Wahrheit. — Unſer 


Leben rinnt melodiſch, wie die floͤtende Quelle zum 


Schoͤpfer. Schiller. — Durch das Merkmal der Ber 
ſchoͤnerung ift das Epitheton von dem nothwendigen 
Beiworte verfchieden, z. B. der ehrliche Diener; das 
neugebaute Haus. — 4 
Epitome, ſ. Lebrfiy. 
Epizeuxis, ſ. Wiederhohlung. 
Epode, bezeichnet Etwas, was die. Griechen einer 


— 


Ode als Zuſatz anfuͤgten. Die Ode der Griechen beſtand 
nicht ſelten aus einer Strophe und Antiſtrophe, die 


in Anſehung des einmal zu jedem beſondern Verſe ger 


waͤhlten Sylbenmaaßes und der Zahl der Zeilen einander 


vollfonmen gleich ſeyn mußten, weil der Chor, der wäh: 
rend des Gefanges der Strophe vorwärts tanzte, bei ber 


Antiſtrophe fingend und tanzend wieder auf feinen vorigen 


Platz zu fliehen kommen mußte, und folglich zu” feinen 
Ruͤckwege diefelbe Anzahl von Schritten brauchte, Diefen 
beiden Strophen folgte num eine andere, welche ihr eig. 
nes Syldenmaas und eine willkuͤhrliche Anzahl von Verfen 
hatte; dieſe befondere Strophe hieß Epode, Diefe 
Drönumg der Strophen und Epoden, wurde nun, nad) 
Erforderniß des Stoffes, — oder weniger oft wieder⸗ 
hohlt. 


J 
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Ep opten, Anfchauer, Eingemweihte). So wurden 


bie genannt, welche in den elenfinifchen Geheimniffen, alle 
Grade der: Vorbereitung durchgegangen waren, a mun 
zum Anſchauen BER m. En ae a 
Erasmus, Defiderius, ang etterra, (geb: 28 
Dt. 1467, * ı2 Juli 1536), bildete ſich für die Philos 


logie zu Deventer. Die meifte Zeit feines Lebens: war er 


auf Keifen, ‚big ex feit 1521 im Baſel wohnte, das er 


‚aber, bei den Fortfchritten der Reformation, tvieder ver- 


⸗ 


lieg, um nicht feine Penſionen von katholiſchen Fuͤrſten 
zu verlieren, ging aber 1535 dahin wieder zuruͤck und 
ſtarb daſelbſt. Er war nicht blos Philolog, ſondern auch 


Theolog, Juriſt, Philoſoph und Geſchichtskenner. In 


ſeinen Schriften herrſcht gruͤndliche Gelehrſamkeit, _rich- 
tiger, ſcharfer Blick, feiner Geſchmack, aͤchte Urbanitaͤt 
und geſunder Witz. Sein Styl iſt rein und elegant, 
Durch alles dies arbeitete er der Scholaſtik und ‚dem. 
Mönchsgeifte nachdrücklich entgegen, ob er gleich an ber 
Neformation felbft feinen Antheil nahm. — Er bat viel 
gefchrieben. Scholien zu vielen Klaffifern, und zu einigen 


Kirchenvaͤtern. — Adagiorum Chiliades, (Sammlung u. 


Erflär. vom mehr als 4000 griech. und. latein. Spruͤch— 
woͤrtern), Baſel 1514 Fol. — ‚De copia verborum. — 


Ciceronianus, s. de optimo genere dicendi, gegen bie 


pedantiſchen Citeroniäner. — Colloquia familiaria, voll 


Geift und Schärfe. — “Epistolarum libri 31, 1642 fol. 


Dazu famen, epistolae familiares, Bas. 1679, und Bur- 


ſchers Spicilegia av tographorum illustrantium ralionem, 


quae intercessit Erasmo cum aulis et hominibus sul aevi 


. Prascipuis omnique republica, feit 1784. — Enchiridion 


‚ militis christiani, two er den Chriften als einen Soldaten 


darſtellt, der-beftändig zu flreiten habe. Er erklärt fich 
darin für die wörtliche Austegung der Bibel, und ge- 


. gen die Anrufung der Heiligen. — Im Jahre 1508 fihrieb 
er bie berühmte Satyre auf die Thorheiten aller Stände, 


. 


— 
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die Streitfucht und die: fehiefe. Dialeftif des Clerus und 
der Mönche geißelte. Neberfegt zu Berlin 1781. — m 
Jahre 1516 erfchien feine Ausgabe bes griedhifchen 


Textes vom N. T. mit Anmerkungen und bald darauf 


feine Parupbrasis Novi Testamenti. — In der Schrift: 


' Methodus: compendid: perveniendi ad veram 7T heologiam 


ffellte er das Bild der echten Religionswiſſenſchaft, mit 
ihren Hilfsmitteln und liebungen dar. Er gab auch ben 


Predigern in ſeinem Ecclesiastes, sive de ralione con- 


cionandi, die erfte gufe Anweiſung zu gemeinnäßigen Re— 


. ligionsvorträgen. — Das Anſehen der Kirchenvaͤter wür- 


digte er freier, und verſuchte es, Fritifche Ausgaben von 


: denſelben zu liefern; —— machte er fi) um ben 


Hieronymus verdient, — 


v. Erath, Ant. Ulrich, Geh. Juſtizrath zu Dillen⸗ 


burg) geb. 1709, T 1773. — Conspectus historiae Bruns- 


vico-Lüneburgicae universalis, 1745. — Calendarium 


Romano - Germanienm medii aevi etc. 9 Th, 1761. (ein 


in ſeiner Art einziges Wert). — Codex ai 


Quedlinburgensis, 1764. — 
Eratoftheneg, von Cyrene —— 138), war ein 


- 


vielfeitiger Kopf, Bibliothefar zu Alerandrien, der man _ 


ches ſchrieb, doch haben fich die bedeutendfien Fragmente 
von feinen Kataflerismen beim Strabo erhalten, in 


welchen er die Sternbilder mit ihrer mythifchen Geſchich— 


te darſtellt. Er that für die Geographie fo viel, als ſich 
damals thun ließ, und die folgenden Geographen bauten 


_ auf fein Werk, das freilich in mancher Hinficht_nnvoll 


fommen feyn mußte, fort. — Seidel Eratösthenis gec- 
graphicorum fragmenta, 1789. — 

Erbach, Graffchaft im fränkifchen Kreife, . getpeilt 
zwifchen die brei Linien: Erbach— Erbach, Erbach⸗ 


Schönberg, Erbach-Fuͤrſtenan. 


Erdaxe, heißt die gerade finie, oder der Durchme; ⸗ 
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fer, welchen man zwiſchen den beiden Punkten ſi ch denkt 
um welche die Erde ſich bei ihrer Bewegung zu drehen 
ſcheint. Der dußerfte noͤrdliche Punkt heißt der Nord 
pol; ber aͤußerſte füdliche Punkt der Suͤdpol. 


Erdbebenmef fer, ift eine Vorrichtung, die Stärke 
der Erdbeben darnad) zu beſtimmen. Der, Mechanifug 
Ealfano in Reapel hat ihn angegeben, und Lichtens 
berg denfelben befchrieben. Er beftehet aus einem Pen— 
del mit einem Gewichte von. 36 Yfund, welches am un 
“tern zugeſpitzten Ende einen feinen Pinfel mit flüßiger _ 
Farbe beſitzet. Diefer zeichnet die Richtung der Stöße 
des Erdbebens auf ein über einer Bouffole liegende Pa- 
pier. Am Pendel iſt eine Diterflange mit Klöppeln ange- 
‚bracht, welche bei der Bewegung derfelben an eine Slocfe 
anighlagen, um den Beobachter aufmerffam zur, machen. 
Dergl. Fiſchers phyſikal. Woͤrterb. Th.2, ©. 180, 


Erde, Gefalt derfelben. Eine kugelaͤhnliche Fi- - 
gur (Sphäroide), welche gegen die beiden Pole plattge- 
druͤckt iſt, wie eine Poneranze. Dieß weis man theilg, 


weil man von meif entlegenen Dingen die oberfte Spige 


zuerft, und nur nach und nach die übrigen Theile fieht; 
theils, weil der Schatten, den die Erde auf den Mond, 
bei Mondgfinfterniffen, wirft, kreisrund ift; theilg, 
weil man nur aus der Ffugelförmigen, Geftalt der Erde 
fich bie Möglichkeit der Umſchiffung ——— — 
kann. 

Erdferne, ſ. ——— 

Erdnaͤhe, Perigaͤum, heißt der Punkt der — 


bahn eines um die Erde ſich bewegenden Geſtirns, in 
welchem dieſes der Erde am naͤchſten liegt. 


Erfindung begeichnet, im Gebiete der Künfte, theilg 
die Wirfung der prodictiven Kraft des Kuͤnſtlers in Her- 
vorbringung einer neuen, noch nie vorhandenen Form; 
theils die Wahl, melche der. Künftler unter. den Ge- 
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en ee 
genſtaͤnden trift, welche dem denagelewen — zu⸗ 
kommen. 

Erhaben, in der Kunſt, ſ. Form. | 
Erhard, Chriſt. Dat. Dberhofgerichtsaffefor und 

Prof. der Rechte zu Leipzig), geb. 1759. — Amalthea, 
für Wiſſenſchaften und Gefchmad, 2B. 1789 f. — Betrad) 
- tungen über Leopold8 des Weiſen Gefeßgebing in Tos— 
fana; 1790. — Handbuch des Ffurfächfifchen peinlichen 
Rechts, ı Th. 1789. — Verſuch über das Anfehen der 
‚Gefege, und die Mittel, ihren ſolches zu verfchaffen und 
zu erhalten, 1791. — Verſuch einer Kritik des allgemei— 
nen Geſetzbuchs für bie preußifchen Staaten, 13. 1792.— 
Paſtorets Betrachtungen über die Strafgefeße, überf: 
u. nit Anmerf., 2 Th. 1792. — Algeron Sidneyg 
Betrachtungen über die Megierungsformen, 2Th. 1793. — 
Handbuch des preußiſch- brandenburgiſchen Civilrechts, 
1793. — 

Gerhard, ‘oh. Benj. (Doctor ber A. ©. zu Berlin) 
geb. 1766. — lieber dag Necht des Volkes zu einer Ne: 
polution, 1795. — Theorie der Geſetze, die fich auf das 
förperlihe Wohlfeyn der Bürger beziehem, 1800. — 
Mehrere Auffäse in den Horen; im Wagners. Beitr. jur 
Anthropol. u. in Niethammers phil. Journal. — Theorie 
der hoͤhern Lehranſtalten, 1802. — 


Erkenntniß iſt das Ganze der in Einem Bewußtſeyn 
verknuͤpften Vorſtellungen. Sie iſt A) nach ihren Quel— 
len a) empiriſche (a posteriori) ,' in wie fern fie ih- 
rer Materie nach von Eindrücen der Dbjecte abhängt; 
b) reine (a. priori), Vernunfterkenntniß durch Schluͤſſe 
aus Principien, in wie fern ſie durch die Geſetze des 
Vorſtellungsvermoͤgens beſtimmt iſt. Die reine Erkennt— 
niß iſt theils analytiſche durch Zergliederung gege⸗ 
bener Begriffe; theils ſynthetiſ che, durch eigene und 
reele Verknuͤpfung der Begriffe a priori. Dieſe ſynthe— 
tiſche iſt wieder entweder mathematiſche, intuitive, 
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oder philofophif che (im engeren Sinne), diskurſive. 
Sie ift B) nach den Gegenftänden a) theoretifche, 
Wiſſenſchaft deſſen, was iſt oder geſchiehet / wo die Ders 
nunft den anderweitig gegebenen Begriff und feinen Ge— 


genſtand blos a priori nach ihren Geſetzen beſtimmt; = 


p) practiſche Erkenntniß deſſen, was ſeyn und geſche⸗ 
hen folt;: Erkenntniß der Veſtimmungsgruͤnde des Willens. 
C Nach der Erfenntnißart, fubjectiv betrachtet: a), 
hiſtoriſche, aus Wahrnehmung und Unterricht; b) ra 
'tionale, aus eigner Vernunft. — Jede Erkenntniß hat 
eine Materie, einen Stoff, Inhalt, etwas Dbiettiveg, 
das von den vorgeftellten Gegenfiänden herrührt; umd eis 
ne Form, d. i, eine beftimmte Art und. Weife, wie der 
Stoff von dem Korfielungsvermögen aufgenommen, be» 
handelt und verfnüpft wird. | 


J 
Erfenntnißperm sgen; ſ. Vorſtellungsvermoͤgen. 

Erneſti, Joh, Aug. geb. zu Tennſtaͤdt 4. Aug. 1707, 
.+ ı1. Sept. 1781. — Er fiudirte zu Pforta, Mittenberg 
u. Leipzig, ward 1739 Magifter, 1731 Gonrector U. 1734 
(an Gesners Stelle) Nector der Thomasſchule in Leip⸗ 
sig. Im Jahre 1742 erhielt er eine Prol. extraord. u. 
1756 die Wrof. der Eloquens. 1759 erhielt er eine or⸗ 
dentliche Profeſſur der Theologie dazu, und legte erſt 
4770 die philoſophiſche nieder. Er ſtarb als Primarius 


e 


der theol. Facultaͤt und Domherr zu Meißen xc. — Aus | 


fuͤhrlich ‚Hat feine Schriften: Meuſel im Lerifon der 
perftorbenen f. Schriftſteller Th. 3. S. 156 ſf. — 
[nitia doctrinae solidioris, 1736; ed. zma 1783. —  Xe- 
nophonlis Memorabilia, ıraı, ed. 5ta 1772. — Ciceronis 
Opera omnia, 7Th. (ber zte Theil: Clavis Cieeroniana), 
1737 ff. ed. Ztia 4776 1... Snetonius, 1748, ed, 2da 
1779. — I{nitia Yhetorica 1790. — Tacılı Opera, 1752, 
"ed. ada 1772. — Graecum Lexicon mannale etc. 1754; | 
ed. 3tia 4788. — Anti-Muratorius, 1766. — Homeri 

Opera omnia.’ 5. Th. 1759 ff. — Neue theologiſche Bi⸗ 


— 


® 


— — 


* a 2 


bliothek, 10 Theile, 1760 ff. — Callimachi Hymni et 
. Epigrammalta, 2 Th. 1761. — _ Institutio interpre- 
tis N. T. 17615 ed. 4taga C. T. Ammon 13772. — 
- Opuscula oratoria, 1762, ed. ada 1767. — Opus. 
cula philologico -'erilica, 1764, ed. 2da 1770. — 
Polybius cum notis variorum — Th. 1764. — Chriſt⸗ 
liche Predigten zur Verherrlichung Gottes und Jeſu 
Chriſti, 4 Th. 1768 ff. — Axrchaeéologia litteraria, 
1768, ed. 2da emendala alque aycta opera et studio 
— Martini 1790. — Neuefie theologifche Bibliothek, 3 Th. 
“ (jeder von 10 Stuͤcken) ar Th. 6 Stuͤck, dann fegte fie 
Döderlein fort). — Opusculä theologica, 1773, ed. 
’ da 1792. — J. Alb. Fabrieii Bibliotlieca Jatina, 2 Th. 
1773f. — Theses theologiae dogmaticae, 1783.— Opas- 
culorum oratoriorum novum volumen, 1791. — Opuscula 
varii argumenti, 1794 — Leetiones academicae in Epi- 
stolam ad Hebraeos, ed. Dindorf; 1795. — Viele Bor: 
reden ic. %. | | 
Erneſti, Joh. Chriſt. Gottlieb (Prof. der Eloquenz 
zu Leipzig) geb. 1756, T 1802. — Cicero’ augerlefene 
Briefe, 1789. — Caji Silii ftaliei Punicorum libri XV, 
2 Th. 1791 f- — J. A. Ernesii Opusculorum oratoriorum 





ovum volumen, 1791. — Lexicon technologiae Grae- 


n 
‚ coram rhetoricae, 1795. — Lexicon technalogiae Roma- 
“ norum rhetoricae, 1797. Verſuch einer allgemeinen 


Iateinifchen Synonymik, 3 Th. 1799. — Cicero's Geift u. 
Kunſt / 2 Th. 1799 f. — = 
Erueſti, Joh. Heine. Mark. (Prof. am Gymn. zu 
Coburg) geb, 1755. — Initia romanae latinitatis, 2 Th. 
1780 f. (M. A. 1792). — Grimbdriß einer Geſchichte der 
Voͤlkerkultur und Gelehrſamkeit, 1787. — Verſuch eines 
geographifch- hiftorifchen Woͤrterbuchs, vornämlich zum 
Gebrauche des Tacitug, 1792. — Handbuch der Dicht 
u. Redekunſt in Beifpielen, Grundſaͤtzen u. Negeln, 2% 
1798. — Horatii Opera mit erflärenden Anmerkungen, 


ı 
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2 Th. 1800 f. — Sept Hirfchings Handbuch fort. — 
i Clavis Horatiana, 2 Th, 1802 f. — Fe 

Erotematiſch, ſ. akroamatiſch. 

Erotianus, lebte in der Mitte des erſten chriſtli⸗ 
chen Jahrhunderts, ſchrieb ein Gloſſarium des Hippokra⸗ 
tes, und dedicirte es dem Leibarzte des Nero: Andreina- 
us. Cs" hat Brauchbarkeit für die Jaterpretation des 
Hippofrated, — Erotiani, Galeni et Herodoti glossaria 
in Hippocratem, ex recensione Stephani etc. gr. et 





lat. ed. Franz, 1780. | 
Erregbarkeit, ſ Brown. F 

Erſch, Joh. Sam. (Prof. zu Halle) geb. 1766, - — 
Repertorium über die allgemeinen teutſchen Journale ꝛc. 
3 Th. 1790 ff. — Allgemeines Repertorium der Literatur 
für die Jahre 1785—1790,- 3 Th.; u. fuͤr 1797 — 1795, 
3 Theile. — Das gelehrte Frankreich, - oder Lerifon der 
franzöfifhen Schriftfleller von 17711796, 3 Th. 1797 f.— 
j Erfcheinung Heißt das ‚Object einer Anſchauung. 
Es gibt Anſchauungen des aͤußern und des innern 
Sinnes, alſo auch zweifach verſchiedene Erſcheinungen. 
In der letzteren Beziehung ſind alle unſere Vorſtellungen, 
Gefuͤhle und Beſtrebungen Erſcheinungen des inneren 
Sinnes. 


| Erxleben, Joh. Chriſt. Polyk. (Prof. zu Göttingen) 
geb. 1744, T 1777. — Anfangsgründe der Naturgefchichte, 
1768 ; 4te Aufl. von Gmelin 1791.— Anfangsgrinde ee Na: 
turlehre,-1772, 6te Aufl. 17917 v. Lichtenberg. — Practi⸗ 
fcher Unterricht in ber Vieharzneifunft, 1771.— Phyſitaliſche 
Bibliothek, 45%. 1774 ff. — Anfangsgründe der — 
1775 , 3te Aufl. ve Wiegleb 1790. — 


Erzählung, poetifche Chifforifche Form ber = 
fie). Wenn die Sphäre der Natur und aller ihrer. Er- 
ſcheinungen den Stoff für die poetifche Befchreibung ent- 

‚ bält; fo iſt die Sphäre der Freiheit des Menfchen, _ 
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inwiefern er nach. feiner Freiheit Handlungen vollbringt, 
in denen feine Eubjectivität erfcheint und wahrgenommen 
wird, der Stoff für die poetifche Erzählung. . Hoc Nicht 
‚blos ber Kreis der wirklichen ‚Handlungen, die ganze 
Ephäre des. durch Freiheit Moͤglichen eignet. fich 
für die poetiſche Erzählung unter der Bedingung, daß 
die Einheit der Handlung felbft mit der äaͤſthe— 
tifchen Einheit der Form zu einer unzerfrenns 
lichen Totalität verſchmelze, deren Wahrnehmung 
ein unmittelbares Wohlgefallen erregt... Es it alfo eine 
Handlung, welche in der poetifchen Erzählung ibeatiftet 
d. h. nad) dem poetifchen Gefeße der Moͤglichkeit treu 
verfinnlicht erfcheint, und dieſe Handlung beftiimmt der 
Mittelpunkt der Darftellung; ‚nicht aber das handelnde 
Individuum felbft. Hier ift nämlich die Grenzlinie zwi⸗ 
ſchen dem Epos u. der poetifchen Erzählung. Im etftern 
fiehbet dag handelnde Individuum im Mittelpunfte -der 
Darftellung, und die Handlungen, unter welchen eg er- 
fcheint, foßen feine Individualitaͤt verfinnlichen; in der 
jiveiten bewegt ſich alle8 um die dargefiellte Handlung, 
und dag handeinde Wefen: gehert, nad) ferner Individua— 
lität, nur wegen der hervorfiechenden Handlung, ber,poe: 
tifchen Erzählung an. Bleist nun der Dichter innerhalb 
der Grenzen, ‚welche die dargeftellte Handlung felbit be- 
zeichnet; fo erhält die poetifche Erzählung Einheit der 
Form, die fich zur Afthetifchen Vollendung erhebt, ſobald 
- der Dichter die darzuftellende Handlung in ein: Lebens: 
volles Bild verwandelt, welches die Phantaſie als eine 
Total.eit in der Anſchauung auffaßt. Die poetifche Er 
sählung zerfülft, in Hinficht auf bie. in ihrem Mittel: 
punkte dargeftellte Handlung, in die Fomifche u. ernſt— 
bafte. Die erſte verfinnlicht eine- Handlung, welche 
durch die Darfteilung ein reines Gefühl der Luft erregt; 
die zweite eine Handlung, welche durch die Darfiellung 
ein gemiſchtes Gefuͤhl ber Luſt u. Unluſt veranlagt, das 
ſich aber, bei der an u. Sl des Knotens 
und 


! 


hard, Soph. de la Rode ıc.) 


. { 
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und bei der Anſchauung der vollendeten Form, -unter 


welcher die Handlung dargeſtellt wird, in ein Gefuͤhl der 


Luft aufloͤſet. Die ernſthafte poetiſche Erzaͤhlung entlehnt 
meiſtens ihre Stoffe aus dem Sentimentalen, u. ihre 
Wirkung muß alfo in Beziehung auf diefe -äfthetifche Eis 
genſchaft berechnet werden. Die komiſche poetifche Er— 
zaͤhlung aber, unterſcheidet ſich dadurch weſentlich von 


2 


nvollkommenheiten der ſittlichen Welt ahnden u. firäfen 
will. — Heim u. Metrum find feine- mefentlichen Bedin⸗ 
gungen. ber poetifchen Erzählung. (Wieland, Dagee 
born, £effing, Gellert, Jacobi, Gleim,, 68. 


der Satyre, daß fie rein Geluftigen, nicht aber die 


tirgt, Sangbein, Koßebue, Lafontaine, Kofe- 


garten, Pfeffel, Sl. Schmidt, Gotter, Meifter, . 
Mufäus, Sr. Schulz, Junger, I. 9. Müller, 


‚(Steaußfedern fortgefegt), Starke, Rochlitz, €. N. 


Sifher, Mahlmann, Schelling, „uber, Eber- 


* 
! 


Erzählung, im profaifchen bifforifchen Style, 
befchäftigt fi) mit der Darfielung Eines Factumg, 


das in der Ueberfchrift, oder im Eingange angekündigt iſt, 


und das durch die Darſtellung zur Einheit der Form ers 
hoben wird, Durch diefe Form werden daher die einzel⸗ 
nen Momente des Factums, die dabei intereſſirten Indi⸗ 
viduen, der Erfolg deſſelben u. ſ. w. zu einem Ganzen 
verbunden, wo um das Factum, als den Hauptbegriff in 
der Darſtellung, ſich alles in einem freien Leben herum: 


bewegt, 


FR Erjämter, find diejenigen Yemter, welche die Kurfuͤr⸗ 
ften des teutfchen Reichs bei der Mahl und Krönung eines 


tömifchen Kaifers entweder ſelbſt, oder durch ihre Erbbeamte. : 


gu verwalten pflegen. Die erfte Spur bavon geht auf 
Otto's 1 Koͤnigswahl zuruͤck. Bei Friedrich ı ‚Krönung: 
erſchienen fie zum Theil, wie fie jegt noch ſind. Als für 

Polit philoſ. Wörterb, ır Theil. ı 24 
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Pfalz im weſtphaͤliſchen Frieden, u. fuͤr Hannover (1692) 
eitte neue Kurwuͤrde serrichtet wurde, war langer Streit 
über dag zu erhaltende Erzanit. In — Zeiten, als 
dem kaiſerl. Hofdekret vom 13: Aug. ausdruͤcklich 
beſtimmt, daß einer der weſentlichen Punkte, die neuen 
Kurfuͤrſten den Alten ‚gleich zu machen, in der Ausmitt— 
lung eines Erzamtes beſtehe. — est iſt der Kurerzbi⸗ 


ſchoff: Reichserzkanzler; Kurboͤhmen: Erzſchent; 
Pfalz: Erztruchſeß; Sachſen: Erzmarſchall; Bram 


denburg: Erzkaͤmmerer; Hannover: Erzſchatzmeiſter. 

Wirtemberg hat den Erzkammerherrn Titel ange— 

nommen, und Heffen' macht Anſpruͤche auf die Wuͤrde 
eines Erzfeldherrn. Von Seiten Salzburgs u. ie 
: iſt noch nichts geſchehen. 

u.  Erziehungsfunde, Erziehungskunft, r Pädagogit, 

Ef henbad, Chriſt. Gotthold (D. u. Prof. der Mes 


dicin in Leipzig) geb. 1753. — überfegte: Delame⸗ 


therie Theorie der Erde, 3 Th. 1797 f. 
| Eſchenburg, Joh. Joach. (Hofe. u. Prof. am Ca 
rolinum in Braunfchweig) ‚geb. 1743. — Entwurf. einer 
Theorie u. ‚Literatur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 1783. 
‚te U. 1792. — Handbuch der Haffifchen Literatur, 1783, 
‚gie Aufl. 1801. —  Beifptelfammlung zur Theorie u. Lit, 


ber SH. Wiſſ. 8 Th. 1788 ff. — Lehrbuch der Wiffen- 


fchaftsfunbe,. 1792, 2te Aufl. 1800. — Gab heraus: 
Schieblers auserlefene Gedichte, 17735. 5. W. 3. 
chariaͤ's hinterlaffene Schriften, 1781. Leffings Col: 
lectaneen ‘zur Literatur, 2 Th. 179; Hagedorn's 
poetifche Werke, mit feiner Lebensbefchreibung, 5 Th. 
1800, — Ueberſetzte: Shafefpears Schaufpiele, 13T. 
1775 #.; Prieſtleys Vorleſungen über Redekunſt und 
Kritik, 1779; Gibbon's Verſuch über das Studium der 
fiteratur, 1792. — Viele einzelne Auffäße ꝛc. 
Efhenmeyer, € A (Doctor der Med. u. Amts 
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hyſik. zu Kirchheim im Wirtemb.) — Säge aus der Na⸗ 
ırmetaphufit, 1797. — Die Philoſophie in ihtem Ueber⸗ 
ange zur Nichtphiloſophie, 1803. * 

Eſtor/ Joh. Geo. (geh. Rath, Kanzler u, Prof. ju 
Rarburg) geb. 1699, T 1773. — Commentarii de Mini- 
terialibus, 1723. — Origines Juris publici Hasliaci, 1738; 
n der 3ten Aufl. Electa jur. publ. Hafs, — ‚Delineatio 
aris _publiei ecclesiastici Protestantium, 1731. — AU: 
angsgruͤnde bes ‚gemeinen u. Reichs- Proceſſes ı 4 Th. 
7441 RR. A. 1752. — Notitia auctorum juridicorum, 
748. — 

Ethik, f. Moral. 


Ethnographifche Methode. in der PIPRDORE 
rennt man diejenige, mo’ein Volk nach dem andern aufe 
yeführt, und daffelbe nach. den abmwechfelnden Befchaffen-: 
yeiten feiner Staatsform, nad) feinem Charakter, nad) - 
einer Verbindung mit andern und nach feinem Einfluffe 
uf andere Voͤlker dargeſtellt wird. Durch diefe Methode 
jewinnt man Specialgefchichte, welche am ——— 
auf die Univerſalgeſchichte vorbereitet. 


Etienne, Heinrich (Sohn des Roberts) geb. 1328, 
f 1378. Buchdrucer, mie der Vater, u. Gelehrter. Er 
fchrieb: Thesaurus, linguae graecae, etc. 4 Th. 1572. 
Fol. u. einen Appendix. — Er ordnete alle Woͤrter unter 
ihre Stammmörter, brachte Stellen aus denfelben bei, u. 
Scapula (ein Teutfcher) machte heimlich, ale Etienne’g 
Famulug, einen gedrängten und brauchbaren Auszug dar- 
aus, der früher verbreitet ward, - che noch jenes Werk 
ganz vollendet war, .—. Auch ſchrieb Heinrich - Etienne: 


Traite de la eonformit€ du language francois avec le | 


Grec, 1566, it. mehrere ‚andere philologiſche Schriften. — 
Fuͤr die Verdienſte dieſer Familie um den Druck u. die 
Gelehrfamfeit ; Historia Stephanorum, insignium Galliae 
Typographorun, complectens vitam ipsorum etc. ‚auctore 
MALEN 1709. — 


‚ur 
* 


324. Etienne Eu: Enter 





Etienne, Robert (oder: "Stepbanus), geb. 1503, | 


| 7 1559, Dater Heinrichs Etienne, der die erſte Buch— 
druckerei in Paris anlegte, war Director ber töniglichen 
Buchdruckerei unter Franz I. Er war Proteftant, beforg- 


te eine döppelte Bibelausgabe, veränderte die Vulgata, 


und mußte, nach Franz I Tode nach Genf fliehen. Er 
‚veranftaltete das größe lateinifche Wörterbuch: Thesaurus 
linguae latinae, Paris. 1531, Fol.,;in vielen Auflagen; 
die befle von Birrius, 4 Th. London 1734.  Diefes 
Werk ift die Grundlage des Gefinerfchen Thefaurus., 
Etrurier, oder Etruffer, ein altes Volk im heu— 
tigen Toskana, welches Land aber feit dem Luͤneviller 
Frieden 1801, wo es zum Königreiche erhoben wurde, 
‚ben alten Namen. wieder erhielt. Die Etrurier erlagen 
endlich der roͤmiſchen Uebermacht; aber originelle, obgleich 
rohe, Kunſtwerke in Erz, Holz u. ſ. w. bewaͤhren es, 
daß dieſes Volk feinen eignen Weg in ſeiner aͤſthetiſchen 
Entwicklung ging. In Vaſen, Opfergefaͤßen, Schuͤſ⸗ 


ſeln ꝛc. war ihr Geſchmack am gluͤcklichſten. Sie find- 


groͤßtentheils mit erbabener Arbeit, und öfters fhmarz 
oder roth bemahlt. 


t 


Tiymologieum magnum, von einem unbekann- 


ren Verfaſſer, wahrſcheinlich aus dem Ende des roten, 


‚ober dem Anfange des ııten Jahrhunderts r ift für die 
Sprachforſchung zwar von. geringem Werthe, hat aber 
Bruchſtuͤcke aus verloren gegangenen’ Schriftftelern auf⸗ 
bewahrt; ed. Sylburg, 1594. 

Etymologie, wird, als Theil der Sranmatif; bald 
weiter, bald enger gebraucht. Am richtigften fcheint es 
zu feyn, fie als die Lehre von den in der Sprache 
vorhandenen Wörtern, nach ihrem Urfprunge 
u. ihrer Geltung zu beftimmen. 


Esler, Karl Fr. (Prof. am Eliſabethaneum in — 


lau). — Beitraͤge zur Kritik des Schulunterrichts, 4 Th. 
1796 -ff. — Anleitung zur Wohlredenheit, 1802. — 


Pr 


\ 
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Eudiometer, guftgütemeffer, iſt ein Werkzeug, 
welches zur Pruͤfung der Salubritaͤt der Luft dienet, ob 


ſie naͤmlich zum Einathmen mehr oder weniger brauchbar, 


und folglich für die Erhaltung der Gefundheit des thieri- 
fchen Körpers mehr oder weniger zutraͤglich ſey. 
Eudocia, Gemahlin des Konſtantinus Ducas (CF 
nach. 1072) hinterließ ein hiſtoriſch⸗ mythologiſches Woͤr⸗ 
texbuch, welches ſie aus Suidas, Diogenes Laertius, 
Philoſtratus u. a. zuſammenſtellte, und das wegen der 
Benutzung guter Handſchriften, die — fehlen, 
wichtig iſt. ed. Villoison, 1787. — 
Euhemerus, war ein griechiſcher Philoſoph, der 
die Behaupfung magte,: daß: die Götter nur vergstterte 
Menfchen wären, und ihre Thaten hiftorifch zu erflä- 


‚ren. verſuchte. Er reifete deshalb weit umher, und fchte 


feine Hypotheſe durch ein Werk zu bemeifen, das er ang 

Tempel: at. Denfmäler - Infchriften ———— das 

ſich aber nicht erhalten hat:. F 
— Euklides, (Olymp. 118) war ein berühmter Lehrer 


der Mathematik zu Alexandrien, deſſen Vorträge u. Schrif⸗ 


- ten fich durch Klarheit, Praͤciſion und umfchließende Be- 


. 


mächtigung des Gegenftandes ausjeihnem Seine Ele 
mente der reinen Mathematik im 15 Büchern, von 
benen aber das ı4te u. 15te von ſpaͤterer Hand find, ha- 
ben fich, fo wie feine 95 geometriſchen Theorema- 
ta, erhalten. Die Elemente gab Bärmann 1743 (ed. 
ada 1769) heraus, u. Lorenz überfegte fie 1781. — Die 
Theoremata edirte Simfon, u. Schwab uͤberſetzte 
ſie 1780 aus dem Engliſchen. 
Euktemon u. Meton erfanden (man vergl. Gat⸗ 


terbis Chronologie ©. 128 f.) den Eyflus von 19 Jah ⸗ 


zen in der Chronologie, der in dem gregorianifchen Kar 
lender von neuem beſtaͤtigt wurde. 

Eulenſpiegel „ der Name eines alten teutſchen 
Nolkstomans, unter dem Titel: „Wunderbare und felt- 
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abermahl ganz friſch gefotten u. recht neu gebacken, ge- 
druckt -in dieſem Jahre. 4 — Muthmaßlid) war. Eulen- 


ſpiegel ein Luftigmacher des 14ten Jahrhunderts , deſſen 


— — — — — — — 
ſame Hiſtorien Tyll Eulenſpiegels, eines Bauern Sohn, 
buͤrtig aus dem Lande zu Braunſchweig. Aus ſaͤchſi ſcher 
(niederſaͤchſiſcher) —* auf gut hochteutſch verdoll⸗ 

merſcht, und jetzt wieder aufs neu mit etlichen Figuren 
vermehret u gebeſſert, ſehr kurzweilig zu leſen. Jetzund 


originelle Schwaͤnke erſt in plattteutſcher Sprache erſchie⸗ 


nen. von Thomas Murner (einem Franziskaner) aber im 


ısten Jahrhunderte ins Hochteutfche überfegt wurden. 


Euler, Joh. Albr. (Hofrath u. Prof. zu — 
geb. 1734, T asoo — De causa physica electrieitatis, 


1755. — Recherches: sur la resistauce. de l’Ether, . 1758. 


— Meditationes de motu vertiginis planetarum, ac prae- 


cipue Veneris, 1760. — Meditationes de perturbatione 


.motus cometarum, 1761. — Abhandlungen in. den Schrife. 
ten der berlinifchen,. petersburgifchen: und ruces 
Geſellſchaften der Wiffenfchaften. 


Euler, Leonhard, (Vater von Joh. Albrecht — 
Academieien zu Petersburg), geb. 1707, F 1783. — Ten- 


tamen. novae theoriae Musicae,, 2729,.3te Aufl. 1739. — 
Mechanica, 2 Th. 1736. — Einl. in bie, Arithmetik, 2 Th. 


1738. — Theoria motuum planetarum et comeferum, 


1744. — Meue Grundfäge der Artillerie, 1745. — 


Opuscula varii argumenti, 3 39. 1750. — Introductio in 
analysin infinitorum, 2 Th. 1748.— Scientia ‚navalisa2Th. 
1749. — Institutiones caleuli differentialis, 1755. — In- 
stitutiones calculi integralis, 4 Th. 1768 ff, — Lettres & 


me Princesse d’ Allemagne sur qualgass sujets de physique.. 


U. Tomes. 1770. 


Eunapius, ein heidnifcher eflektifcher Philoſoph, 
- gegen das Ende des vierten und ben Anfang des fünften 


Sahrhunderts, war. Anhänger der Theurgie und ‚ber 
eleufi nifchen Geheimniffe, und lehrte hauptfächlich die 


* 


Berebfamfeit. — Er ſchrieb die tebenäbeföhrribungsn, ber. 
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ertertifesen Philoſophen und Redner bis zum Jahre 400. 
Er faͤngt mit dem Plotin „any und, charakteriſirt befons 
berg den Porphyrius, Jamblidus, Und “deren 
Schüler. Dbgleich fein Styl gekuͤnſtelt und "sumweilen un⸗ 
verſtaͤndlich iſt; ſo hat ‚doch feine Schrift für bie Ges 
fhichte der Philoſophie "Werth. — Auch Auszüge aus 
einem hiſtoriſ chen Werle haben ſich von ihm ethaiten — 


ip 





| eine, lebte in der weiten Haͤlfte des vierten 
Sahrhunderts, war reiner Arianer, und einige Zeit 
Biſchoff zu Cyzicus in Myſien. Seine Parthei hießen: 
Eunomianer,, die Philoſtorgius beſonders in ſeiner 
Kirchengeſchichte als, Mitglied dberfelben,-befchrieben hat, 
— Bon fetnen Schriften, ‚unter denen Philoftorgius feiner. 
Briefe ehrenvoll erwähnt, haben fid) erhalten: syarıg: 
TIGE. (Erklärung des Glaubens), bie er auf Be⸗— 
fehl des Kaifers Theodoſius im Jahre "383 übergeben. 
ı - mußte. Valefiug,ı Basnage und Fabriciug. haben 
fie ebirt.: Gegen fie ſchrieb Gregor - von Nyffa: —- 
Eunomoius nennt Chriſtum den Sohn Gottes, den eins 
gebohrnen Gott, der vor alien Geſchoͤpfen gezeugt wor⸗ 
ben und nicht unerfchaffen ift; das Wort, das im Anfange 
war, und nicht ohne Anfang iſt; er fey durch die Gute und 
- Macht des Vaters gezeugt worden, theile aber mit dieſem 
weder. das Wefen noc die Macht; er fey dadurch, daß 
er Sohn if, Gott geworden, und fey das Bild u. Siegel 
aller Wirkung und Macht: des Baters. Der Geift ber 
Wahrheit fey von dem Eingebohrnen gemacht, und ihm, 
. mit einemmale unteriworfen; dieſem werde er nicht- gleich 
geſchaͤtzt, denn diefer ſey eingebohren, und habe feinen 
mit ihm zugleich gezeugten Bruder. — Weitfchweifiger als 
2 Glaubensbekenntniß iſt feine Schutzſchrift: (Aro- 
yrınag), die Sabricius volftändig edirte, worin. 
—— will, daß es in Gott eine Zeugung geben 
Kine, durch welche er jemand feiner dignen. Natur theil- 
haftig mache; denn follte das göttlihe Weſen einem. 
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Andern mitgetheilt werden, fo müßte dies entweder durch 
eine Theilu ng, oder ‚Due. eine Vergleichung und 
Mif hung geſchehen ꝛc. Bafilius ber Große ſariet 
atct. Er 

Euphemiamud, Cehetorifähe, Figur) ment ı man an 
die Stelle ‚eines unanffändigen Wortes ein anftändigeg, 
an die Stelle eines matten Wortes ein lebhafte, an die 
Stelle eines gemeinen und. en ein verſchoͤnern⸗ 
* ſetzt. | 


Euphon, ein vom D. Ehladni afündenes Inſtru⸗ 
ment (an welchem er von 2 Jun. 1789 — 8 März; 1790 
arbeitete), melches den Klang einer ’ Harmonika haben, 
zugleich aber weniger Nachklang und mehrere Beſtimmt—⸗ 
heit zeigen follte. Die Erfindung -felbft befteht "darin: 
durch‘ Streichen glaͤſerner Stäbe mit naffen Fingern, 
nach der Nichtung der Fänge, einen Klang hervorzubrin- 
gen. — Darauf trug er fich damit, ein Inſtrument zu er> 
- finden, worauf das Erefcendo und Decrefcendo der Toͤne 
der Blas⸗ und geftrichenen Inſtrumente möglich, dag aber 
zirgleich Taſtaturinſtrument feyn follte, auf welchem mit 
der möglichften Vollftimmigkeit gefpielt werden koͤnnte. Er 
erfand es im jahre 1800, und nannte es Elavicylins 
der. Das zweite Inſtrument diefer Art, welches er ıg01 
verfertigte, iſt 24 Zoll lang, 21 Zoll breit und 10 Zoll 
hoch, hat die ‚Geftalt eines Schreibepultes und einen 
Ammfang von Tönen vom tiefften Can bis zum * 


Euphonie, diejenige Art bes Wobliaugen nie 
in einzelnen Toͤnen, Wörtern und Verbindungen befteht, 
vergl, Adelung über den Styl, Th. 1. ©. 222 ff. 

Euripibdeg, aus Salamis, (geb. Dlymp. 75, 1, 
+ Olymp. 93, 3). Er hörte in der Philofophie den 
Anaxagoras, den Prodikus in der Nhetorif, und lebte 
dann am Hofe ides Könige von Macedonien Archelaug, 
Fruͤhzeitig wetteiferte er mit dem Sophokles, und ſtellte 





die Menfchen, mie fie find, auf bie Bühne, während 
Sophokles fie nach dem fchilderte, was fie ſeyn foltten. 
Er brachte zu viel Philoſophie und Maximen auf die 


Buͤhne, fand aber den Ton des Tragikers, und ſchrieb 


einfach, fließend und edel. 20 Tragoͤdien haben. fd er 


halten, ed. c D. Beck, 3 Th. 1778 ff. — 


—— bezeichnet das richtig⸗ Verhaͤltniß — 
die aͤſthetiſche Uebereinſtimmung aller Thenue zu dem 


Ganzen einer aͤſthetiſchen Form. 
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Euſebius, Pamph. Biſchoff von Caſerea in Yaldfing,. | 


Vater der hriftlichen Kirchengefchichte, T 340. Er ber 


fchrieb die Gefchichte der chriſtlichen Kirche von ihrem: 


Anfange bis zum Jahre 324. Er benüßte, unter Konſtan⸗ 
tins Auctorität, alle damals noch vorhandene Hulfsmittel 
zu berfelben. Viele urkundliche Auffäße hat er ganz auf⸗ 
genommen, andre ercerpirt, und mit Fleiß und Treue die 
erſten drei Jahrhunderte bearbeitet, befonders aber. die. ', 
Lehrer des Chriſtenthums, die Verfolgungen und die- 


‚Märtyrer näher bezeichnet... Ob fich gleich noch Lücken 
finden und mandjes einer genaueren Prüfung bedarf; fo 


hat. en doch mit Mäfigung und Unpartheilichfeit geſchrie⸗ 


ben. — Sein Leben Konſtantins in 4 Büchern iſt mehr 
Fanegyricug, als Biographie. —z Zwiſchen den Arianern 
und Katholiken ſuchte er einen Mittelweg einzuſchlagen, 


ob er gleich ſpaͤterhin das nicaͤiſche Glaubensbetenntniß , 


ann.km. — Er. fohrieb ein Chronifon (Fwurdarı 


 Jsogix) in zwei Theilen, von welchen der erfte mehr die. 
eigentliche Geſchichte, der zweite Chronologie enthielte, 
das aber verloren gegangen und ſelbſt in der, mit vielen 
Veraͤnderungen verſehenen lateiniſchen Ueberfegung des. 
Hieronymus nicht gan; erhalten worden iſt. — Wichtig 


iſt ſeine wgomzpaneuy Euayyerıny (Vorbereitung 


zum Beweiſe der Wahrheit des Evangeliumg) 
in 15 Büchern, von denen die erſten fech® zeigen, baß 


die heidniſche Religion ungereimt ſey ‚.und die letzten 


\ 
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neun die Verdienſte des Chriſt enthums erörtern. Aus⸗ 
zugsweiſe, in in. Schroͤckhs Kirchengeſch. Th, 5. ©. 
187 ff. —. Huf diefe, Vorbereitung folgte BUnyyEmIKY 
amodsık (Beweis von der Wahrheit des Chri— 
ſtenthums) in 20 Buͤchern, von denen ſich nur zehn 
erhalten haben. Vergl. Schroͤckh, l-c. p. 193 ff. — 
Die Ehre des Chriſtenthums u retten er er ein 
Buch gegen den Hierokleg. 

Eufebiug, + 341, Sifhef von Nitomedien, — 
ein warmer Anhänger des Artus, unterſchrieb dennoch 
das nicaifche Glaubensbefenntniß, . ward. nach Gallien 
verwiefen, zuruͤckberufen, zum Bifchoffe von - Konftantis 
nopel ernannt, und war der Lehrer des. Imperators 
> Sulian, — Er befaß viele Klugheit und Gewandtheit. 


Euftathiug, von Konſtantinopel, (CF nach 1194); 
Erzbifchoff. von Theffalonich. Er, hatte fi) durch dag 
Studium der Klaffifer gebilder, und hinterließ Commentare 
zum Homer und Dionyſius Periegeta.. Der erfte, 
der eine Fuͤlle von fchäsbaren philofophifchen Bemerkun— 
gen enthält, ward in 3 Bänden von Politus (Slorenz 
1730 ff.) angefangen, aber nicht fortgefeßt. Sie gehen 
über die erſten 5 Bücher der Iſias. — Der Commentar 
über den Dionyſius ift in BET INNE Hinſi ee bon | 








— Bedeutung. | > 


Euthbymius Zigabenus, Mind) zu Ronilentinopel, | 
(F ızıg) und galt viel. beim Kaifer Alerius Comnenus. 
Seinen Commentar über die 4 Evangelien edirte Mat- 
tbäi, 1792, 3 Th. — Auch m. er eine Widerlegung 
aller Kegereien ıc. 

Eutropius, lebte im vierten chriftlichen Jahrhun⸗ 
derte an Konſtantins d. Gr. Hofe, und war zuletzt Prä- 
fectus Praͤtorio. Auf Valens Befehl ſchrieb er einen Ab— 
riß der roͤmiſch. Geſchichte von Erbauung Roms bis zum‘ 
Tode Jovians in 10 Buͤchern, der nicht ohne Werth iſt. 
ed. Tzschucke, 1804. — 
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Entpcpes, ‚sriechifcher , Mönch, unter Ipesvofug, 


Regierung, lehrte,” daß Chriftus zwar - vor der. Ber« 


einigung zwei Naturen, nach derfelben aber nur eine 
gehabt habe, Daß Chriftus nur einen Scheinkoͤrper be- 
feffen habe, hat er nie gelehrt. Seine Secte war: flarf; 
Gefchichte des Eutychlanismus, in Schroͤckhs Kir— 
chengeſch. Th. 18. S. 433 ff. BE 


Eutychtus, ‚Ch 950), war Arzt. und Patriarch zu 


} 


Alexandrien. Er hinterließ: eontextio gemmarum sive 


annales, arabice et latine, ed. Pococke, 1654, (bie: 


von. ber Schöpfung big 940 reichen). — Ecclesiae' suae 


origines, ed. Seldenus, 1642 — Das ihm. zugeſchrie⸗ 
bene Chronikon der Saracenen in Sicilien iſt nicht von 


ihm. A —— 
Grclamatio, ſ. Ausruf. — 
—Excommunication, von Poaͤbſten und Biſchoͤffen 


* 


ausgeuͤbt, wodurch einzelne Chriſten von der Kirchen. 


gemeinſchaft ausgeſchloſſen werden. Sa 


Exegeſe, (im engern Sinne), die Kenntniß der 


Grundſaͤtze, nach welchen bei der Erklaͤrung des Sin— 
nes der Urkunden der chriſtlichen Religion verfahren, 
und der Regeln, welche bei der Anwendung der Grund⸗ 
füge auf die Erklaͤrung der Urkunden beobachtet erden. 
muͤſſen. Dieſe ‚eingefchränftere Bedeutung entfpricht der 
Etymologie des Wortes, nach) welcher Eregefe Aus⸗ 
legungskunſt, ars interpretandi, if, — Im weitern 


Sinne begreift man alles dasjenige barumter, was zu 
dem zweckmaͤſigen Gebrauche und zu der gelehrten Bes 


nugung ber Erfenntnißquelle aller Wahrheiten der chrift- 
lichen Religion erfordert wird, Vergl. Plant Einleit. 
in d. theol. Wifſ. Th. 1. Sgyo . 

Exergaſie, Crhetorifche Figur), erweitert den Sub⸗ 


jectSbegriff durch ſynonymiſche Wörter, die ihm gegen ' 


über gefielt werben, und ſtellt dadurch benfelben don 


v 


ei 
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Sn m nn ——— 
mehreren Seiten dar; 4. B. Kof egarten in der Hymne 
an die'fugends en 
"Siehe, du bift der Saiten der Seele lauteſte Stimmung, 
Ihr harmoniſcher Einklang in das Toͤnen der Schöpfung, 
Ihr Einfuͤgen im Gliederbau ber ewigen Ordnung 2° 
Exponentsabrechnung, f. Algebra. | 
Expofition, (Auseinanderfegung) , iſt die deutliche, 
wenn gleich nicht ausführliche, Darſtellung deffen, was 
zu einem Begriffe gehört, d. h. der Befchaffenheit deffel« 
ben und feiner Merkmale. ee 
Evolutionstheorie, (von Haller vorzuͤglich ver⸗ 
theidigt), iſt diejenige Hypotheſe, nach welcher, alle Ein—⸗ 
geweide, ſelbſt die Knochen des thieriſchen Koͤrpers ſchon 
poͤllig gebaut ihr unſichtbaren Keime da lagen/ ſich aber 
noch im flüffigen Zuffande befanden. - Nai ihr wird alfo 
feine Organijafion erzeugt, fondern alle liegen ſchon als 
voͤllig vorhergebildete (prä formirte) Keime feit ber 
erfien Schöpfung in den Aeltern und Vorfahren vorhan- 
den da, und die verfchiedenen Generationen fiedden in 
"» einander wie eingepadte Schachteln, "und werden nur 
durch die Befeuchtung entwickelt, wenn die Neihe an fie 
kommt. — Blumenbach ift der Hauptgegner‘ diefer ſelbſt 
mit der Erfahrumg nicht vereinbaren Hypotheſe; vergl.’ 
Artikel: Epigenefte ee, De 
Eyring, Jerem. Nic. (Prof. zu Göttingen), geb. 
1739, , literarifcher Almanach der Teutfhen don 
1775-1780. — Pädagogifches Jahrbuch, 6 St. 1779 ff. — 
giterarifche Annalen der Gottesgelehrfamfeit, infonderheit 
von Teutfchland. Erſter Zeitraum, 17781780, 1782. — 
Synopsis historiae literariae sive Orientis, graeca, romana, 
3 Th. 1783. — Heumanni conspeetus veipublicae lite- 
rariae,.g Aufl. 2 Ch. 1791 ff. | ic u 


Ära.) 








Fabel —- Der Charakter der Fabel beruht au 
ber Darftellungmenfchlicher Handlungen — 
der menſchlichen Thaͤtigkeit analogen Sphaͤre, 

unter der Einheit einer vollendeten aͤſthetiſchen 
Form. Die eigentliche ber menſchlichen Thaͤtigkeit ana— 
loge Sphaͤre iſt der Kreis der Thierwelt, weshalb 
auch die ſogenannte aͤſopiſche Fabel ausſchließend den 
Namen der Fabel verdient. Der Menſch foll die Thätig- 
feiten feiner Freiheit unter der Analogie der Wirkungen 
des Inſtinkts wieder erkennen; der hoͤhere Organismus 
des geiſtigen Lebens ſoll im Wiederſcheine der extenſiven 
Aeußerung des thieriſchen Orgamsmus vor ihm ſtehen, 
und er ſich ſelbſt nach ſeinen Fehlern und Maͤngeln in 
einem Spiegel erblicken, wo er hinter der Huͤlle der 
Dichtung, fein eignes Bild in dem fremden wieder er⸗ 
kennt (mutato nomine de ie Fabula narratur).. Sobald in 
ber Fabel an die Stelle der Thiere Menfchen, oder 
Gegenftände der Teblofen Natur treten, mirb die 
Illuſion vernichtet, welche aus der Verwechslung jener 

„beiden Sphären hervorgehet, und damit zugleich ber 

Charakter der Fabel ſelbſt aufgehoben. Die Verfinnlichung, 
welche der Fabel, als Kunftwerk zukommt, beruht aber 
simächft darauf, daß der Charakter der handelnden 
Thiere bereits befannt iſt, wodurch die Anfchaulich- 
feit beftimmter und freier wird, | | | 

Daraus folge | — F 
a) daß die Fabel nicht blos Klugheitslehren, 

ſondern auch ſittliche Maͤngel verſinnlichen ſoll. Es wuͤrde 

die Sphäre ber Zabel ſehr verengen heißen, wenn fie 


Y 





"Blog, auf Deren ı von — — — 
wäre, wie einige- Theoretifer (Heydenreich) mollen, 
da doch theils viele, und zwar die treflichften Fabeln, 


eine fittliche Tendenz haben, theils die Analdgie zwi- 


fhen der Sphäre der Freiheit und der Sphäre bes 
Inſtinkts eben fo auf fittlihe Vorfchriften als auf 
Marimen, ber Klugheit. hinführt. Ja der Menfch muß 
ſich in fi ittlicher Hinſicht durch die Analogie der Sphaͤre 
des Inſtinkts um ſo mehr beſchaͤmt fuͤhlen, je mehr das 
Thier, durch den Inſtinkt geleitet, ſicherer zu handeln 


und höher zu ftehen fcheint, als der Menfch, der dem 
Geſetze der Freiheit zu folgen berufen iſt. Uebrigens kann 


nichts wirkſamer fein, den Menfchen von feinen Vers 
irrungen zuruͤck und. zur Selbfterfenntniß zu bringen, 
ale wenn er fi ſelbſt im fremden Bilde nach feiner 


wahren Geftalt erblickt, und er der äfthetifchen Hülle, - 


unter welcher feine Mängel geahndet werden, feinen Beir 
fall nicht verfägen kann. 
en) 


Die Zabel muß, ferner ‚als aſthetiſches Kunſtwert, 


Einheit der Form haben, und dieſe Form muß um 
ihrer ſelbſt willen, auch abgeſehen von dem darge— 


ſtellten Factum, das ſie verhuͤllt, gefallen. Die Fabel 


muß daher die hoͤchſte Lebendigkeit und Anſchaulichkeit der 
-serbülten Wahrheit wirfen; denn eben darinn, daß fie 
Hülle, Gegenbild if, befieht ihr poetifcher oder 


— 


aͤſthetiſcher Gehalt, weil die unverhuͤllte Wahrheit des 


poetiſchen Charakters nicht bedarf Das alfo, was die. 


Fabel zur Fabel macht, die Verſi innlichung des Factums 
oder der Wahrheit unfer einer zur. Einheit der. Form 
vollendeten Hülle, beſtimmt ihren poetiſchen Werth. 

ce) Die Zabel gehört als Kunſtwerk, zur hiſtori— 


fchen Form, weil fie auf Handlung beruht, und feldft. 


jede Wahrheit, die fie verfinnlichen fol, unter der Hülle 
eines dargeftellten Factums erfcheinen muß. 

Bei der Beffimmung des aͤſthetiſchen Charakters der 
Babel Fommt ed nicht auf ihren Urfprung an; denn aller- 


Y 


er 
| 
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dings heine fie aus — 3 der Thierwelt hervor⸗ 
gegangen zu feyn,_ die dem menſchlichen Geſchlechte in 
dem Kindheitsalter ſeiner Kultur ſo nahe lag, woraus 
fich auch die ſtarke Wirfüng der Fabel auf die Kinder er- 
klaͤren läßt. Die Zabel ift eine der älteften Hüllen der 
Moral, und die Parabel von derſelben nicht wefentlih _ 
verſchieden. — Eben fo wenig: kan man deshalb, weil, 
viele Kabeln’ nichts” weniger, als Werke fchönet Kunſt 
find, die Fabel felbft aus dem Gebiete der fchönen Kunſt 
verſtoſſen. Am originelften haben die Theorie der Kabel, 
‚ entwicelt: Leffing, vom Wefen der Fabel, inf. 
ſaͤmtl. Schriften, Th. 18, ©. 129 f£ — Herden, 
über Bild, Dichtung m. Fabel in ſ. zerſtreuten 
Blättern, Th. 37 ©: 87 f. u. in d, ANdraiten, St. 3, 





S. 87 ff. — Heydenreich, Syſt. d. Aeſth. TDh. 1, 


©; 353 ff... — 
Unter ben Teutſchen haben fich in der Fabel ausges 
zeichnet: Lichtwer, Leſſing, Gellert,. J. A. Schle⸗ 
gel, Zachariaͤ, Gleim, Michaelis, Meißner, 
Pfeffel, Burmann, Kl. Schmidt, Ramler, v. Rir 
colay, Goͤtz, Gieſeke, Claudius (Asmus), Nager 
dorn, Weppen, Langbein, Willamow, Tiedge, 
Zink, Herder, Reinwald ꝛc. — * as mat 
Sabellefe, 3%. 1783 ff. ⸗ | 

| Saber, r Bafılius geb. 1520, F 1576, war . Kector zu 
. Erfurt, Mitarbeiter an den vier erfien Magdeburgifchen 
Centurien, fammelte das erſte volfiändige und gut einge- 
richtete lateinifhe Wörterbuch: "Thesaurus eruditic- 
nis ‘scholasticae (mif Zufägen umd Berichtigungen von 
Büchner, Cellarius, Grävius, Gegner) wo er 
die Wörter aus den -Klaffitern fhöpfte, den Sprachge⸗ 
brauch der einzelnen Schriftfteler unterfchied, die Bedeu— 
tungen in natürlicher Ordnung auf einander folgen ließ, - 
und Belege in einzelnen Stellen beibrachte. Die volk 
fändigfte Ausgabe von. Gesner, in. 2 Folianten, aiſt 
vom Jahre 1749. 


336 Faber | Fabricius 
Faber, Joh. Heinr. (D. Ju .— privatifirte zu Man) 
T ı791. — Topographiſche, politiſche u. hiſtoriſche Be⸗ 
ſchreibung der Reichs⸗- Wahl- u. Henperenett Frankfurt 
am Main, 2 Th. 1788 . — | 
5 abri, Joh. Ernſt Profeſſor in Erlangen) geb. 76. 


— guly 1755. — Elementargeographie, 4 Th. 1780 f. (auch 


der 2te u. gte Theil des Schuͤtze ſchen Elementarwerto). 
— Geographifches Leſebuch zum Nutzen und Vergnügen, 
7Th. 1782 f. — Geographiſches Magazin, 14 Heſte, 
C(oder 4 Bände), 1783 f. — Neues geogr. Magazin, 32. 
1785 fe — Handbuch der neueften Geographie, für Aka⸗ 
‚ demien u. Gymnaſien, 2 Th. ‚gte Aufl. 1803. — Ar 
der Geographie, zofe Aufl. 1804. — "Geographie für alle 
- Stände ır. Th. in vier Bänden, 1786 (enthält Teut ſch⸗ 
land) — Abriß der natürlichen Erdfunde, 1800. 


Fabricius, Joh, Albert geb. 1668, + 1736; als 
Profeſſor der Beredſamkeit zu Hamburg. Er beſaß einen 
ungewoͤhnlichen Umfang gelehrter Kenntniſſe. — Seine 
wichtigſten Werke ſind: Bibliotheca graeca;. 14 Baͤnde, 
(1705 — 1728) enthält einen Schag von gelehrten Notizen, 
u. wird von Harles u. andern Philologen u. Kiterato- 
zen in einer neuen Auflage. herausgegeben. — Bibliotheca 
latiria ecclesiastica (1718); eine Sammlung lateinifcher 
Schriften über Kirchenhiſtoriſche Gegenſtaͤnde. — ‚Codex 
apocryphus novi Testamenti, 3 Th. (1719). Codex pseu- 
depigraphus veteris 'Testamenti,, 2, Th. (1722 f.) — Bir 
bliotheca latina,, 3 Ch. (nicht. fo umfchließend, wie bie 
| Bibliotheca graeca). — Bibliotheca mediae et infimae 
lalinitatis,,5 Th. — Bibliographia antiquaria, 2 Th. — 
Memoriae a... z 3 * Ausgabe des Sextus 
Empiricus. : 


Fabricius, Joh. Andr. ector zu — u 
geb. 1696, * 1769. — Philofophifche Redekunſt, 1739. — 
Institutiones stili' latini, 1728. — Xbriß einer allgemeinen 
‚Hiftorie der Gelehrfamfeit, 3 Th. 1752 fie » 


Fabricius, 


Fabricius en gägfe "997° 

- Fabriciug, Joh, Chrif, Reof. zu Kiel), geb. 1748. 

— Anfangsgründe der oͤkonomiſchen Wiffenfchaften, n. A. 
1733. — Systema enlomologiae, 1775. — Genera ' in- 
seclorum, 1777. — 'Philosöphia entomologica , 1778. — 
Species insettorum, 2 Th. 1781. —, Mantissa, insectörum, ‘ 
2 Th. 1787. — — systematica, 4 Th. 1792 ff. — 
Bon der Voltsvermehrung, inſonderheit in Daͤnemark, 
1781. — Betrachtungen uͤber die allgemeinen Einrichtungen 
in der Natur, 1781. — Von der Erziehung, beſonders in 
| Danemart, 1784. — Policeyſchriften, 2 Th. 1786 ff. — 
Reſultate naturhiſtoriſcher Vorleſungen/ 1304. — 
Fabrike, bezeichnet, woͤrtlich, diejenige Wertſatte, 
wo die Materialien mit dem Hammer oder Eifen über: 
haupt bearbeitet werden, im Gegenfage gegen Manu— 
factur, worin mit den Händen gearbeitet: wird. Der 
Sprachgebrauch ‚hat aber dieſen Unterfchied aufgehoben, 
ſo daß man das Wort Fabrif auch mit gleichem Rechte 
‚ von Hutfabrik, Strumpffabrit u. ſ. w. gebraucht. 


Fagcabe, iſt, in der Baukunſt, die Hauptauſſen ſeite 
eines Gebaͤudes, an welcher der Haupteingang angebracht 
iſt. Sie muß ein Games bilden, deſſen einzelne Theile - 
eine richtige. und ſymmettiſche Stellung und eine Wohl 
‚gefallen erwecfende Drönung geben. 

Facius, Joh. Friede. (Prof. am Gymnaf. zu — 
geb. 1751. — Grundriß zu einer Anleitung zum Styl, 


1781 — Compendium dialeetorum graecarım, 1782. —:- 
Schulſtudienplan, oder Abriß der Schulſtudien fuͤr jetzige 
Studirende auf Spmnafien und Schulen, 1782. — 





Practiſcher Unterricht zur Mahlerei, aus dem Jtal. des 


Ritters Mengs uͤberſetzt, 1783. — Isocratis oraliones IV, 


1790. — Kurzgefaßte griechifche Grammatif, 179, — r 


_ Pausaniae Graecine descriptio, 3 Th. 179, ff. — 


Faͤh fe, Gottfr. (Pertor zu Annaberg), geb, 1764, — | 
Grundriß ber technifch-practifchen, Erziehung, 1796, — 
Platons Republit uͤberſetzt und erläutert, 1800, — 


Poͤlitz philoſ. Woͤrterb. tr Theil. 22 


338 Faͤſi v. Falkenſtein 
gFaͤſi, Joh. Kafp. (Prof. zu Zürich), geb. 1768. — 
Handbuch der Schweizerifchen Erbbefchreibung, 1 TH. 
' 1795. | A er 2 
Faͤſi, Joh. Konr. (Pfarrer in der Schweiz), geb. 
1727, T 17%. — Staats.» und Erbbefchreibung ber gan— 
zen helvetifchen Eidgenofienfchaft, 4 Th. 175 ff. — 

v. Sahnenberg, Egid. Jof. Karl, Coͤſtreich. Di- 
'rectorial» und SKomitialgefandter zu Regensburg), geh. 
1749. — Mehrere Fleinere Schriften. — ‚Entwurf einer 
Gefchichte des kaiſerl. und Reichskammergerichts, unter 

pen Vicarien, 2 Th. 1790. — ortfegung, 1795. — 
Briefe an ſeinen Sohn Karl Heinr. über Verfert. d. Ne- 
lationen, 2te Aufl. 1804. J u 
| Fahner, Joh, Chrifioph, CD. der Meb. zu feld), ” 
geb. 1758. — Vollſtaͤndiges Syſtem ber gerichtlichen Arz- 
neifimde, 3 Ch. 1795 ff. — Franks Syſtem einer voll« 
ſtaͤndigen Policey, 1792. — | | | \ 

Salt, Joh. Dan. (privatifirt zu Weimar), geb. 1770. 
— Die heiligen Gräber. zu Nom und bie Gebethe, zwei 
ſatyriſche Gedichte, 1796. — Die Eitelkeit, die Schmau— 
fereien,. die Jeremiade, die Mode, ſtehen in der 2ten 

Ausgabe jener Satyren, die in 2 Bändchen erfchienen. — 
Tafchenbuch für Freunde bes Scherzes und der Satyre, 
1796 — 1802.— (7 Jahrgänge) - — 

v. Falkenſtein, Joh. Heinr. (Anſpachiſcher Hofrath, 
privatiſirte zu Schwabach), geb. 1682, T 1760. — Anti- 
quitates Nordgavienses, oder Nordgauifche Alterthimer, 

3 Th. 1733. — Deliciae topo-geographicae Noribergenses, 
oder.geographifche Befchreibung der Reichsſtadt Nürnberg, 
1733. — Thuͤringiſche Chronica, 2 Th. 1637 ff. — Poll: 

ſtaͤndige alt» mittel» und. neue Hiftorie von Erfurt, 

2 Ch. 1739 f. — “Chronicon Svabacense, oder ausführ- 

liche Befchreibung der Stadt Schwabach, N. Y. 1756. — 
Alt» Mittel: und Neu-Brandenburgifche Gefchlechts- 
, Staats» und Geſchichtshiſtorie, 3 Th. 1751 f. — Voll- 
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Falſe erde 339; 
fländige Geſchichte des großen Deraogehums und ehe⸗ 
maligen Koͤnigreichs Bayern, 3 Ih. 1763. — — 
Faullſet, Fiſtel, nennt man diejenigen — 
hoͤhern Toͤne der menſchlichen Stimme, welche man durch 
eine gewiſſe Preſſung der Geſangorgane hervorbringen | 
fann, im Gegenfage der Töne, welche im natürlichen Um- ' 
fange der Stimme liegen, welche man Bruftfiinme 
nennt. — Dian gebraucht auch den Ausdruck: in der 
Fiftel fingen, wenn Perſonen, - bie von Natur. eine 
Baßſtimme haben, die Hoͤhe der Alt: u. Distanttöne er⸗ 
zwingen. 

Fandango, iſt ein Tanz, der in den füblichern Ges 
genden Europas, hauptfählih in Sicilien, Minorfa, . 
Spanien gewöhnlich iſt. Die Guitarre begleitet ihn; die 
Taͤnze haben Kaftagnetten, und die Melodie beginnt mit 
Zärtlichkeit u, langfamer Bewegung, die allmählig in das 
heͤchſte Feuer übergeht, und dag Tanzende Jaar in eire, 
wolluͤſtige Glut verſetzt. | 


| Sanfafie, nennt man, in der Mufif, eine fünff- 
leriſche Darſtellung aus dem, Stegreife, in welcher fich 
ber Künftler dem Erguffe feiner Einbildungs- u, Erfin- 
dungsfraft überläßt, und fid) weder an eine beſtimmte 
Haupttonart, noch an ein beſtimmtes Zeitmaas u. Feſt⸗ 
haltung eines feſten Karakters bindet. — Es gibt auch 
Kieheraeihriehene — dieſer Art von Moe 
zart x. 


Farbe, wird in einer — al ge: 
braucht, einmal als Stoff der Materialien, melche den 
' Körpern eine gewiſſe Farbe mittheilen — richtiger Far. | 
beftoff genannt; — dann als Eigenfchaft der verfchiede- 
nen. Theile des Lichts, gemiffe Empfindungen in ung zu 
erregen, wenn fie. durch die Brechung, oder durch andere 
Urfachen von einander abgefondert, oder nad) verfchiede- 
nen Berhältnißen vermiſcht in unfer Auge kommen. — 
Schon Epifur lehrte, daß die Sarbe der Körper nichts 


— 
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Eigenthämliches fey, fondern- von gemwißen Lagen ihrer 
Theile gegen das Auge herrühre. Dagegen wurde fie von 
den. Peripatetitern bis: zum ı7ten Jahrhunderte für eine „ 
den Körpern mefentlich zugehörige Eigenfchaft gehalten. 
Descartes erflärte die Farbe für die Wirfung eines 
zwifchen vem Auge und den Körpern befindlichen Mittels, 
des Lichts; aber uͤber dieſes war er nicht im Reinen. — 
Newton entdeckte 1666 die verſchiedene Brechbarkeit der 
. gichtfiralen und zugleich die Verbindung derſelben mit den 
Farben. Seine Verſuche bewieſen wdaß ſowohl das Son- 
wenlicht, als dasjenige, welches von den Körpern zurück 
‚geworfen mird, nach Befchaffenheit der Farbe eine ges 
wife Brechbarkeit befige, und nach Befchaffenpeit feiner 
Brechbarfeit eine verfchiedene Farbe, befige. Er ſchloß 
daraus, daß die Farben nicht Modififationen des Lichtes 
dich Brechuug und Zuruͤckwerfung, fordern vielmehr ur ⸗ 
ſpruͤngliche und eigenthuͤmliche Eigenſchaften deſſelben waͤ— 
ren, welche ſich in verſchiedenen Stralen verſchieden zei— 
gen. — Nach Euler ſind die Farben Vibrationen eines 
elaſtiſchen Mittels, die ſi ch mit gewiſſen Geſchwindigkei⸗ 
ten folgen, wobei Violett der tiefere, Roth der hoͤhere 
Ton, Weiß ein Gemiſch von allen Toͤnen, gleichſam ein 
Schall ohne beſtimmten Ton iſt ꝛc. — Nah Kant if 
Farbe eine Eigenſchaft der verſchiedenen Theile des Lichts, 
gewiſſe Empfindungen in uns zu erregen, wenn ſie durch 
+ die Brechung oder durch andere Urſachen, von einander 
gefondert, ober nad) verfchiedenen Verhaͤltnißen gemifcht, 
in unfer Auge fommen. Die Farbe, als Erfcheinung be” 
.  trachter, ift blos Sache des Gefichts, die fich durch Worte 
nicht erklären täßt; will man fie aber als Wirkung einer 
- - . Phoufifchen Urfache erklären, fo. muß mar, irgend eine Hypo⸗ 
thefe einmifchen. Man kann bann nicht fagen, was Farben 
(objectiv) find, fondern wofür man fie gGetſectie) halte. 


Farbengebung, ſ. Form, 
EL ld war ein Vorſchlas des Cape 


J 


x‘ 
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1725 in ſeiner Schrift: clavecin oculaire, eine ſogenann⸗ 


‚ te Farbenmuſik hervorzubeingen, die dag-Auge durch die . 


Mannigfaltigfeit der Farben eben fo ergögen fol, ale 
das Dhr bei der Muſik durch die Mannigfaltigfeit der 
Töne ergögt wird. Mairan bewies ſchon, daß fich diefe, 
Idee nicht ausführen laffe, dafjelbe that, nach afthetifchen 


Principien, Heydenreich in f. — der ar 


J 


tif, Th. J, ©. 224. 
Fatalismus, f. unter Determinisiuus. 


Fatum, hieß, bei den Alten, ein unabaͤnderliches, 
von Ewigkeit her beſtimmtes Geſetz, nach welchem alles, 
was in der Welt geſchieht, nothwendig erfolget. Die 
Goͤtter, u. ſelbſt Zeus, waren dieſem Geſetze unterwor⸗ 
fen. Man nennt die Anhänger dieſer Lehre: Fatalie 


fen. » Diefe Lehre ift noch ige den Mahomedanern eigen. 


Fauna, f. Zoologie. | 


Sauft, Bernd. Chriſtoph (D. der Medicin, Hofrath 
u. Phyſikus zu Bückeburg) geb. 1755. — Wie der Ges 


fchlechtstrieb der Menfchen in Ordnung zu bringen? mit 


Vorrede von Campe, 1791. — Gefundheitsfatechismug, 
1794 (in vielen, Auflagen.) — Die Perioden des menfchl, 


Lebens, 1794. — Derfuch über die Pflicht‘ der Menfchen, | 


jeden Blatterkranfen von der Gememfchaft der Geſunden 
abzufondern, und dadurch zugleich in Städten u. Ländern 


u. in Europa die Ausrottung der Bkatterpeft zu bewirken, 
- 1794. — Gefundheitsregeln für junge Leute, nebft der 


Gefchichte der Blatternpeft umd einer Anmweifung, tie _ u 


man durchs Waffer verunglächte, fcheintodie, erfrorne 
Menfchen. behandeln und nicht zu frühzeitig begraben fol. 


1795. — Ueber die Rindviehpeſt/ 1797. — 


* 


Fauſt, Doctor Johann, lebte gegen die Mitte des 
16ten Jahrhunderts, hatte zuerſt Theologie in Ingolſtadt 


ſtudirt, dann Medign erlernt, und zog in Teutſchland 


umher, wo er durch ſeine magiſchen Kunſtſtuͤcke, die der 


unbeſinnliche Haufe nur von einem Buͤndniße mit dem 


— 
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Teufel ableitete, Senfation ertegte, Er wirkte mit. Gute 
-tenberg u. Schoiffer zur Vervollfommnung der erfun⸗ 
denen Buchdruckerkunſt. — Seit dem Jahre 1560 hat mar 
feine Nachrichten von ihm. — Die Summe feiner Ges 
heimniffe fol er in. dem Hoͤllenzwange (einem elenden 
Machwerfe). vorgetragen haben, wo bie Kunſt, Geiſter zu 
citiren, ſyſtematiſch behandelt iſt. Wahrfcheiniich aber 
bediente fih ein Anonymus dabei eines allgemein befann- 
ten Namens, um feine Schreiberei ins Publitum u. zur 
Gelebrisät zu bringen. 


Fechtkunſt, führe nur — den Namen einer 
Kunſt, da felbft das Gefecht mit Hieb⸗ oder Stich-Nap- 
pieren nie äfthetifch feyn kann, vielmeniger dag mwirfliche 
Duell. Eingefchränft auf Angriff u. Vertheidigung 
kann das Fechten auf gewiffen beflimmten Kegeln beru« 
ben, und zur Uebung ber koͤrperlichen Kraͤfte, zur Ge⸗ 
wandtheit und Fertigkeit bei einem moͤglichen Angriffe Vor⸗ 
theile gewaͤhren; aber ein freies Spiel der Einbildungs- 

kraft, u. ein reines äfthetifches ——— kann das 
Fechten nie gewaͤhren. 


Fedderſen, Jak. Friedr. Konfiflorialr. u. Propft zu 
Altona) geb. 1736, T 1788. — Nachrichten von dem fer 
ben u. Ende gutgefinnter Menfchen, 6 Th. 1776 fi. — 
Beifpiele der Weisheit u. Tugend aus der Gefchichte, 
2 Th. 3te Aufl. 1789. — Chriftliches Sittenbuch für ben 
Bürger u. Landmann, 1783, 3te Aufl. 1790. — 

Feder, C. F. (Prof. in Deſſau). — Rouſſeau's 
Verſuch in der. practifchen Erziehung, 1792. * 

Feder, J. Georg Heinr. (Hofr. u. Director des Pas 
geninſtituts in Hannover) geb: im Mai 1740. — Grund: 

riß der philof. Wiffenfchaften, 1767. — Der neue Emile, 
2 Th, 1768. N. 4. 1789. — Logit und Metaphyfit im 
Grundriffe, te Aufl. 1790. — Lehrbuch der practiichen 
Vhilofophie, 4te Aufl. 1778. — Institntiones logicae et 
metaphysicae, ed. 3, dich — Unterfuchungen über den 
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menſchlichen Willen, 4 Th., 1779 ff. (N. A. 1785 ſ. — 
Grundlehren zur Kenntniß des menſchl. Willens und die 


natürlichen Geſetze des Rechtsverhaltens, zte Aufl. 1788. 
— Grundſaͤtze der Logik u. Metaphyſik, 1794. 


Feder, Joh. Mich. (Prof. zu Würzburg) geb. 1753. 
— überfegte des Chryfofiomus Reden über das Evan⸗ 
‚gelium des h. Matthäus, 1786; die: Schriften deg h. Ey» 
rillu8, 17863 des Theodoretg zehn Reden von ber 
goͤttl. Fürficht, 17885 uw. den Cornelius, 1800. — 
Gab heraus: Magazin zur Befsederung des Schulmefeng 
im, Fatholifchen Teutfchland, 3. Th. — Zehn Feftpredigten, 
1794. — Baftenprebigten, 1795 — Neue Zeft- u. Faften- 
predigten, 1799. — Gefchichte des me im 
Würzburger Bißfhume, 1794. | 


v. Felbiger, Joh. Ign. (Generaldirector des Schul⸗ 
weſens in den oͤſtreich. Staaten) geb. 1724, * 1788. — 
Das Allgemeine u. Wefentlichfte von Verbeſſerung der 
Trivialfchulen in Schlefien, 1765. — Pflichten derjenigen, 
die in, Trivialfchulen Unterricht geben, 1766. — Die 
Kunft, ſchoͤn, richtig u. vernünftig zu fchreiben, 1767. — 
Chriftliche Grundfäge u. Lebensregeln zum Unterrichte der 
Jugend in den niedrigfter Schulen, 1768. — Ausfuͤhr⸗ 

liche Nachricht von der erft zu Sagan, dann aber in gen; 
Schlefien unternommenen . Verbefferung der Fatholifcyen 
Schulen, 1768. — Kleine Schulfchriften, 1769. — Ka- 
tholifcher Katechismus, 1771. — DBorlefungen über die 
Kunft zu Fatechifiven, 1774. — Allgemeine Schulorduung 
für die teuffchen Normal» Haupt u. Trivialfchulen in 
ſaͤmtlichen k. k. Erbländern, Wien den 6. Dec, 1774. — 
ABE Büchlein zum Gebrauch der Schulen in den. Ef. 
Staaten, 1774. Leſebuch für die Schüler in den k. k. ıc. 
Gefege für die Schüler zc.; Anleitung zur Sittfamfeit ıc. 
Methodenbuch ꝛc. — Was folen Normalfchulen feyn? 
1776. — Was find Trivialſchulen? 1776. — Einladungen 
zu oͤffentlichen Prüfungen ber ee — 11 





334° ' Felloplaſtit Fenelon 
Stuͤcke, 1777 — 1781. — Inſtruetion für Katecheten, 1778. 


J Beſchaffenheit der Normalſchulen in den f: £ Staaten, 
- 17815. u. viele andere fleine Schulſchriften a 


Felloplaſtik, iſt die Kunſt, Modelle von antiken 


Gebaͤuden in Kort darzuſtellen. Sie erleichtert die Fort⸗ 


bringung der Modelle u. hat den Vorzug einer taͤufchen⸗ 
den Nachbildung des Originals. Sie iſt von Italien in den 


neueſten Zeiten nach Teutſchland gekommen, erft ohnge- - 
fähr 30 Sabre alt, u. weil fie die italieniſchen Kuͤnſtler 


als Geheimniß behandelten, ob fie gleich Modelle dieſer 
Art nordiſchen Reiſenden verkauften, fo kennt man auch 
den Namen ihres Erfinders nicht. In Teutſchland gibt 
es bis itzt nur Einen Kuͤnſtler diefer Art, den Hofoffi⸗ 


Felonie, iſt jede Verletzung der Lehnstreue, ſowohl 


13 W 

N Senelon, geb. 1651, 1716, tar Erzieher der 

Enkel Ludwigs 14, ber ihm. aber abgeneigt war, da er 

| ihn fuͤr einen Schriftſtellen hielt, der die Eitten des Ho⸗ 

kes tadle. Zwar ward er Erzbiſchoff von Cambray, aber 
\ ⸗ * * * 


J 
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Boſſuet, fein Gegner; fand in feiner Explication des 
maximes 'des Saints, viel Anſtoͤßiges, und Innocenz 9 
verurtheilte ihn. Fenelon unterwarf ſich und lebte in 
philoſophiſcher Einſamkeit. — Les aventures de Tele— 
maque. — Dialogues des Mörts, 2 Th. — Dfalogues sur | 
PFioquence, avec une lettre sur la Rlrtorique et la 
Poesie, 1748. — Direction pour la conscienee dun 
Roi. — Abrégé des vies des anrciens philosophes (wicht 
vollendef), -- Traite de Peducation des filles. — Oeuv- 
res philosephiques „ou demonstralion de i’exisience de 
Deu par les preuves de la natnre. — Die meiften dieſer 
Schriften waren zunaͤchſt fuͤr Ludwigs 14 ee — 
den Herzog von Burgund beſtimmt. 


v. Ferber, Fr. Wilh. Freih. (geh. Nath u. Director 
der Landesoͤkonomie u. Manufacturcommiſſion zu Dresden) 
geb. 1732, T 1800. — Lesprit et le Systeme du Gou- 
verneinent de Saxe depnis la mort du Rei. Auguste 3 
jusqu’ a Vannée 1765, 1784. 


Ferduſi, (T ro20) ein perfi ifcher Dichter aus ber 
- Proving Cli rasan, erzählte in einem Epos die Thaten der 
erſten -perfifchen Könige u. Helden, feit dem Mythenalter 
bis auf den Fall der Saffamilen. Er hat eine gluͤhende 
Fhantafie w. Feichte DVerfififation. Das Ganze befieht 
aus 120000 Zeilen. — Handſchriften davon befinden ſich 
u: Paris und Göttingen; Auszugsweiſe — es 
ch ampton ing Englifche. — 


Fermate, heißt in der Mufif, das Verweilen oder 
‚Auspalten einer Note über ihre eigentliche Geltung, und 
wird mit T bezeichnet, Sie dient zu einem. Rehernntt 
in den muſikaliſchen Perioden. 


Fernrohr, Teleſkop, ftubus opticus) iſt ein opti⸗ 
ſches Werkzeug, wodurch man entlegene Objecte deutlich 
und vergroͤßert erblicken kann. Es koͤnnen naͤmlich zwei 
oder mehrere Glaslinſen in einer Roͤhre hinter einander 
fo geſtellt werden, daß ihre Axen in eine einzige gerade 






Kine. fallen, derem Zufammenfegungen alsdann geflaften, 
' weit entiegene Sachen. dem Auge unter einem größern opti— 
ſchen Winkel darzuftellen, fo daß eg diefelben deutlicher fieht, 
als es ſolche ohne diefe Gläfer fehen würde, Dagjenige 
Glas, welches im einem Fernrohre dem zu betrachtenden 
Gegenftande zugefehrt ift, heißt dag Dbjectiuglag, die 
* übrigen Gläfer aber Dfuylargläfer. Der Brillenmachen 
Janſen verfert. zu Middelburg 1590 das erſte Teleſkop. 
Achromatiſche farbenloſe Fernroͤhre find ſolche, 
bei denen die Abweichung der Lichtſtrahlen der Farben 
vermieden, und der betrachtete Gegenſtand dem Auge ohne 
farbige. Raͤnde u. falſche Farben erſcheint. Wenn Euler 
die Theorie‘ derſelben vollendete; jo waren Dolland 
(feit 1757) und Ramsden die treffllichfien Verfertiger 
derſelben. — a | J 
Feßler, Ignaz (ehemals Prof. zu Lemberg, dann Prote— 
ſtant, Erzieher des Prinzen von Carolath, Redacteur der 
Eunomia zu Berlin, privatifirt in der Mark) — Was ift 
der Kaifer? 1732. — Marc Aurel, 4 TH N. A. 1791 fr 
—Ariſtides u: Themiſtokles, 2 Th. 1792. — Matthias 
Corvinus, 2 Th. N. U. 1796. — Attila, König der Hun— 
nen, 1794. — Alerander der Eroberer, ı Ih, 1797. — 
Feßmaix, Joh. Georg (Hofe. u. Prof. zu Landshut) 
— Verſuch einer Staatsgefchichte der Oberpfalz, 2 Th. 
1799 ff: — Grundriß des bayrifchen Staatsrechts, 1801, 
— Grundriß der hiftorifchen Huͤlfswiſſenſchaften, 1802.— 
Geſchichte von Bayern, 1804, — — | 
Feſt, Jof. Sam. (Pred. zu Hayn bei Leipzig) geb. 
1754, T 1796. — Verſuch über die Vortheile der Leiden 
u. Widerwärtigfeiten des menfchl. Lebens, 1784, N. 1. 


"1987. Ueberfegte: Rei nhards Geift des Chriſtenthums 


in Hinficht auf Beruhigung im Leiden, 1792. — Mehrere 
Predigtfammlungen. | | | | 
Feſton, ifi eine Decoration von Fruͤchten, Blättern 

j u. Blumen, weiche in Geſtalt eines Kranzes zuſammen 


* 
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gebunden und an — oder an beiden. Enden. aufge 
‚hängt werden, 

Fetiſchismus iſt bleienige Art des — Aber⸗ 
glaubens, wo man jeder Kleinigkeit, dem alltäglichften; 


geringfuͤgigſten u. efelhafteften Gegenftande eine fo große 


Wichtigkeit beilegt, daß man ihn zu eimer Gottheit, mer 


nigfteng eine Zeitlang, weihen kann. — Er herrfcht nur 


Bei den roheften Voͤlkern. — Vergl. Ueber den DR 
der Fetiſchen Götter. Berl. 1735. 

| Feudum, Feudalverfaffung, Feudalrecht, ß 
sehn, Lehnsverfaſſung Lehnrecht. | 
Feuerbach, Paul Joh. Anſelm (Hofr. u. — 


gandshut) geb. 1775. — Kritik des natürlichen Rechts, 


als PBropädevtif zu einer Wiffenfchaft des. natürlichen 


Rechts, 1796. — Antihobbes, oder über die Grenjen der 
bürgerlichen Gewalt und das Zwangsrecht ber Untertha- 


nen gegen ihre Oberherren, 1798. — Philofophifch - juri⸗ 


ſtiſche Unterſuchung uͤber das Verbrechen des Hochver⸗ 
raths, 1798. — Reviſion der Grundſaͤtze u. Grundbe— 
griffe des poſitiven peinlichen Rechts, 2 Th. 1799. — 
Lehrbuch des pofitiven peinlichen Rechts, 1900, 2te Aufl. 
1803, , — ı Spftem des peinlichen Rechts, als Hands, 


2 Th. 1803 f. — Kritik des Kleinfchrodifchen Entwurfs 


eines peinl. Geſetzbuchs für die bayrifchen Staaten, 3 Ch, 

— ueber Philoſophie und, Empirie, in ihrem Verhaͤlt— 

niſſe zur poſi iven Rechtswiſſenſchaft, 1804. 
Feuerkugel, nennt man eine große leuchtende, 


——— Kugel, die bald langſamer, bald ſchneller, 


mit oder ohne Schweif durch die Luft faͤhrt. — Mehrere 
halten fie für elektriſche Phänomene; andere für Wirkun⸗ 


gen fetter, Slichter, entzündlicher, oder auch blos leuch⸗ 


tender Dünfte. — Chladni (über den Urfprung der 


von Pallag gefundnen u. anderer ihr ähnlichen 
Eifenmaffen, Leipz. 1794) hat eine eigne Hypotheſe 


darüber aufgeftelt. Es find viele, in Eleinern Maſſen 
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angehänfte grobe Materien, ohne mit einem größeren _' 
Weltkoͤrper in unmittelbarer Verbindung zu ſtehen, in 
dem allgemeinen Weltraume zerſtreut, in welchem fie, 
„durch Anziehung fortgerrieben, ſich fo lande fortbeiwegen, 
big fie einmal der Erde oder einem andern Welifdrper fo 
„ habe kommen; daß fie, von deſſen Attractionskraft ergrif- 
fen, darauf niederfallen. Kommen nun dergleihen Maffen 
in unfern Luftkreis ſo muß nothwendig ihre aͤußerſt ſchnel⸗ 
le, und durch die Attraction der Erde noch mehr beſchleunigte 
Bewegung, wegen des heftigen Reibens in der Atmoſphaͤre 
eine ſehr ſtarke Elektricitaͤt u. Hitze in ihnen erregen, wo⸗ 
durch fie in einen brennenden u. geſchmolzenen Zuſtand 
gerathen, der eine Menge Duͤnſte u, Luftarten in ihnen 
entwickelt, welche die geſchmolzene Maſſe zu ungeheurer Groͤ⸗ 
fe ausdehnen, big fie endlich, bei nach ſtaͤrkerer Entwick⸗ 
lung folcher elafiifchen Fluͤſſigkeiten, zerfprengt werden. — 
Feuerkunſt, (Photopyhrotechnik) bezieht ſich 
theils auf die optiſche Beleuchtung gewiſſer Gegenſtaͤnde, 
die eine Art mahleriſches Schauſpiels gewähren (z. B. in 
der camera obscura, dem Guckkaften, ‚dem finefifchen Schat- 
tenſpiele); theild auf die Hervorbringung eines Schau: - 
fpiels bei Nacht durch farbige Ficht- u. Feuermaffen, 
welche nach u. nach fich entwickeln, und einerfeits das 
Auge durch den Glanz, anderfeits dag Ohr durch dem 
Knall ergögen follen, z. B. in allen Arten von Illumi— 
„nationen u. Feuermwerfen, wo brennende Nanten, 
Inſchriften u. Figuren, Seuerräder, Schwärmer, Nafe- 
ten u. fi w. fichtbar u. hoͤrbar find, — Da wer höhere: 
‚Charakter der Kunft dabei fehlt; fo führen Schaufpiele 
diefer Art nur uneigentlich den Namen der Kunſt. 5 
Feuerlein, Jak. Wild." (Konfifieriel, Prof. u, Ger 
neralfuper. zu Göttingen) geb. 1639, 1766. Compendium 
theolegiae dogmalioag acromaticae, 1747. — Bibliotheca 
symbolica evangelica Iutlıerana, 2. Th, 1752. — 
Fichte, oh. Gottlieb (von 1794 — 1799 Bro zu 
ne, feit 1799 privatifirt er in Berlin)‘ geb. 1762. — 


\ 


PP 37.) 1 Ze 27 7 
= Berfun. einer Frine aller Offenbarung, 1792 
N. A. 1793. (Diefes Werk, das.in der erſten Auflage 
anonym, und zu Königsberg, erfchien, erklärte der Re⸗ 
cenfent in der allgem. L. 3. für’ eine Schrift von Kant 
— und diefe Schrift legte den Grund zu Fichte’g Gele: 
Brität.) — Beitrag zur Berichtigung der Urtheile 
des Publifums über die franzsf. Revolution 
(anonym) 1793, — Ueber den Begriff der Biffens 
fchaftslehte oder der ſogenannten Philofoppie 
Programm zur Ankündigung feiner Vorlefungen in Jena) 
1794. — Einige Bemerf, -über die-Befimmung- 
des Gelehrten, 1794. .— Grundlage der geſamm⸗— 
ten Wiffenfhaftslehre, 1794, 2te Aufl, ıgor. (Das 
Hauptbucd für fein Syſtem, deffen Hauptmomente aber 
in den Einleit. zum Naturrechte u. zur Gittenlehre ır in 
3 Abhandl. in.f. phil. Journale beinahe noch verftänd: . 
-liher vorgetragen morben — Grunblage des 

Naturrechts, 2 Th. 1796. Das Syſtem der 
Sittenlebre, 1798 — Berfuch einer neuen Dar: 
fiellung der Wiffenfhaftslehre, in feinem und 
Niethammers philof. Journ, 1797, St. 1, © 
.ıf. Zweyte Einleifung in die Wiffenfchafte- 








lehre. Ebend. St. 4 ©. 39 ff. u St. 5. S. ı ff 


— Die. Befimmung d. Menſchen, ıgoo, — Eon: 
nenklar. Bericht an dag größere Publikum über. 
dag eigentliche Wefen der neueften Shilofopbie, 
1801. — Unter allen denen, die fich ehemals zu feinem 
Idealismus befannten, ift Schad allein ihm treu geblier ' 
ben; Schelling aber verfuchte eine noch höhere Steige: 
rung bes franfcendentalen- Idealismus, wie ihn. 
Fichte aufſtellte. Der Geiſt dieſes Idealismus beſteht 
in der Subjectivitaͤt des Objectiven, in der abſo⸗ 
luten Idealitaͤt des Subjectiven und Objectiven im Ich. 
Dieſes Ich iſt der Punkt, wo beide, das Subjective und 
‚Dbjective überhaupt nicht geſchieden, ſondern ganz Eins 
find; man kann ihn auch die, Intelligenz, die Ver- 
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nunft nennen. “Der Character der Vernuͤnftigkeit beruht 
darauf, daß das Handelnde und das Behandelte 
Eins ſey und ebendaffelbe; durch dieſe Beſchreibung 
wird der Umkreis der Vernunft, als ſolcher, erſchoͤpft. 


Dieſer Begriff iſt in dem Worte: Ich niedergelegt. Was 
fuͤr ein vernuͤnftiges Weſen da iſt, iſt in ihm da; aber 


es iſt nichts in ihm, außer zufolge eines Handelns auf 
fich felbf. Was es anſchaut, ſchaut es im fich ſelbſt anz 


aber es ift nichts in ihm anzufchauen, als fein Handeln, 
und das Ich ſelbſt ift nichts anders, alsein Han— 


deln auf ſich ſelbſt, ein Zuruͤckgehen im ſich ſelbſt. 
Iſt denn alſo dieſes Ich vor dieſem Zuruͤckgehen u. un⸗ 


abhaͤngig von demſelben ſchon da fuͤr ſich; muß es nicht 


fuͤr ſich ſchon da ſeyn, um ſich zum Ziele eines Handelns 


machen zu koͤnnen? Keinesweges. Erſt durch dieſen Act, 


und lediglich durch ihn, durch ein Handeln auf ein Han⸗ 


deln ſelbſt, welchem beſtimmten Handeln- kein Handeln 


uͤberhaupt vorhergehet, wird das Ich urſpruͤnglich 


fir ſich ſelbſt, Nur für den Philoſophen ift es vor— 


her da, als Factum, teil dieſer die ganze Erfahrung 


ſchon gemacht hat. Dieſes Zuruͤckgehen in fich felbft ift 


aber fein Begreifen; dies wird es erft durch den Ge- 


genſatz "eines Nicht Ichs, u. durch die Beſtimmung des 


Ichs in dieſem Gegenſatze; mithin iſt es eine bloße 
(intellectuelle) Anſchauung. Es iſt ſonach auch kein 


Bewußtſeyn, nicht einmal ein Selbſtbewußtſeyn, und le- 
diglich darum, meil durch dieſen bloßen Act Fein Bewußt- 


feyn zu Stande fommt, wird: fortgefchloffen auf einen 
anders Yet, moburd ein Nicht- Ich) für uns entfteht. 


Daß es ein ſolches Vermögen ‚der intellectuellen Anſchau⸗ 


ung gebe, läßt fih nicht durch Begriffe demonſtriren, 
noch, was es ſey, aus Begriffen entwickeln. Jeder muß 
es unmittelbar in ſich ſelbſt finden, oder er wird es nie 
kennen lernen. Wohl aber laͤßt ſich jedem, in ſeiner, 
von ihm ſelbſt zugeſtandenen Erfahrung nachweiſen, daß 


dieſe intellectuelle Anſchauung in jedem Momente feines 


- t 





Hemußffenne vorkomme.“ Ich — feinen. Sri thun, 
weder Hand noch Fuß regen, ohne die intellectuelle An— 
ſchauung meines Bewußtſeyns in dieſen Handlungen; nur 
durch. dieſe Anſchauung weis ich, daß ich es thue; nur 
durch dieſe unterſcheide ich mein Handeln und in demſel— 


ben mich, von dem vorgefundenen Objecte des Handelns. 


Jeder, ‘der ſich eine'Thätigfeit zuſchreibt, ‚beruft ſich auf 
dieſe Anſchauung. Nun aber kommt dieſe Anſchauung nie 
allein, als ein vollſtaͤndiger Act des Bewußtſeyns, vor; 
wie denn auch die ſinnliche Anſchauung nicht allein vor- 


kommt, noch das Bewußtfeyn vollendet, fondern beide 


’ müffen begriffen werben. Nicht aber allein dies, fon- 
dern bie intelleetuelle Anfchauung iſt auch ſtets mit einer 


ſinnlichen verknuͤpft. Ich kann mich nicht: handelnd 
finden, ohne ein Object zu finden, auf welches ich hand- 
le, in einer finnlichen Anfchauung, welche begriffen wird; 


ohne ein Bild von dem, was ich hervorbringen will, zu 
entiverfen, twelches gleichfalls begriffen wird. Nur diefer 
ganze Zuſtand in Vereinigung des angegebenen Mannig— 
faltigen vollendet das Bewußtſeyn. Die abfolute Iden— 
tität des Eubjectiven u. Dbjectiven im Sch läßt fich alfo 
nur fehließen, nicht etwa unmittelbar als Thatfache des 
mwirflichen Bewußtſeyns nachweiſen. So mie ein wirk— 
liches Bewußtſeyn entſteht, ſey es auch nur das Bewußt⸗ 


ſeyn unſrer ſelbſt, erfolgt die Trennung. Nur inwiefern 


ich mich, das Bewußtſeyende, von mir, dem Gegenſtande 
dieſes Bewußtſeyns, unterſcheide, bin ich mir meiner be— 


wußt. Auf den mancherlei Anſichten dieſer Tren— 


nung des Subjectiven 1. Dbjectiven, und wiede— 


rum, der Vereinigung beider beruht der’ ganze Me-. 


chanismus des Bewußtſeyns. — Was fir dag urfptüng- 
liche Ih Thathandlung iſt, iſt für die Philoſophie 
Thatſache des Bewußtſeyns*) Cintellectuelle Anfchauung). 





Nach Fichte iſt es nicht einerlei, ob die Philoſobhie von ei- 
ner That ſache ausgehet, ober von einer Tharhandlunn 
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Der. Begriff des Handelng, der nur durch die intellectuel- 


le Anfchauung des felbjtthätigen Ichs möglich wird, iſt 
der einzige, der beide Welten, die für uns ba find, vers 





einige, die ſinnliche u. die intelligible: Was mei- 


nein Handeln entgegen flehet, — etwas entgegenſetzen 
muß ich ihm, denn ich bin enslich — iſt Die finnlihe, was 
durch mein Handeln entfichen folk, iſt die intelligible Weit. 
— Jenes innere Handeln des vernuͤnftigen Weſens ge⸗ 
ſchieht aber. entweder nothwendig ober mit Freiheit. 
Das vernuͤnftige Weſen exiſtirt, lediglich in wiefern es 
ſich als feyend ſetzt, d. h. inwiefern es feiner ſelbſt 
ſich bewußt iſt. Alles Seyn, des Ichs ſoͤwohl, als des 
Nicht⸗Ichs, iſt eine, beſtimmte Art des Bewußtſeyns; 
und ohne Bewußtſeyn giebt es kein Seyn. Wer das 
Gegentheil behauptet, nimmt ein Subfitat des Ichs an, 
und widerſpricht ſich ſelbſt. Nothwendige, aus dem 
Begriffe des vernünftigen Weſens erfolgende, Handlun—⸗ 
gen find ſonach nur diejenigen, durch welche die Moͤglich⸗ 
keit bes Selbſtbewußtſeyns verbürgt iſt; aber diefe alle 
find nothwendig, und erfolgen gewiß, ‚fo gew!ß ein vers 
nuͤnftiges Wefen ift. indem dag vernünftige Wefen hats 
‚beit, wird es feines Handelns fih nicht bewußt; denn es 
| felbſt iſt ja ſein Handeln und nichts anders. Das 
aber, deſſen es ſich bewußt wird, fol außerhalb deſſen 
liegen, das ſich bewußt wird, alſo außerhalb des Han—⸗ 
delns; es ſoll Object, d. h. das Gegentheil des Han⸗ 
* ind Wenn das Du en im Handeln des 
Ichs 
(d. i. von reiner Thaͤtigkeit, die kein Objett voraus Tegt, 
ſondern es ſelbſt hervorbringt, und wo ſonach das Handeln 
unmittelbar zut That wird). Geht ſie von der Thatſache 
aus; jo ſtellt fie ſich in die Welt des Seyns u. der Endlich⸗ 
keit, und es wird ihr ſchwer werden, aus dieſer einen Weg 
zum Unendlichen u. Ueberſinnlichen zu ſinden. Geht ſie von 
der Thathandlung aus; fo ſteht fie gerade auf dem Punk, 
te, der beide Welten verknüpft, und von welchem aus fie mit 
Einem Blicke überfehen werden koͤnnen. 
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Ichs ſeinen Grund hat, und durch dieſes allein vollſtaͤndig 
beſtimmt iſt; ſo kann, wenn es eine Verſchiedenheit unter den 
Objecten geben ſollte, dieſe Verſchiedenheit lediglich durch 
verſchiedene Handelsweiſen des Ichs entſtehen. Mit dem 








Bewußtſeyn iſt alfo die Trennung des Subjectiven und 


Dbjectiven im Bewußtſeyn, und sugleich das Verhaͤltniß 
des Eubjectiven und Objectiven gegeneinander gefekt. 


Wiffen u, Seyn find folglich nicht etwa am.erhalb de 


Bewußtſeyns, und unabhängig von ihm getvenut, Jondern 
nur im Bewußtſeyn werben fie getrennt, weil dieſe Tren» 
nung Bedingung der Möglichkeit alles Bewußtſeyns iſt; 
u. durch diefe Trennung entfiehen erſt beide. Es giebt 
kein Seyn, auſſer vermittelſt des Bewußtſeyns; ſo wie 
es auſſer demſelben auth Fein Wiffen, als blos ſubjecti⸗ 
ves und auf ein Seyn gehendes, giebt. Um mir nur ſagen 
zu koͤunnen: Ich, bin ich genoͤthigt, zu trennen; aber auch 
lediglich dadurch, daß ich dies ſage und indem ich es 
ſage, geſchieht die Trennung. Das Eine, welches ge— 
frenıt wird, das ſonach ‚allem Bewußtſeyn zum Grunde 
liegt, und zufolge deſſen das Subjective u. Objective im 
Bewußtſeyn unmittelbar als Eins gefegt wird, iſt abfolut 
—x, u. kann als Einfaches auf Feine Weife zum Bewußtfeyn 
kommen. Wir finden hier eine unmittelbare Ueberein- 
fiimmung zwiſchen dem Subjertiven u. Objeotinen; ich weis 
von mir, dadurch, daß ich bin, ımd bin dadurch, daß ich 
‚ von mir weis, Alte andere Uebereinftimmung, wornach 
das Subjective ang dem DHbjectiven, wie beim. Erkennt⸗ 
nißbegriffe (woraus die ganze theeretifche Philoſophie 
hervorgeht) oder. das Objective aus dem Subfectiven folgen 
ſolle, wie beim Zweckbegriffe (von welchem die ganze 


praktiſche Philofophie abhängt), ift nichts anders, ale 2 


‚nur eine befondere Anficht jener unmittelbaren Leber» 
einffimmung. Mithin iſt Diefe Trennung und Uebereine 
fimmung die Form des Bewußtſeyns ſelbſt, u. alles, 
was im Bewußtſeyn als denfend und gedacht, mollend 
und gewollt, vorfonmit, ift durch diefe bloße Form defs - 
vpolig philof. Worterb. re Theit. 25 
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ſelben geſetzt. Das Wiffen aber kündigt fich allegeit im 
Bewußtſeyn als Object any weil ich nichts wiſſen kaun, 
phne Etwas zu ‚wiffen; dagegen kuͤndigt ſich aber das 

Seyn unmittelbar im Bewußtſeyn an. — Inwiefern 
das Ich ſich als thaͤtig ſetzt; inſofern muß es ſich auch 
als grenzenlos thaͤtig ſetzen. Im Objecte ſind aber 
dem Ich die Grenzen feiner Thaͤtigkeit geſetzt, und die” 
Wahrnehmong dieſer Grenzen, d. i. der Abhängigkeit des 
Subjectiven vom Objectiven, iſt das Gefühl, mithin iſt 
das Gefuͤhlsvermoͤgen ber Vereinigungspunkt beider, 
doch inſofern, inwiefern das Subjective betrachtet wird, 
als abhängig von Dbjectiven. Inwiefern umgekehrt dag 
Objective betrachtet wird, als abhängig vom Subjectiven, 
iſt der Wille der Vereinigungspunft beider. In jener 
— Begrenztheit, die vom Dbjecte ausgehet, Liegt nun der 

Miderftand, der- fich ber beffimmten Thätigfeit deg 

Ichs entgegenfeßt, obgleich. die Thaͤtigkeit eben durch 

diefen Widerftand erſt fieirt u. zur beſtimmten Thaͤtig⸗ 
keit wird. Wo und inwiefern das Ich thaͤtig ſeyn will, 
erblickt es überall Widerſtand; dieſen Widerſtand (deſſen 
Wahrnehmung aber nur aus den Geſetzen des Bewußt— 
ſeyns moͤglich iſt) zu beſiegen; (dieſe bloße Objectivitaͤt 
dder den Stoff zu bearbeiten) iſt bie Sache der 
Freiheit, die in dem einen Ich als abſolute Ten— 
denz zum Abſoluten ſich ankuͤndigt. Sie iſt etwas 
von dem Objecte verſchiedenes; ſie iſt abſolute Unbeſtimm⸗ 
barkeit durch irgend etwas auſſer ihm; Tendenz, ſich ſelbſt 
abſolut zu. beſtimmen, ohne allen aͤußern Antrieb. Dieſe 
Abſolutheit bleibt in dem Ich, nach Abſtraction von 
- allem Fremdartigen, übrig. Abſolute Thaͤtigkeit ift das 
eine ſchlechthin und unmittelbar ihm zukommende 
Praͤdikatz Cauſalitaͤt durch den Begriff (der dann 

Zweckbegriff heißt), iſt die durch die Geſetze des Bewußt⸗ 
ſeyns nothwendig gemachte u. einzig moͤgliche Darſtellung 

deſſelben. In dieſer letzten Geſtalt nennt man die abſolute 

Thaͤtigkeit: Freiheit. Ich ſetze mich alſo frei, inwiefern 


— — 


1 


— 
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ich ein ſi anliches. — oder ein Seyn (etwas außer 
mir) aus meinem Begriffe (aus demDbjecte), der 
dann Zweckbegriff heißt, (inwiefern er eine beſtimmte 
Tendenz: bad) erkläre. Ich kann mich daher wirkend, 
handelnd blog dann finden, inwiefern ich einen Begriff 
(ein Dbject) in mir voraus feße, dem. ich ſelbſt (durch 
die abfolute Ihätigkeit dee reinen che) entworfen habe, 
nad) welchem fich num die Wirkfamfeit richten und bush ihn. 


ſowohl formaliter begründet, als materialites beffimmt 


ſeyn fol. Hier ſtehe ich. auf.praftifchem Boden, Nun 
fol ich auf-den. Stoff’ wirken; aber es ift mir unmöglich, 
eine Wirkung auf ihn zu denken, auffer durch das, . 
was ſelbſt Stoff. if. Wie ich mich daher, wie ich muß, 
wirtend denke auf ihn, werde ih mir ſelbſt zu 
Stoff; u. inwiefern ich mich fp erblicke, nenne ich nich 
einen’ materiellen geib. Sch, als Prinzip einer Wirk 
famteit in der Körperivelt angefchaut, bin ein artiku- 
lirter Leib, und die Vorfielung meines Leibes felbft, iſt 
nichts anders, denn die Norfielung meiner felbfi, aß 
Urſache in der, Körperwelt, mithin mittelbar nichts 
anders, als eine gewiſſe Anſicht meiner abfoluten Thätig- 
keit. — Das Nefultat des. Fichtifchen Idealismus iſt 
(wie er es felbit im Syfl. der Sittenlehre, ©. 
XVIM. f. zieht): Das einzige Abſolute, worauf alles Bewußt⸗ 
ſeyn, und alles Seyn ſich gruͤndet, iſt meine Thaͤtigkeit. 
Dieſe erfolgt, zufolge ber Geſetze des Bewußtſeyns, und 
insbeſondere zufolge feines Grundſatzes: daß dag Thaͤtige 
nım als vereinigtes. Subject und Object (als Ich) erblickt‘ 
werden fann, als Wirffamfeit auf etwas außer 
mir. Alles, was in diefer Erſcheinung enthalten ift, von 
dem mir abjolut durch mich. felbft gefegten Imerfe ar, 
“an dem einen Ende, big zum rohen Stoffe der Welt, an. 
dem andern, find vermittelnde Glieder der Erfcheinung, ‘ 
ſonach felbft auch nur Erfcheinungen, Dag einzige rein 
Wahre it meine Selbfiftändigkeit. — Um die Philoſophie 5 
jur felbfiftändigen und Höchften Wiffenfchaft zu erheben, 
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gab Fichte ihr, den Namen: Wiffenfchaftsichre, 
weil nur aus ihr erfi: eingefehen werde, wie überhaupt 
Wiſſenſchaft maͤglich und gültig if. Die Wiſſenſchafts⸗ 
lehre muß daher die Moͤglichkeit von Principien, dem 
Gehalte und der Form: nach, überhaupt darthun; dann 
die hoͤchſten Grundſaͤtze feldft für alle Diſciplinen beſtim⸗ 
men, und fo den ſyſtematiſchen Zuſammenhang alles 
menfchlithen Wiſſens begründen. - Inwiefern aber“ bie 
Wiſſenſchaftslehre ſelbſt Wiffenfchaft iſt, muß "fie. ein. 
Peincip ihres Gehalts und ihrer Fotm Haben. Diefes 
Princip kann aber nicht aus ihr ſelbſt bewieſen werden; 
denn jeder Beweis ſetzt ein ſicheres Princip voraug, 
‚aus welchem bewiefen wird. Ueber den Grundfas ber 
Wiſſenſchaftslehre aber giebt es kein höheres, Princip; 
er ſelbſt ſoll der hoͤchſte Grundfag ſeyn und alles Beweis⸗ 
liche begründen; auf ihm fol alles Wiffen und Beweiſen 
beruhen; alſo Fann er nicht aus der Wiffenfchaftslehre, 
aber eben fo wenig aus irgend einer andern Wiffenfchaft 
'bewiefen werden, teil alle andere der Wiffenfchaftsiehre. 
untergeordnet find, und von ihr abhängen. Giebt es 
aber fein letztes Syſtem diefer Art; ſo iſt alles menſch⸗ 
liche Wiffen ohwe Grund, und die gefammte 'menfchliche 
Erfennmiß bloß Khapfodie. Der Inhalt der Wiffenfehafts- 
lehre ift mit zwei Worten (vergl, Fichtes und Niet: 
hammers philoſoph. Jour nal, 1797, ©. 4. ©. 352). 
dieſer: Die Vernunft ift abfolut felbfiftändig; fie ift nur 
. für ſich; aber für fie ift. auch nur fie. Alles ſonach, was 
"fie iſt, muß im ihe felbft begründet feyn, und nur aus 
ihr felbft, nicht,aber aus. Etwas außer ihr erklärt werden, 
zu welchem Außer ihr, fie nicht gelangen koͤnnte, ohne 
ſich feibft aufzugeben. Kurz: die Wiſſenſchaftslehre if 
tranfcendentaler Idealismus, Nach diefem Syſteme 
muß das Seyn aus dem Thun abgeleitet werden, Die 
ganze moralifche Exiſtenz iſt nichts anders, als eine 
ununterbrochene Geſetzgebung des. vernünftigen” Weſens 
(des Ichs) an ſich ſelbſt, und wo dieſe Geſetzgebung 





— 


het 
aufhört, * unmoralitaͤt an. Durch das Sittengeſetz 


wird nichts gefordert, als abſolute Selbſtſtaͤndigkeit, 


abſolute Unbeſtimmbarkeit durd). irgend etwas außer dem 
Ich; alle Entlehnung: der Beſtimmungsgruͤnde von irgend, 
etwas außer ung, iſt geradezu gegen das Gefeh. So⸗ 
nach iſt es dag Ich ſelbſt, das ſich in dieſes ganze Ver⸗ 
haͤltniß einer Geſetzmaͤßigkeit bringt, und die Vernunft 


iſt ſonach in jeder Ruͤckſicht ihr eignes Geſetz, und in 


practiſcher Hinſicht nicht eftwa etwas anders, als fie 
“initheoretifcher Hinſicht iſt. Sie iſt nicht ein Ding, 
dag da ſey und befiche, jondern fie it Thun, lauteres 
reines Thun. Die practifche Dignität ber Vernunft iſt 
ihre Abfolutheit ſelbſt. Diefes Syſtem ward im 
Jahre 1798, befonders auf Veranlaſſung eines Auffages 
von Fichte in feinem philof. Journale v. 9.1798, 
St. 1. S. ufff. über den Grund unfers Glaubens 
an eine göttliche Weltregierung, und einer andern 
kecken Abhandlung yon Forberg, atheiftifcher Yeußerun- 
‚gen beſchuldigt. Das Reſultat der Fichte’ ſchen Abhand⸗ 
lung (denn Forberg gehört nicht hieher) war, mit fei« 
“nen eignen Worten ©. 17 fi: „ES ift ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß zu fagen: es fey zweifelhaft, ob ein Gott fey, oder 
nicht. Es iſt gar nicht zweifelhaft, Tondern das gewiffefte, 
was es giebt, ja der Grund aller andern Gewißheit das 
einzige abſolut guͤltige Objective, daß es eine mora⸗ 
liſche Weltordnung giebt, daß jedem vernünftigen 
“ Individuum feine beftimmte Stelle in diefer Ordnung 
-angemwiefen, und auf feine Arbeit gerechnet iſt; daß jedes 
feiner Schickfale, inmiefern es nicht etwa durch fein . 
eignes Betragen verurfacht iſt, Reſultat ift von diefent 
Dlane, daß ohne ihn Fein Haar fällt von feinem Haupte, 
und in feiner Wirkungsiphäre fein Sperling vom Dache; 
daß jede wahrhaft gute Handlung gelingt, jede böfe ficher 
mißlingt, und daß denen, die nur das Gute recht lieben, 
alle Dinge zum Beten dienen mäffen. Es kann eben fo 
wenig, von der andern Seite, dem, ber nur einen 
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Augenblick nachdehfen, und das Reſultat Diefes ac 
denkens fich redlich geſtehen will, zweifelhaft bleiben, daß 
der Begriff. von Gott, als einer befondern Sub- 
ftanz, unmöglich. und widerfprechend iſt; und es 
iſt erlaubt, dies aufrichtig zu fagen, und das Schul 
geſchwaͤtz niederzuſchlagen, damit die wahre Religion des 
freudigen Rechtthuns ſich erhebe.“ — Zur Vertheidigung 








gegen den ihm beigemeſſenen Atheismus erſchien 1799 


(in zwei Auflagen): Appellation an das. Publikum 
über die durch einſchurſaͤchſiſches Konfiskations— 
reſcript ihm beigemeſſenen atheiſtiſchen Aeuße— 
rungen. — Noch erſchien von ihm im Sabre 2 
ber geſchloſſene Handelsfiaat. — 


Ficinus, zu Florenz 1433. geboren, + 1499. — 


Zur Arzneifunft beftimmt, fühlte er Neigung zur Philo- 


ſophie, und ward vom Cosmus von Medicid zu fid) ges 


nommen, to er ſich der griechiſchen Sprache und dem 


Plato außfchließend midmete, den er öffentlich erklaͤrte, 


aber auch, bei dem Abgange an Kritik, die Philoſopheme 


der Neuplatoniker, die er uͤberſetzte, eben ſo, wie die 


Lehren des Plato in Umlauf brachte, und dadurch die 
myſtiſche Philoſophie befoͤrderte. — Er hat den ganzen 
Plato und Plotin, und mehrere einzelne Schriften des 


Hermes ed, des Jamblichs, des Porphyrius — 


überfegt. 


Fick, Joh. Georg Ehriſt — der engl. Sprache 
auf der Univerſ. Erlangen), geb. 1763. — Ueberſetzte: 
Bruce's Reiſe nach Abyſſinien, die Quellen des Nils 


zu entdecken, 2 Th. 1792. — Practiſche engliſche Sprach⸗ 


lehre für Teutſche, 1793,. 3te Aufl. 1800. — Ueberſetzte 
den erſten Theil von Jones Abhandlungen über bie 
Gefchichte und Alterthuͤmer, Künfte, Wiffenfchaften und 
Literatur Afieng, 1794. - Arthur Doungs Reifen durch 
Frankreich und einen Theil son Jtalien, 3 Th. 1794. — 
Beckfords Gefchichte von Frankreich, 4 Theile — 


\ 
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7 Winterbothams nn Darfiellung von Sina, 





2 Th. 1798. 


Sieberlehre, — Dr. Reich in Erlangen). Es 


giebt ein Princip, das ſich gegen alle die verſchiedenen 
Functionen des thieriſchen Organismus negativ’ verhält, 
und eben die Negativität dieſes Principg, wenn ‚es aug 


feinem gewoͤhmichen- Gleichgewichtöverhältniß heraustritt,. 


iſt die Urſache des Fiebers überhaupt, es aͤußere fich 
auch fo verfchiesen, als es will, Dieſes Prineip hat 
Neich ans Gründen ber höhern Phyſik entwickelt, und 
Mittel dagegen aus ähnlichen Gründen gefunden. 


Fiedler, Ferdin. Ambroſ. (Auguftiner; 1767 Pros 


teſtant; dann Konfifforialrath u. Prof. zu Buͤtzow; darauf 


Euperint. zu Dobberan — verließ dieſe Stelle und pri— 
vatifirte zu Altona), 1737, } 1780. — Der Profehyt, 


3 Ch. 1768 ff. — -Antipapiftifches Journal, oder der une 


partheiifche £utheraner, 7 Ih. 1770—1774. — Gefchichte 


- und Befchreibung aller Geremonien und anderer Merk 


wuͤrdigkeiten der roͤmiſchen Kirche, 2 Th. 1777 ff. (der, 
2te Theil nicht von ihm). — Vernmaͤchtniß an feine 
Freunde und Feinde, 1782. 


Fielding, Heinrich geb. 1707, * 1754, ein beruͤhm⸗ 


ter engliſcher Romanen- und Schauſpieldichter. Sein 
Tom Jones (von Bode uͤberſetzt) erwarb ihm die 
meifte Celebrität. . 


Fielig, Gottfr. Heinr. Arzt zu euckau), geb. 1749. 


— Die -Hauptguelle der Fehler unfrer phyfifhen und 


moralifchen Kindererziehung , 1799. — Verſuch einer volle. 
fändigen Belehrung für das gebildetere weibliche Ge- 
ſchlecht über die phyſiſchen Mutterpflichten, 2 Th. 1799 f. 
— Leitfaden zum Unterrichte in der Anthropologie, 1801. 


Figuren, logifche. In jedem Syllogismus ver 


gleicht man brei Hauptbegriffe mit einander, wovon jeber 
zweimal vorkommt. Ein Hauptbegriff heißt: terminus, er 


mag nun "Subject oder Praͤdicat ſeyn. Der allgemeine 
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Begriff, aus welchem ſubſumirt wird, heißt terminus 


» medius, 'weil-er den Uebergang vom allgem, Prädicate 
„auf den fubfumirten Begriff ausmacht. Der daraus ab- 
geleitete Begriff, welcher gemeiniglich weniger befaſſet, 


als der terminus medius, heißt der terminus minor. 


Das allgemeine Praͤdicat aber , dag vom termintıs medius 


entweder gilt, oder nicht gilt; iſt der terminus major, 


der gewoͤhnlich, wegen feiner allgemeinen Geltung, auf. 


‚mehrere Gegenfiände angewandt werden kann. — Man 
vergleicht nun beim- Schließen. den terminus major mit 
den terminus. medius, um zu. fehen, ob er aud) damit 
verbunden werden fann, oder nicht. Der Saß, womit 
‚dies gefchieht, ift der erjte Satz, und heißt der terininus 
major. Dann fubfumirt man aus dem Lerminus medius, 


den terminus minor, U, dies giebt ben zweiten Sag, der - 


desivegen minor heißt; Darauf vergleicht. man den ter- 
minus major mit dem minor, und fo entfleht die Conclu— 
fin. — Die Stellung des Mitfelbegriffg (des terminus 


 medius) in einem Syllogismus beftimmt die Figur deſ— 


felben. Da nun für den Mittelbegriff in einem Syllo— 
gismus eine vierfache Stellung denkbar iff; fo unter 
fcheidet man auch vier Figuren. Eine Figur ift näm- 


lich diejenige Befchaffenheit des Schluffes, welche von 


dar Stellung des Mittelbegriffs in demfelben abhängt. 
. Die Stellung, welche der terminus medius in der erſten 
Figur hat, iſt die natuͤrlichſte en wird in der £ehre von 
den Schlüffen vorgetragen). Die zweite Figur 


entfieht, tvenn der terminus — in beiden Praͤmiſſen | 


als Prädicat erfcheint. G. B. Was ung ‚vollfommen 
macht, ift nüglich; die Tugend ift nuͤtzlich, alſo macht 
fie ung vollfommen), Die Berfchiedenheit der zweiten 
Figur von der erſten, beſteht alſo im Oberſatze, in wel⸗ 
chem das als Praͤdicat erſcheint, was in der erſten Perſon, 
Subject war. Sobald die major umgekehrt wird, kann 
dieſe Figur in die erſte verwandelt werden. — In der 
dritten sigur erfcheint ber terminus medius in beiden 


» 
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Prämiffen als Subject (Ale Thoren halten fich für 
mweife; einige Thoren find lächerlich; alfo find einige 
lächerlich, die ſich für meife halten). Mill man diefe 
Figur in bie erite verwandeln; fo fehrt man nur die 
minor um, fobald in der major, ein allgemeines Ur 
theil enthalten iſt. Iſt aber in der major ein beſon de⸗ 
res Urtheil enthalten; fo muͤſſen beide Prämien mit 
einander verfeßt, und dann die minor umgefehrf werden. 
— In der vierten Figur wird der terminus medius in 
der major zum Präbdicat, u. in der minor zum Sub» 


jecte gemacht G. B. Die Welt ift endlich; was end» 


Lich ift, bat einen Anfang; alſo hat die Welt einen Ans 
fang). Will man diefe Figur in die erfte verwandeln; 
. fo verfegt man blog bie beiden Praͤmiſſen. 


Figur en, ——— Ihre Derſtelluun gehoͤrt 
zu den ſchwerſten Abſchnitten der Rhetorik. Um ſie ge— 
hoͤrig zu verſtehen, muß man theils auf ihren Ur+ 
fprung fehen, theils auf das, was fie gegenwärtig in 


einer-ausgebildeten Sprade ſind u. feyn Einnen. — . 


- Die Sprache gieng ‚von der Bezeichnung des Sinnlichen 
aus; das Bild der Imagination erhielt ein Wort in der 
Sprache, An diefem Worte hielten Gedächtniß u, Phans 
tafie das Bild feſt, felbft wenn der Gegenfiand. Beffelben 
den Sinnen nicht mehr vorſchwebte. Als aber. die Sprache 
des‘ Nichtfinnlichen, bei der angeregten Thätigkeit 
des Verſtandes, bezeichnen follte, da war fie noch zu arm, 
um neue Woͤrter für. die Bezeichnung des Nichtfinnlichen 
zu erfinden. Sie trug deshalb die Woͤrter, welche fih in 
ihr für die Bezeichnung des Sinnlichen vorfanden, zum 
Theile auf das Nichtfinnliche, in einer neuen Bedeutung, 
über. Die eigentliche Bedeutung gieng ın die uneigent- 
liche, (in die figärliche) über. Daraus folgte aber 
auch, daß unfer dem Einfluße der Phantafie, vermittelft 
des figuͤrlichen Wortes die Vorftellung felbft figär- 
lich gedacht ward, ‚indem man bie urfprüngliche oder 


% 
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eigentliche Form der Vorſtellung abänderte, u. die Vor⸗ 
ftellung felbft gleihfam eine neue Geftalt: (Figur): 
‚erhielt. Zwar darf die Figur den Inhalt einer Vor- 
fielung nicht verändern, denn ſonſt würde dadurch eine 
andere Borfielimg hervorgebracht fverden; aber durch. 
die figürliche Form, welche die Vorftelung in der Dar« 
ſtellung erhält, erfcheint ung die Vorftellung felbft unter 
einer andern Modifikation. Die Figuren in der Sprache 
find daheridiejenigen Formen in. der Darftellung, 
wodurch die dargeſtellte Worftellung felbft unter 
eınem veränderten Verhältniffe erfcheint. Ob 
num gleich der Urfprung der Figuren an dag Zeitalter. 
“ der Sprache erinnert, wo fie noch arm an Wörtern und 
ganz finnlich in der Bezeichnung war; fo haben ſich doch 
diefe Figuren in dem’ Zeitalter ‚ihrer hoͤhern Ausbildung 
erhalten, theils weil der Sprachgebrauch fich einmal 
nicht mehr von ihnen trennen fonnte; theils weil fie in 
- ber Folge zum Neichtbume u, zum Luxus der Sprache » 
. gehörten, indem durch fie. das, mas der Verftand all» 
mählig in neugebildeten-Wörtern als abfiracte Bes 
geiffe darftellen lernte, durch Bilder- für die Phantaſie 
verfinnlicht dargeftellt werden Fonnte. Sie find: daher in 
einer gebildeten Sprache nicht miehr die Mittel der 
Noth, um das Abſtracte deshalb uneigentlich darzu— 
fielen, weil es an eigentlichen: Bezeichnungen für dag 
Abſtracte fehlte; fondern jie find, neben den ‚Bezeich 
nungsformen des Verftandes, die Dichterfpradhe ber 
Phantaſie. Wären die Figuren in. der Sprache noch 
jener. allgemeine Nothbedarf, deffen Gebrauche man, aus 
Mangel für die Bezeichnung des Nichtfinnlichen, nicht 
ausweichen Eönnte; fo würden fie nicht durch Verwand⸗ 
lung im eigentliche Bezeichnungen aufgeldfet werden koͤnnen. 
Da aber in einer wichen u. ausgebildeten Sprache jede 
Figur, u. jedes Ganze von Figuren in deutliche Ber 
grijie, doch mit Verluft deg darin für die Phan— 
tafie enthaltenen Bildes, aufgeldfer u. wörtlich ums 
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ſchrieben werden kann, ſo ſind ſie, in dem Zeitalter der 


hoͤhern Kultur einer Sprache, das eigentliche Gebiet | 
Doefie u. Geredfamfeit; und ‘dienen zum Neichthume und 


Luxus in der Darſtellung. Der Kedner ficht nämlich 


jwifchen dem Dichter und, Profaifer in der Mitte. Dep | 


vollendete Dichter lebt u. wirkt ganz in feiner Dichter: 


ſprache; ber vollendete Profaifer in der Sprache bed 


Derfiandes. — Nur wenn. man dag ganze Gebiet 


der rhetoriſchen Figurem (und nicht jede Figur im 


Einzelnen) als die Totalitaͤt der Sprade ber 
Bhantafie und Empfindung befrachtet, wo jede ein- 
jelne Figur nur der ifolirte Theil eines größern Ganzen 
ift, von welchem man den ifolirten Theil nicht trennen 


darf; nur dann kann man erklären, tie der Dichter in. 


der Sphäre feiner Sprache feine Schöpfungen vollendet; 


wie aus der Dichterfprache, nach der jedem: Menfchen 
mehr oder weniger einwohnenden Phantafie, Worte und 
ganze Formen .in die Sprache des gemeinen Lebens über- 
gehen. konnten; und wie enblicd die Beredſamkeit beide 
Darftellungsarten in fich zu einem äfthetifchen Ganzen, 
zu idee Sprache des Nednerg, combiniren kann. — 
Nicht alſo als einzelne loggeriffene Theile (mie 
die Figuren wohl unter den einzelnen Artifeln aufgeführt 
werden müffen), fondern als Glieder. eines innig ver- 
fhlungenen Ganzen, der Dichterfprache, muß man bie 


thetorifchen Figuren in dem Zeitalter der höhern Sprach» 


bildung betrachten. Uebrigens muß man biefelben nicht 


ſchulgerecht erlernen y nicht abfichtlich hier und dort dieſe 


oder jene Figur anbringen wollen; man muß fie alle, im 
Ganzen, nach ihrem Verhälfniffe zur Sprache felbft be- 


trachten. (Zur Literatur derfelben gehört die Nückficht 
auf Ariftoteles und Duintilian, instit. orat. libr. IX. 


cap: 1ı—3. Voſſius, instis orat. libr. 4 et 5; Batteur 
bon Ramler, Th.4. ©. 92 ff. Home; Blair; Camp- 
bell; Baumgarten, Aecsth. $. 27. u. $. 7825 Niebel, 
‚ Theorie der ſchoͤnen Künfte, ©. 352 ff. Adelung, 
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über den Styl, Th. 1. ©. 270 ff. der ſie in Figuren, 
für die Einbildungsfraft, für die Gemuͤthsbewe— 


gungen und Leidenfchaften, und für Wis und 


Scharffinn eintheilt. Die meiften find ihm, mit weni⸗ 
gen Veränderungen, gefolgt: Snell, Lehrbuch der t. 
Schreibart, ©. 54 ff. Efchenburg, Theorie u. Lit. 


der ſchoͤn. Wiffenid. ©. 287 fi. — Auch find zu vers 


gleichen: Scheller, Gedanken von den Eigen» 
fhaften d. t. Schreibart, ©. 27 fi. Moritz, Vor— 
lef. über den Styl, Th.r. S. 97 fi. 3%. Steiner, 
Abhandl. über die wichtigſten Redefiguren; 
Münfter 1802. und andre). — Der Unterſchied zwi- 
fhen Figur und Trope muß.befonders genau beftimmt 
werden. Folgendes  fcheint ihn am genaueſten zu be— 
geichnen: Der figürliche Ausdruck kann fih in der Form 
der ſtyliſtiſchen Darftelung auf verfchiedene Weiſe 


. „zeigen. Er kann den Subjectöbegriff unverändert ftehen 
laſſen, und nur die Prädicatsbegriffe deffelbew- 


modificiren, wodurch nur die fiyliftifche Umgebung des 
Subjects anders geftalter wird. In dieſer Mopififation 


der ‚fiyliftifchen Darftellung liegt das Princip für bie 


Geltung u. Klaffififation der Figuren, deren weſent— 
licher Charakter, zum Unterfchiede von den Tropen, 
darin beſteht, daß durch. die_ Figur der Subjectsbegriff 


unverändert ſtehen bleibt und blog bie ſtyliſtiſche Ums 


gebung deffelben modificirt wird. Bei den Tropen aber 


tritt an die Stelle des eigentlich ausgedrückten Subjects 


- eine uneigentliche bildliche Bezeichnung deffel: 


ben, wodurch zwar der Subjectsbegriff nicht aufgehoben, 


e aber doch fo modificirt wird, daß nothmendig auch feine 
ſtyliſtiſche Umgebimg in der Darftelung bildlich erfcheinen 


muß, (So enthält 5. B. der Begriff: ber blühende 
Juͤngling, eine Figur, weil nur dag Epitheton: blühend 
ein figürlicher Ausdruck ift, übrigens aber die eigen. 


thuͤmliche Geltung des Subjectsbegriffs diefelbe bleibt. — 


Der ’ Ausdruck aber; des Lebens Lenz blüht einmal, 
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er tropifch, weil —* des eigentlichen Subjectsbegriffes: 
Jugend des Lebens, der uneigentliche Ausdruck: Lenz 
des Lebens, getreten, und dieſes Bild durch die. finliftifche 
Umgebung — blüht — fortgeführt if. — Bei ber : 
Klaffififation ber Figuren nad dieſem Gefichtg: 








puncte erhält man blos zwei Klaffen derfelben: a) wo 


nur ein verſinnlichendes Praͤdicat in die Darſtellung des 
Subjects aufgenommen wird; b) wo durch die Figur die 
ganze fiyliftifche Umgebung um den Eubjectöbegriff, der 
übrigens an fi ch in feiner eigentlichen Geltung bleibt, ver— 
"ändert wird, Zu den erften gehören: das Epitheton; 
die Emphafis; die Exergaſis; bie Congruenz; zu 
ben letztern: die Frage; die Anrede; der Auseuf; 
die Inverſion ze — Slaffifitation der Tropen: 
a) two durch die Aufnahme der uneigentüichen Dezeichnung 
eines Gegenftandes, blos der Subjectsbegriff modificirt, 
und bie eigentliche Bezeichnung dejielben aus der ſtyli⸗ 
ſtiſchen Darſtellung weggelaſſen wird; dahin gehoͤren Die 
Metonymie; bie Synekdoche; die Metapher; die 
Periphraſis; die Perfonififation; bie Sermo- 
nifation; b) wo durch ‚die Neranderung des Subjects: | 
begriffes auch die ganze fiyliftifcke Umgebung verändert 
wird; 5. B. die Allegorie; bie Viſion; ic — (Die 
einzelnen Figuren und Tropen füche man unter den eine . 
‚zelnen Artikeln. — Die völlige Ausführung” diefer 
Lehre nach die ſem Geſichtspuncte ‚vergl. man in van 
allgem. Sprachkunde, ©. ısı fi —) 

Sifenfher, Georg Wolfg. Auguſtin, eo am 
Gymnaf. zu Bayreuth), geb, 1773. — Gefchichte der 
Univerfi tät zu Erlangen, 1-Ch. 1795. — Gelehrtes Für. 
ftenthum Bayreuth, 1o Bande, 1797 ff. -— Sreimüthige 
Gedanken und Vorſchlaͤge, eine der michtigften Angelegen- 
heiten des Staated, das, Schulweſen berisfiend, 1800, — 

Silangieri, Cajetan, geb. 1752. zu Neapel, } 1788. 
— Er ſchrieb italienifc ein Meifterwerk, Syſtem ber 
Geſetzgebung, in 8-Theilen, das Lintke ins Teutſche 
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366 Siltriren U Finſterniſſe 
uͤberſetzte. Er ſtarb, ohne es vollendet zu haben. — Es 
Wward vom Pabſte konfiscirt. 

Filtriren, Durchſeihen, iſt die Operation, * 
welche man gewiſſe Unreinigkeiten, oder auch groͤbere 
Theile, die ‚einer flüffigen Maſſe beigemiſcht find, von 
biefer abfondert, indem man bie flüffige Materie, durch 


einen ‚Körper gehen läßt, welcher die Unreinigfeifen oder 
die groͤbern Theile zuruͤck haͤlt. 


Finanzen, bezeichnen die Einkünfte eines Staates; 
Finanzverwaltung daher, die Art und Weife, wie 
‚ biefelben erhoben und angewandt werden. 
"Einferniff fe, find gewiſſe Erfcheinungen, bei mel- 

chen ein Himmelskoͤrper durch das Dazmwifcheittrefen eines 
andern ganz oder zum Theil bedeckt, oder feines Lichtes 
beraubt wird. ie find entweder partielle, -ivenn , 
durch den dazwiſchentretenden Himmelskoͤrper nur Ein 
Theil eines andern, oder totale, wenn letzterer gaͤnzlich 
unſern Axgen' entzogen wird, Es giebt Mondfinſter— 
niſſe, Sonnenfinſterniſſe und Verfinſterungen der 
Trabanten. — Eine Mondfinſterniß erfolgt nur 
beim Vollmonde, d. i. wenn die Erde zwiſchen Sonne u. 
Mond ſteht, und ihren Schaͤtten gegenuͤber gerade in die 
“ Gegend’ des Mondes wirft, und zwar dann, wenn ‘der 
Mittelpunct des Mondes nahe bei der Efliptit, d. h. 
nahe an dem Drte ficht, welcher ganz genau der Sonne 
entgegen gefest iſt, wo alfo zu diefer Zeit der Schatten 
der Erdkugel Hinfallen muß. — Die Sonnenfinfter- 
niffe erfolgen blos-im Neumonde, d. i. wenn -fidh der 
- Mond eben in der Gegend befindet, wo die Sonne ftehet. 
Sie beftchen darin, daß der Mond als ein dunfler Kfr- 
per swifchen die Sonne und Erde tritt, und entweder 
einen Theil der Sonne, oder diefelbe. ganz bedeckt. — 
Von den Verfinfterungen ber Trabanten Finnen 
‚nur die der Jupitetsmonde beobachtet werden, wenn 
’ fie nämlich, bei ihrem Umlaufe um ben — in den 
| SAUER deſſelben kommen. 
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0 Biorille © 00°. Bilder: 367°. - 
Fiorillo, Joh. Dominiz, (Prof. zu. Göttingen), 


j geb. 1748. — Gefchichte der zeichnenden Künfte, 3. Th. 
1798 fi. — Kleine Schriften- artiſtiſchen Inhalts, 1803. — 
| Sirmelung, ift biejenige, bei den Katholiken ge⸗ 
woͤhnliche, feierliche Handlung, durch welche, mit Hand⸗ 


auflegen und Salbung vor der Stirn unter Kreuzesform, 
unter beſtimmten Gebeten, ein Kind, das wenigſtens 7 


Jahre alt ſeyn und die noͤthigſten religioͤſen Kenntniſſe 


erlangt haben muß, als un der chriſtlichen Kirche 


beſtaͤtigt wird. 

Fiſchart, Johann, geb. — + 159%; der Rechte 
. Doctor, und ber ziügellofefie Satyrifer dee 16. Jahrhun⸗ 
derts, der fich eine eigne Sprache im Komifchen bildete, 


Er uͤberſetzte Rabelais Gargantua frei ing Zeutfche, 


und fchrich mehrere andere größere und Fleinere Satyren. 
— Die Hfaffen geißelte er im’ Bienent orb 1579; und 
den Schriftſtellerunfug im Catälogus eo per- 
; Bent durabilis, 1590. 


Fiſcher, Chrift. Ang. Prof. zu Wuriburgyn 
Reiſe von Amſterdam uͤber Madrid u. Cadix naͤch Genua, 


179. (N. A. 1801). — 3ter Theil von Bourgoing's 


neuer Neife‘ durch Spanien, 1800. — Biographien un— 
gluͤcklicher Könige, 1800. — David Hume's politifche 
Zweifel, 179, N. A. — Gemälde son Madrid , 1802 — 

Reiſeabenteuer, 2 Th. 1802, — Beiträge zur genayern 


Kenntniß der fpanifchen Befi igungen jn Amerika, 1902, — 
Gemälde von Valencia, 1803. — Neue a lu 


2 Th. 1802 f. — Bergreifen, 1804. — . °‘ 
Fiſcher, Gotthelf, (Hofrath und Prof. in Moskau), 


geb. 1771. — Verſuch über die Schwimmblaſe der Fiſche, 


1795. — Ueberſetzte: AU. v. Humboldts Aphorismen 


aus ber chemiſchen Phyſiologie der Pflanzen, 1794. — 


Cuvier's Vorleſungen über bie vergleichende Anatomie, 
1801. — Beſchreibung einiger typographiſchen Selten— 


heiten, u Beiträgen zur Erfindungsgeſchichte der 
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Buchdruckerkunſt, 6 Lieferungen, 1800 ff. — Natur⸗ 

hiſtoriſche Fragmente, 1801. — Das Nationalmuſaͤum ber 

‚Naturgefchichte in Paris, 2 Th. 1802. — 

Sifcher, Gottl. Nathanael, (Konfiſtorialrath und 
Rector der Domfchule zu Halberftadt), geb. 1748, T 1900. 
— Kreimüthige Briefe über das Neligionsvereinigungs- 
weſen, 1782, 2te Aufl. 1787. — Halberftädtifche gemein⸗ 
nügige Blätter feit 178%, und unter veraͤndertem Titel 
fortgefeßt. — Von 17901795. gab er bie teutſche 
Monatsfchrift heraus. In den Jahrgängen 1791 - 
1793. aftronomifche Vorleſungen von ihm. — Gefchichre 
der Domfchule zu Halberftabt, 79 — 00. 

Sifcher, Joh. Bernd. (Kammerraih in Anſpach), 
“geb. 1756. — Geſchichte und ausführliche Befchreibung 
der Stadt Anfrach, 1786. — Statiflifhe und topogras 
phifche Befchreibung des Burggrafthums Nürnberg unter⸗ 
halb deg Gebürgs, oder des Fuͤrſtenthums Brandenburg- 
Anfpach, 2 Th. 1787. — — 

Fiſcher / Joh. Eberh. (Prof. zu Petersburg), geb. 
1697, T 171. - Sibiriſche Geſchichte von der Entdeckung 
Sibiriens bis auf die Eroberung dieſes Landes durch die 
"zuffifchen Waffen, = Th. 1768. — -Quaestiones Petro- 
politanae, edidit A. L. Schloezer, 1770. — 
Friſcher, Joh. Fried. (Prof. Ertraord. und Rector 
der Thomasſchule zu Leipzig), geb. 1724,.T 1799. — 
Aeschinis Socratieci dialogi, 17555 cd. 4 1788. — 
Edidit Jo. Leusdenii ‚de dialectis N. T. singulatim de 
ejus ebraisnus libellus, 1754, N, A. 1792. — Anacreon- 
tis carmina, 1764; ed. 3. 1793. — G. Pasoris Lexicon 
manuale N. T. emendatum et auctum,. ‘1755. — Dre- 
sigii Commentarius de verbis medüs N. T. 1755. — 
Welleri Grammatica graeca, 1756; ed. nova 1780. — 
- Justini-historiae philippicae, 1797: — Ovıidii opera, 
1758. — Cornelius Nepos, 1759. — Platonis Dialogi 
IV, 1759, ed. 3. 1783. — Florus, 1760. — Palaephatus, 


1761 
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1761, ed. sexta ‚1789. — Theophrasti | characieres, 


1763. — Selectae e profanis scriptoribus historiae, 1765. 


ed, 3. 1784. — Platonis Cratylus & Theaetetes, 1770 
— Cornarii Eclögae in Platonis Dialogos, 1771. — De 
vitiis lexicorum Novi Testamenti, 1791. — Rhetores se- 


lecti, 1775. — Vorstii de Hebraismis N. T. commen- . ; 


tarius, 1778. —, Oratiunculae quingue, quibus disciplina 


scholarum äntigua cum nova aetatis nostrae confertur, 
; 


1787. — Biele Programmata. 


‚gründe der reinen Mathematik, 1792, — Anfangsarinde . 
der mechanifchen Wiffenfchaften, 1793. — Anfangsgründe ' 


Abriß der churfächfifchen Kirchen : und Conſiſtorienver 


— 


Fiſcher, Joh. Karl (Prof. zu Wuͤrzburg), geb 1760.. 


— Anfangsgrände. der Arithmetik, 1799. — Anfangs⸗ 


der optifchen und aftronomifchen Wiffenfchaften, 1794. — 


Anfangsgründe der hoͤhern Geometrie, 1796, — Anfangs⸗ 


gruͤnde der Phyſik, 1797. — Phyſikalifches Wörterbuch, 


5.2. 1798 ff. — Gefchichte der Phyſik feit der Wieder» | 


herfiellung der Künfte und Wiffenfchaften, 5 Th. 1801 ff. 
Fiſkus, iſt, in weiterer Bedeutung, der Inbegriff 
aller Sachen und Gerechtfame, die dem Staate gehsren, 
und das Vermoͤgen deſſelben ausmachen; und in eigent. 
liher Bedeutung die Kaffe, in welcher die Öffentlichen 
Gelder aufbewahrt werden, welche der Regent von ein: 


> 


jelmen Unterthanen, und von deren Vermoͤgen, unter 


beffimmten Doransfegungen und in beſtimmten Fällen, 


gu erheben befugt.ift, 


Fir, Chriſt. Gotthelf, (Candidat der Theologie), 


faffung, 2 Th. 1795. f. — Specialtabellen von ber iigen 
Eintheilung der churſaͤchſ. Confifiorien in Divcefen, 
Kreife ıc. 18900. — · — | 
Flacius, Matthias, Illyriçus, aus Iſtrien, geb, 
1520, T 1375. Er ward bald Luthers fleifer Anhänger, 


und Profeſſor der hebräifchen Sprache zu Wittenberg. 
Er mußte, wegen der Streitigkeiten über das Interim / 
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F 
dieſe Univerſitaͤt verlaſſen, und fieng, waͤhrend ſeines 
Aufenthalts in Magdeburg, die Centurien an. Im Jahre 
1557. ward er Profeſſor zu Jena, von wo ihn endlich 
ſeine Polemik (beſonders gegen Strigel) vertrieb. Er 
hatte Gelehrſamkeit und Thaͤtigkeit, dabei aber auch Ro⸗ 
heit und harte Polemik. Durch die Centurien, die er mit 
Wigand, Faber, Corvinus ꝛc herausgab und big aufs 


ate Jahrhundert fortfuͤhrte, erhielt die Kirchengeſchichte 


eine neue beſſere Geſtalt. Er ſchrieb ferner: historiam 
primatus; de translatione imperii romanıi ad Germanos etc. 

Slamfteed, John, geb. 1646, T 1719, Aftronom 
und Director der Sternwarte zu Greenwich, — Doctrina 
. de sphaera, 1681. — Historia coelestis britannica, 2 Th. 
— Atlas coelestis (25 Charten, die alle Conftellationen 
“ enthalten, die in England zu fehen find). — 

Flaſche, Leidner (oder geladene). Geladen heißt . 
ein eleftrifcher Körper, wenn man ihm auf den dünnen 
einander gegen über ftehenden Seitenflächen auf-der einen 
Seite die pofitine, auf der andern die negative 
Eleftricität mittheilt, Wenn nun. die Eleftricitäten beider 
Seiten, die durch die Dazwifchenfunft des, eleftrifchen 
Körpers ‚Telbft getrennt waren, durch irgend ein Mittel 
fo vereiniget werden, daß fie dag swifchenliegende Mittel 
durchbrechen koͤnnen; fo gehen fie in einander mit. einer 
ftarken Explofion über, melde der elektriſche Schlag, 
fo wie der ganze Vorgang die Entladung, genannt 
wird. i | U 

Flathe, Phil. Jakob, (Lector der ital. Sprache auf 
- her Univerſ. Leipzig). — Ueberſetzung des Beccaria von 
Verbrechen und Strafen, 1778. — Meues italienifc)- 
teutfches und teutfch-italienifches Wörterbuch, 1782. — 

Statt, Joh. Frieder. (D. und Prof. der Theol, zu 
Tuͤbingen), geb. 1789. — Briefe über den, moralifchen 
Erkenntnißgrund der Religion überhaupt, und befonders 
in Beziehung auf die Kantiſche Philofophie, 1789. — - 


\ 


Slate | Fleury a 





Beiträge zur chriſtlichen Dogmatik und Moral, und zur 


Geſchichte derſelben/ 1792: — Magazin für: Geifliche ... 
Dogmatif und Moral, giebt er feit 1796 heraus. 

Slatt, Karl Chriſtian, (Prof, der Theol. zu Sıfbingen), * 
geb. 18 Aug. 1772. — Philoſophiſch⸗ eregetifche Untere 
fuchung über die Lehre von der Berfbenung ber Weofäen | 
mit Gott, 2 Th. 1797. , 

Slechier, geb. 1632, F 1710, ale Biſchoff von Nimes | 
Er war einer der berühmteften Redner feiner Zeit am 


Ludwigs 14. Hofe, ſchoͤner Geiſt, und ein Mann voll 
Milde gegen bie Armen und von hoher Toleranf, — Oeuvres 


meldes, en vers et prose, —  Panegyriques' des saints, 
2 Th. — Sermons, 3 Th. — . Oraisons funebres, (voll 
Kraft und’ Eleganz). — Histoire de l’Empereur Theodose. 
le Grand, hat Werth in der Darſtellung, weniger in 
Hinſicht auf hifiorifche Wahrheit. — Vie du Cardinal 
Ximenes, 2 Th. (zu panegyriſtiſch). — — ‚post- 


 humes, 2 Th, (Hirtenbriefe ıc.). — 


Flemming, Paul, geb. 17. Jan. 1609. gu Harten- 


fein im Schönburgifchen, F 7 Apr. 1640, zu ‚Hamburg, 
Er fludirte Medicin und machte als Neifcarzt eine Ges 


fandtfchaftsreife mit nad) Perfien. Er hatte fich in der 
Dichtfunft nad) Opitz gebildet, und zeichnete fih im 


leichtern Liede und im Sonnette durch milde Darſtellung 


und durch romantifche Stimmung aus. Unter feinen relis 
gisfen Liedern hat fich befonders: „In allen meinen: 


Thaten“ erhalten;. aber, feine Epigramme und. Gelegens‘ 


heitsgedichte haben geringern Werth. — Seine Werke 
erfchienen 1642: Geift- und weltliche Poemata, Jena, 
bald darauf in mehrern Auflagen. 

Fleury, Claude, geb. 1640, * 1723. Er war ein 
gerader, gelehrter und frommer Mann. Seine Histoire 
ecelesiastique, 13 Th. in 4, (Caen, 1777), geht bis 1414. 
Die Einleitung iſt befonders lehrreich, und mit Mäffigung. . 
über ‚bie Streitigkeiten in N ber — f Kreuje. 


* 
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zuͤge, Moͤnchthum u |. w. geſchrieben. Das Werk ſelbſt 


enthaͤlt wichtige Auszuͤge aus den Kirchenvaͤtern und den 


Concilien. 


4 N 


Sgloͤgel, Karl Friede. (Prof, an der Nitterafädemie 


zu Liegnitz), geb. 1729, 1788. — Geſchichte des menſchl. 
Verſtandes, 1765; 3te Aufl. 1776. — Gerard uͤber den 
Geſchmack, 1766. — Geſchichte des gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtandes der ſchoͤnen Literatur in Teutſchland, 1771. — 
Charakter der Schulen und ihrer Keformatoren, 1772. — 
Gefchichte der fomifchen Literatur, 4 Th. 1784. — Ger 


ſchichte des Groteskekomiſchen, 1788. — Geſchichte der 
Hofnarren, 1789. — Gefchichte des Bürlesfen, 1794. — 


Floͤrke, Heinr. Guſtav, (privatifiet zu Berlin), fegt 


die von feinem Bruder Fr. Jat. Floͤrke CF 1799), bear» 


— 


boitete Krauͤnitziſche Encpklopädie vom 78ſten Theile 


an, fort. 

Florian, geb, 1755, 7 1794; - einer ber beliebteften 
franzöfifchen Schriftfieller, ſowohl im dramatifhen, als 
im romantifchen Felde. Seine Novellen, feine neuen 
Novellen, fein Numa Pompilius, fein Wilhelm 


Zell haben ausgezeichneten Werth, 


Florus, Lucius Annaͤus, ein Spanier, lebte im 
Anfange des zweiten Jahrhunderts, ſchrieb eine roͤmiſche 
Geſchichte von Erbauung der Stadt bis auf Auguſtus in 
4 Büchern, die weder zuverlaͤſſig, noch rein geſchrieben 
iſt; ed. Duker, 2Th. 1744 * 


SFludd Robert, ein ſchottiſcher Dominikaner, geb. 
19747} 1637. zu Oxford. Er hinterließ Schriften uͤber 


die Medicin, Philoſophie und Alchymie, die 1617 ff. in 5 


Foliobaͤnden herausfamen, Die mwichtigften find: Apolo-. 


gia pro fraterwitate de rosea crucez tractatus theologico- 
‘philosophicus de vita, morte et resurrectione; veritatis. 


proscenium; etc. monochordum ‘mundi symphoniacum; 
summum bonorum,; quod est verum Magiae, Cabbalae, 


EZ 


y 


Sluͤgge orberg a8. 
Alchyimiae fratrum roseag crueis verorum verae sub- 
_  jeetum; philosophia. mosalca, etc. — Sal fand! kan z 

gegen ihn.. Ä 
Flügge, Chriſt. wih. Chrediger zu — im 





= Süneburgifchen, vorher Uiniverfitätsprebiger und Repetent 


zu Goͤttingen), geb. 7 Dec. 1772. — Gefchichte des Glau- 
bens an Unfterblichfeit, Auferſtehung, Gericht und Ver⸗ 
geltung, 3 Th. 1794 ff. — Verſuch einer Geſch. der theol. 
Wiſſenſchaften, 3 Th. 1796 ff. — Hiſtoriſch⸗kritiſche Dar⸗ 
ſtellung des bisherigen Einfluſſes der. Kantiſchen Philo⸗ 
ſophie auf die Theologie, 2 Th. 1796. — Einleitung in 
die Geſch. der theol. Wiffenfd;aften, 1799. — Geſchichte 
des teutfchen Kirchen » und Predigtmefeng, 2%. 1800. — 
Einleitung in das Studium und bie Literatur der Neli⸗ 
gions⸗ und teſutere der N | 
3801; f 


de .Ia Gontaiue, Sean, PY —* 4 1695, ein 


—— franzoͤſiſcher dramatiſcher Dichter. Seine_treff- 
lichſten Producte aber find feine Fabeln, in welchen er 
die Alten erreichte und uͤbertraf. Alle beſſere neuere 
Fabeldichter haben ſich mehr oder weniger nach ihm ge⸗ 
bildet, und feine Fabeln auf den vatenanen chn vodes 
verpflauzt. — 
Fontenelle, Bernh. le Yovier de Y — 1657, — 
Er hat viel gefchrieben „., umbiin feinen Schriften Gefchmac, 
Wis, Gründlichfeit und Eleganz vereint. Seine wich—⸗ 
tigſte Schrift find. die :Unterhaltungen über bie 
Mehrheit der Welten, Cüberfegt von Bode, 
Foote, Samuel, der’ Ariftophanes ber Engländer, 
— 1717; *1777.Er war RR und. —— & 
dichter und von unerfchöpflichem Witze. — 
Forberg, Fried. Karl, Setreiae zu Coburg), * 
1770. — Apologie feines angeblichen Atheismus, 1799. | 
Mehrere — in Biere und —— pbiloſ. 
Journal. | 
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Forbiger, Gottlieb Sam. (Rector der Nicolai- 
ſchule zu Leipzig), geb. 1751. — Theses theologiae theo- 
reticae, . cum per petua AOngIRBOnE exegetica, historica, 
symbolica, 1790. '— 


5 orkel, "Joh. Nif. (Muſikdirector zu Göttingen), 
geb. 1749. — Ueber die Theokie der Mufit, 1777. — 
Muſikaliſch⸗kritiſche Bibliothek, 3 Th. 1777 ff. — Allge- 
‚meine Gefch. der Muſik, 2Th. 1788-1801 ff. — Allgemeine 
Literatur der Muſik, 1792. — Ueberfegte: Arteaga’s Ges 
ſchichte der italienifchen Dper, 2 Th. 1789. — Ueber Jo. 
Seb. Bachs Leben, Kunſt und Kunfliverfe, 1902, — 
Sorm, ift, im Allgemeinen ; die Art der Verbindung 
eines Mannigfaltigen zu Einem Gatten. In Beziehung 
auf die ſchoͤnen Künfte muß dieſe Verbindung fo beſchaf⸗ 
fen ſeyn, daß durch ſie die Totalitaͤt eines Bildes fuͤr die 
Phantaſie entſtehe, und in der Form die moͤglichſt hoͤchſte 
- Berfinnlichung des darzuſtellenden Objects erkannt werde. 

Ob nun gleich. in den verfchiedenen Künften die Theile 
verſchieden find, aus welchen das Kunftwerf befteht; fo 

muß doc) die Form felbft jedesmal ein ſolches vollendetes 
» . Ganze: feyn, - welches im der Anſchauung — — 
erregt. ſ. Geſetz der Form. 

Form, Geſetz der. — Wenn die Form — 
auf der Verbindung des Mannigfaltigen zur Einheit bes 
ruht; fo befteht fie in der Kunſt in der Vereinigung aller 
einzelnen Theile des Kunſtwerks zur Totalitaͤt. Soll aber 
die Form vollendet ſeyn; ſo muͤſſen ihr zwei Haupt⸗ 
eigenſchaften zukommen, und dieſe in ihr unaufloͤs⸗ 
lich verbunden ſeyn: Korrectheit und Schoͤnheit. 
Zu jeder dieſen Eigenſchaften gehoͤren wieder —— 
untergeordnete Eigenſchaften. 


a) Die Korrectheit der Form iſt die ſinnlich vollkom⸗ 
mene Darſtellung der Wahrheit in den dargeſtellten 
Vorſtellungen, dieſen Vorſtellungen mögen nun Be- 
griffe, Gefuͤhle oder Beſtrebungen zum Grunde 





* — 
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liegen. Die Korrectheit ift aber theils srammatifche, 
theils logifche SKorrectheit. 4) Die grammatijche 

Korrectheit hängt ab von der Wahrheit der Darftellung, 
fowohl nad) der allgemeinen: (d."i. philofophifchen)' 
Sprachlehre, welche für alle Sprachen gilt, als nad) 
der bef ondern. (empirifchen, d. i. blog durd) Uebung : 
und nach dem Sprachgebraiche su erlernenden) Sprache 

lehre, welche die in jeder todten ober lebenden Sprache 

des Erdbodens vorkommenden Eigenthümlichfeiten ent 
hält, und deshalb fo unendlich. verſchieden iſt. ß) Die, 

logiſche Korrectheit beruht. auf der, der Wahrheit im 
der Vorſtellung angemeffehen, Ordnung, Folge und 
innern Verbindung ber Begriffe felbft, inwiefern diefe 
in der Form der Darftellung erkannt werden kann. 


b) Die Schänheit der Form beruht auf der Verfinn: 
—lichung im Ausdrude und auf der Freiheit im 


‚der Bewegung, die man in der Form wahrnehmen | 


muß, menn fie ein reines und unmittelbares Wohl 
gefallen erregen fol, x) Durch bie Berfinnlihung. 
im Ausdeucde befommt die Form DObjectivität, 
d. h. wir Finnen fie als das Bild, von einem in ſich, 
vollendeten Ganzen fefthalten, und Finnen in ‚biefem 
- Ganzen zwar bie Theile unterfcheiden, aber mir neh⸗ 
men auch deren innigen Zufammenhang unter fid) felbft 
fo beftimmt wahr, daß eben durch diefen Zufammen« . 
hang das Bild von dem Ganzen für ung vermittelf 
wird, 8) Die Sreiheit in der Bewegung, dad 
. zweite Merkmal der Schönheit der Form, zeigt und in 
‚ber Form den Urfprung ber Darftellung aus ber 
. fubjectiven freien Kraft des Künftlers, und dasjenige 
geiftige Vermögen, welches bei der Hervorbringung ber 
Form zunaͤchſt in Thaͤtigkeit geweſen iſt. 


Inwiefern num Korrectheit und Schoͤnheit in Innige h 
. fer und unaufloͤslichſter Harmonie die Grund⸗ 
bedingungen ber Es: And und ben eigenthuͤmlichen 
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Charafter verfelßen ausmachen, twelcher nie fehlen darf, 
wenn irgend ein Kunſtwerk als vollendet erſcheinen 
ſoll; inſofern nennt man dieſe innige Harmonie beider 
Eigenſchaften das Geſetz der Form. Dieſes Geſetz 
verlangt, daß jene beiden Eigenſchaften, welchen alle 
andre Eigenſchaften untergeordnet ſind, die Form zu 
einem unaufloͤslichen Ganzen vereinigen, ſo, daß man 
die Form vernichten muͤßte, wenn man ihr gegenſeitiges 


Verhaͤltniß aufheben wollte. Die Korrectheit der Form 


beſteht aber nicht durch die Schoͤnheit; die Schoͤnheit 


hängt nicht von der Korrectheit ab. Beide beftehen nicht 
durch, fondern neben eimander; ſi fie fi find fich nicht ſub⸗ 
ordinirt, fondern coordinirt, fo daß die Form nur 


durch ihre harmonifche Verbindung erft Form wird. 
- Daraus ergiebt fich, daß Fein artiffifches Product dem 
Namen eineg Kunſtwerkes verdient, in welchem biefe 
Totalitaͤt der Form fehlt; denn jenes hoͤchſte und legte 
Geſetz der Form gilt als unabänderliche Norm für alle 
artiftifche Darftelung. Beiden Haupteigenfchaften der 
Form ſind aber gemwiffe Eigenfchaften untergeordnet, 
von denen entweder einzelne (aber zur Totalität ver» 
bunden), oder mehrere, oder vielleicht alle (in einem 
gewiſſe Sinne) in der vollendeten Kunſtform, inwiefern 

ihre Korrectheit und Schönheit zukommen fol, erfcheinen, 


— Die untergeordneten Eigenfchaften der Korrectheit, 


die das Weſen derſelben ausmachen, ſind: 


3) Deutlichkeit, welche von der Wahl und dem Zur 


ſammenhange ber einzelnen Zeichen in der Darftellung 
abhängt, fo daß jeder, der die gewählten Zeichen 
(3. 3. in den redenden Künften die Worte) mahrs 
nimmt, daffelbe dabei denkt, mas der Darſtellende 
dachte. Die Deutlichkeit heift Klarheit, fobald ber 


— 


Verſtand die einzelnen Merkmale in den —— 


Begriffen von einander unterſcheiden kann. (Ihr ſteht 


die ——— und Dunktelheit gegen 


uͤber). 
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2) Vollſtaͤndigkeit, daß alles, was zur Sphaͤre des 
dargeſtellten Objects gehoͤrt, in der Darſtellung bor- 
handen ſey, "fo daß die Sphäre, der Darſtellung bie 
Sphäre der Vorftellung von dem Gegenftande erſchoͤpfe. 


3) Treue, daß die Darftellung die Vorftellung nicht 
anders producire, als wie fie, als Vorfielung, in der 
Sphäre der fubjectiven Erfenntniß wahrgenommen wird, 
ohne Veränderung, Verfchönerung, | Verminderung ‚oder 
Uebertreibung. | 


4) Ordnung und Natürlichfeit, daß alle einzelne 
Theile der Darftellug fo auf einander folgen, mie die 
Vorſtellungen in einer geordneten fubjectiven Erfenntniß 
feibft mit einander verbunden find und aus einander her 
vorgehen, und zwar nad) der Analogiz des. Zuſammen⸗ 
hanges der einzelnen Theile eines en. Products 
der bildenden Ratur. 


5) PBräcifion, daß nichts mehr und nichts weniger in. 
der Darftellung' vorhanden fey, als nad) der Stellung 
und Verbindung derfelben zur technifchen Dekonomie 
des Ganzen, und für die De der dargeftellten 

Vorſtellungen nöthig iſt. 


6) Einheit, daß die Darftellung, in Hinficht auf ihre 
Angemeffenheit zu dem Stoffe, den Stoff durch bie 
Behandlung, als ein in fi) verbundenes Ganze, ers 
ſcheinen laſſe, das felbft dann einen nothiwendigen 
innern Zufammenhang hätte, wenn auch bie Schönheit 
‚mit der Korrectheit nicht aufs innigfte in der Form 
verbunden wäre, und bie Korrectheit blos als das - 

einzige Kriterium der vollendeten Form a ai 

wuͤrde. 





Die untergeordneten Eigenſchaften der Schoͤnheit, 
von welchen naͤmlich die Verſinnlichung im Ausdrucke 
und die Freiheit in der Bewegung abhaͤngt, ſind: = 
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1) Lebhaftigkeit. Lebhaft: iſt das, worin fich Leben 
jeigt. Alles Leben aber zeigt fi) in der Natur unter _ 
einer organifhen Hülle. Die‘ Kunft, deren Formen 

nad) der Analogie organifcher Producte von dem Künft- 
ler zum Daſeyn gerufen merden, zeigt daher Leben, 
wenn, vermittelft der Darftellung, der dargeftellte Ge- 
genftand für, die VBhantafie die Totakität Einer An— 
fhanıng ‚wird. Go, dient dann dag freiere Leben in 
ben einzelnen Theilen der Form dazu, die ganze Form 
unter einer lebensvollen Haltung barzuftellen. (In den 
redenden Künften, hängt diefes Leben von der Tota—⸗ 
Iität einer Bilderſprache ab, die man fehr uneigentlich 
rhetoriſche Figuren nennt. Vergl. Figur.) 


2) Das Intereſ fante, welches darin befteht, daß die 
Form ‚, ale Form und durch fich felbft, unmittelbar in 
der Anfchauung ung feffelt, und unfre erhöhte Theil 
nahme, tegen der glücflichen Verbindung des Stoffes 

mit der Form, und megen der freien naltung und 
Durchführung der Form, erregt. wi: 


3) Die Leichtigkeit, welche in der verfinnlichten 
Freiheit des producirenden Künftlers beſteht, wor» 
nach er dag Ganze der Form, ohne Erfünftelung, ohne 
Lüden,: ohne Härfen und gemwaltfame Uebergänge, im 
dem freien Erguffe einer einzigen. glügflichen Begei- 
fterung zum Dafeyn rief. Der Fluß der Darftelung - 

muß fo-hell, eben und rein fortlaufen, daß ihn Feine 
Schwierigkeit aufhält, und» in der Anfchauung jeder 
Theil, nad) feiner unmittelbaren Verbindung mit dem 
andern, vor ber Phantafie vorüber geht. © | 


4 Die Mannigfaltigkeit, nach welcher die ifolirfen 
Sheile der Form, als Theile, unbefchadet. der Einheit 

ber Form, ein reined MWohlgefallen anregen, das aug 
der Wahrnehmung ihrer Verhältnißmäßigkeit (Propor- 
sion) zur idealifchen Haltung des Ganzen hervorgehet. 
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5) Die Farbengebung, oder die Bertheilung von 
Licht und Schatten, Das Ficht in der. äfthetifchen . 
Darftellung befieht in der freien Hervorhebung der 
twefentlichften ‚Theile dee Form; der Schatten hingegen 
in der abſichtlichen Verdunflung derjenigen Theile der ' 

Form, welche eben durch die genialifche Berechnung ı 

und Verfinnlichung ihres Verhältniffes zu jenen kunſt— 

voll bervorgehobenen Theilen, den Totaleindruck ber 
Form felbft um fo ficherer, begründen. — Auf biefer 
Zarbengebung beruht bie Wirfung des Kontrafteg, , als 
einer wefentlichen Bedingung der Schönheit der Form. 


6) Das Niianciren, oder die in beim Detail der Form 


mit Zartheit aufgetragenen, und nur dem gereiften Ge- 

ſchmacke bemerkbaren, feinern Unterfchiede in dem Ko: 

Iorit der Darftellung der einzelnen Theile, ımd in der 

beinahe umnfichtdaren Verkettung derfelben unter fich zur | 

Totalität. — Ueber diefe beinahe unmerklichen Ueber: 

gaͤnge gleitet der minder gebildete Geſchmack, als über 
etwas Gewoͤhnliches, und als ob es fo feyn müßte, 

hinweg. 

7) Die Kraft beſteht in dem harmoniſchen, Zuſammen⸗ 
treffen aller einzelnen Theile der Form zur Hervorbrin⸗ 
gung eines ——— derſelben auf das Br 
vermögen. 

8) Das Edle befieht in dem, durch die Haltung ber 
ganzen Form angeregten, fittlichen Gefühle, inwiefern 
— der Verſinnlichung des Guten durch 

die Schoͤnheit in der Form das Gute unter einer 
idealifchen Umgebung erſcheint. 

9) Die Würde ber em ſteht mit dem Edlen in ge: 
nauer Verbindung, und beruht auf der Angemeffenhett 
der bdargeftehten Form zu den höchften fittlichen Ideen 
der Vernunft. Der höchfte Grad der Würde iſt dag 

 Majeftätifche, dag die productive, mit der. Vernunft 

harmoniſch wirfende Phantafie, blos in die Darfiellung 

‚des Heiligen legen kann. | 


© 
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10) Die Neuheit der Form hängt davon ab, daß ihre 


Totalität mit Feiner ſchon vorhandenen ähnlichen Form | 


“verglichen werden kann. Das Feierliche ſteht damit 


in Verbindung, ‚inwiefern e8 der Form dann zufonmt, 
wenn dag in der Form daraefielte Object als aug der 
Reihe des Gewoͤhnlichen herausgehoben erſcheint. 


11) Das Kuͤhne beſteht in der gewagten, aber. gelunge—⸗ 


nen genialifchen Auswahl und in der ungewoͤhnlichen 
Zufammenftelung der einzelnen Bilder (Glieder) in ber 
Form zu einem Ganzen, deſſen Anfchauung uns übers 
rafcht. 

12) Das — beruht auf der Verſinnlichung 
eines Objects, dag, nach feiner Umgebung, in der Tos 
‚talität der Form, nicht mehr der Sphäre des Moͤgli— 
chen, fondern der Sphäre des Unbegreifliichen, die auf 
der Grenzlinie des Idealiſchen ſchwebt, engehoͤrt, (z.B. 
die ganze Feenwelt ıc.) 1 


| 13) 2 Die Simplicität der Form beruht auf. derjenigen 


ginfahen Haltung. derfelben, welche ſowohl in dem 
Ganzen, als. in der Symmetrie und dem Kolorit der 
Theile allen zufälligen Schmud von ſich ausfchliegt. 


24) Die Anmuth der Form beruht auf der Freiheit, wo⸗ 


mit dag Zufällige in der Form behandelt if. Die 
Anmuth ift eine - bewegliche Schoͤnheit, die. an ihrem 
Subjecte zufällig entfichen/ und eben fo aufheren kann, 
‚mithin mit dem Subjecte nicht nothwendig gegeben iſt. 
Der hoͤchſte Grad der Anmuth ift das Bezaubernde, 
wo mir. und in der Anfchauung der Sorm verlieren, 


und gleichfam in derfelben untergehen. (Schillers El, 


% 


Schrift. Th. 2, ©. 217 ffı) 


15) Das Native befieht in der Darftellung bes. Natiir- 


lichen im Konteafte mit der Kunſt und der Konvenienz, 
und in der Berfinnlichung des Sieges der Natur über 
fie. Diefer Sieg Fann dargefiellt werden als wider 
Wiſſen und Willen der Perfon; dann belufliget dag 


Naive; oder mit völligen Bewußtſeyn derfelben, dann 


— 
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rührt das Naive. Syn beiden Fällen muß die Natur 
Hecht, die Kunft Unrecht: haben. ne ya 
Schrift. Th. 2, ©. ı ff.) | i 
16) Das Sentimentale (Rührende) befteht in derjeni⸗ 
gen aͤſgthetiſchen Darſtellung des Strebens nach dem 
Idealiſchen, welche das gemiſchte Gefuͤhl der Luſt uͤnd 
Unluſt über das kontraſtirende Verhaͤltniß des Ideali⸗ 
ſchen und des Wirklichen in uns anregt. Das Ideas 
liſche und die Wirklichkeit, die Freiheit und die Natur, 
erſcheinen ung in einem unauflöslichen Antagonismug, 
Diefer Antagonismus, begründet in unfrer Subjectivi- 
tät, und durch unzähliche Facta der moralifchen Welt 
eben fo, tie durch Erfcheinungen in ber phyfifchen 
Welt, uns aufgedrungen, erfchüttert das Gefuͤhl, ung 
ruͤhrt es, und zwar um fo tiefer, je mehr. die wahr- 
genommene Zweckwidrigkeit gegen die moralifche 
Zeleologie verfiößt. Die Ruͤhrung enthält alfo zwei 
Beftandtheile: Schnterz und Vergnügen; der erfiere 
durch den Kontraft des Nealen zum Idealen, das leg- 
fere durch das fuhjective Vergegenwärtigen des Idea— 
lifchen angeregt. Die Liebe, die Sehnſucht, die Hoff- 
nung, die Wehmuth, das Entfagen, ıc. ‚und überhaupt . 
‚ bie edelften Gefühle des menfchlidhen Herzens, die 
durch. die Wirklichkeit fo oft in ihrer Aeußerung ge— 
hemmt werden, liegen in dem Sreife der Darſtellung 
des Sentimentalen. Im Gegenfage des Naiven ift dag 
Sentimentale der Charakter des Romantiſchen; denn 
-wenn das” Naive ung die Art verfinnlicht, wie der. 
Menſch überall ber Natur fein Bild aufdrüct, und der 
- freie Geift über die Nothwendigkeit herrfcht, fo daß in 
den Geftalten der naiven Darfiellung ung eine hobe 
Ruhe -und Vollendung anfpricht; fo zeigt ung die ro» 
mantifche Darfiellung, was die Natur aus dem Men- 


- 


‚(chen machte, ober machen kann, tie dag Jdeale in 


ihm ‘unter dem harten Drucke bes Realen flieht, und 
das Endliche das Unendliche zu vernichten, droht. 
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17) Das Große. Die Groͤße iſt entweder extenſiv 
oder intenſiv. Zu der letztern gehoͤrt auch die 
moraliſche Groͤße. Bei jeder Groͤße denkt man ſich 
eine Einheit, zu welcher mehrere gleichartige Theile 
verbunden ſind. Nur durch die Form der Endlichkeit, 
unter welcher uns das Abſolute erſcheint, wird der 
uUnterſchied zwiſchen Größe und Groͤße moͤglich; denn 

das Abſolute an ſich iſt weder groß, noch klein. Der 
Mansftab der Größe iſt daher blos ein Maasſtab für 

“ endliche Weſen. Wird die Größe logifch beuriheilt; 
fo bezieht fie fih auf das Erkenntnißvermoͤgen. 
Wird fie äftherifch gefchäßt; fo bezieht fie fich auf 
dag Gefchäftsvermägen. Hier erbliden wir, auf 
Beranlaffung des vorgeftellten Gegenſtandes, etwas in 
‚uns felbf. Wir meffen mit dem Maasſtabe des fub- 
jectiv Unendlichen das vorſchwebende Object; mithin iſt 
das Große keine objective Eigenſchaft des Gegenſtandes, 
„dem es beigelegt wird, fondern die Wirkung unſers 
eignen Subjects auf Veranlaſſung jenes Gegenſtandes. 
Es entſpringt eines Theils aus dem Unvermoͤgen der 
Phantaͤſie, die von der Vernunft als Forderung aufge— 
ſtellte Totalitaͤt in Darſtellung der Groͤße zu erreichen; 
andern Theils aus dem vorgeſtellten Vermoͤgen der 
Vernunft, eine ſolche Forderung aufſtellen zu koͤnnen. 
Auf das erſte gründet ſich die zuruͤckſtoßende (mit. Un 
luft verfnüpfte), auf das zweite die anziehende (mit 
Luft vereinigte) Kraft, des Großen. —— kleine 
Schrift. Th. 4. S. 48 ff.) | 

18) Das Erhabene befteht in dem erhöhten fübjectisen 
Gefühle des Unendlichen, das durch eine lebhafte Ver— 
finnlihung des gegen das Unendliche anftrebenden End» - 
lichen angeregt wird. Das Endliche, das fi) mit dem 
Unendlichen zu meffen verfucht, mag nun in der Natur, 
‚oder in der Kunſt liegen; die freie Kraft in dem Men: 
fehen fühlt ſich zwar durch dag Anftreben des Enblichen 
gegen dag Unendlichen ergriffen und erfchüttert, aber 
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‚nicht befiegt. Daburch wird dann bag Gefühl der 
Luft durch dag Gefühl der Unluft hervorgebracht, 
indem bei der Wahrnehmung des Antagonismus des 
Endlichen gegen dag Unendliche, welchem die Phantafie 
beinahe erlieget, die Kraft-der Vernunft erwacht, und 
durd) die von ihr producirte Idee des-Unendlichen dag 
Ideal deffelben in feiner ganzen Umermeßlichfeit vor bie 
Seele tritt, und in. der Totalität, der Kunftform, nach 
feinem Siege über das ihm gegenüberftehende Endliche, | 
verfinnlicht ‚erfcheint, Sn dem Erhabenen wird alfo 
eines Theils das Gefühl unfrer Begrenzung, bei dem 
Anſchauen einer mächtig wirkenden, finnlichen Kraft, 
andern Theil das Gefühl unfrer geiffigen Ueberlegens | 
heit über alles Endliche zugleich angeregt. (Schillers 
EL Schrift. Th. 4. ©. 85 fi. u. Th: 3. ©: 1 ff.) 


19) Das Parhetif che beruht auf derjenigen Darftellung - | 
des Afferts, wo das uͤberſinnliche Princip in dem 
Menfchen mit, dem fi nnlihen im Kampfe if, und in 
diefent ben Sieg erhält. Nie iſt das Leiden felbft, 
fondern nur das Anftreben der geifiigen Kraft gegen 
das Leiden Afthetifch. Diefe Kraft der Freiheit muß 

verſinnlicht werden in der Darfiellung; denn eine blog 
phyſiſche Kraft gegen dag Leiden kann ung nicht inter- 

efliren, und eignet fich nicht zur Darftellung einer 
fhönen Form, in welcher das intenfive Leben des 

Menſchen als fiegend über dag Endliche erfennbar feyn 

muß. (Schillers fl, Schrift. Th. 3. ©. 310 ff.) 


20) Das Laͤcherliche, (oder Komiſche) beſteht in ber 
Form in derjenigen Verfinnlichung einer menfchlichen 
Individualität ‚nach einer pfychologifchen Verkettung 
„ihrer TShorheiten und Fehler, daß nur durch dag äfthe- 
tiſche Verhaͤltniß der dargeftellten Fehler und Thor: . 
heiten zur Sndividualität, die Totalität der Form her- _ 
vorgebracht wird. Nur der Menjch kann lachen, und » 
er kann nur Menfchen belachen; die Form alfo, die in 
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ihm dieſes Gefühl erregen fol, muß ihm ſubjective 
Fehler und Thorheiten objectivifiren, doch fo, daß 
keine moralifchen Gebrechen die Einheit der Darſtellung 
ſtoͤren, ohne welche Fein reines Gefühl der Luft durch 
die Form angeregt werden kann. (Heydenreichg 
Beitr. zur Serie. des Geſchmacks, TIh.ı. ©. 45 ff.) 


Formen, Joh. Heine. Eam. (geb. Math, Prof. u. 
Direct. der phil. Klaffe der Berl. Akademie) geb. 1711, 
+ 1797. — La belle Wolfienne, ou Abrege de ia yhilo- 
sophie Wolfienne, 6 Th. 1741. ff. — Elementa, philoso- 
phiae, seu medulla Wolfiana, 1746. — „Le philosophe 
chretien, 4 Ch. 1750 ff. — Melanges philosophiques, 
2 Th. 1754. — Traite des Tropes, par Marsay, 1757.— 
“La France litteraire, ou Dictionnaire des auteurs francois 
vivans, 1757. — L’Abrege du Droit de la Nature et des | 
Gens, tires de grand ouvrage latin de M. Wolf, 1753. 
— Abrege de V’histoire ecclesjastique, 2 Th. 1762. — 
Anti-Emile, 1762. — Abrege de toutes les sciences à 
Vusage des adolescens ‘et de tous ceux, qui veulent 
"instruire, 8 Th. 1764 ff. (viele Auflagen). — Principes 
de Morale, 2Th. 1765. — Dictionnaire instruclif, 2 Th. 
1767. — Enicyelopedie des Enfans, 1787. — Frederic le 
Grand, Voltaire, Jean Jacques, d’Alembert, 1789. (noch 
viele andre minder wichtige Schriften). | 
| Formſchneidekunſt, ift die Kunſt, Zeichnungen in 
Holz zu ſchneiden, von welchem fie, vermittelſt aufgetra— 
gener dicker Farben und einer Preſſe, gewöhnlich auf 
Papier abgedruckt werden, welche Abdruͤcke Holzſchnit— 
te heißen. — Die Erfindung der Spielcharten gab wahr: 
ſccheinlich die Neranlaßung zur Erfintung der Formſchnei⸗ 
dekunſt. — Albrecht Dürer zeichnete fich in Ihr aus, | 
Sorsfäl, Peter geb. — T 1763, (ein berühmter 
Botaniker, Linnee's Schüler, Profeffer zu Kopenhagen). 
Er hatte auf der, von Friedrid 5. veranfalteten, Reiſe 
nad) Arabien das naturhiſtoriſche Sach übernommen, und 
Ä nz | reiſete 
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—* mit ſeinen Gefaͤhrten, unter denen ſi ch Nieduhr 
auszeichnete, im Jahre 1761 ab. — Nach feinem fruͤhzei⸗ 
tigen Tode gab Niebuhr aus ſeinen, in einzelnen Zetteln 
hinterlaſſenen, Sammlungen heraus; Descriptiones ani- 
malium, avium, amphibiorum, pisciam ‚insectorum, ver- 
mium, quae in itinere orientali observavit etc. 1775. — 
‚ Flofa Aegypliaco-Arabica, seu descriptiones plantarum, | 
quas per Aegyptum inferiorem et Arabiam felicen ‚de- 
‚texit.— Icones rerum neturalium, quas in itinere orien- 
tali depingi curavit Forskäl, post ejus martem ad 
regis mandatum aeri incisas edidit Niebuhr (mit 43 
Kupfern). — | 

+ Korfter, Joh. Georg Adam (gewoͤhnlich nur: Georg) 
Sohn von Joh. Reinhold Forſter — geb. zu Naſſenhuben 
bei Danzig, den 26. November 1754. — begleitete feinen 
Vater, 1772 auf der Reife um die Welt, ward 1778 zu 
Caffel zum Prof. der Naturgefchichte am Colegio Caro» 
lino, 1784 zum. polnifchen Geheimenrathe u. Prof. der Nas 
turgefchichte zu Wilna, und 1788 zum Hofrath und Dber- 
Bibliothekar zu Mainz ernannt, von bier ging er, in Ans 
gemeffenheit zu feinen republifanifchen Grundfägen, 1793 
nach Paris, mard Agent du conseik executif, ımd ftarb 
den 12. Januar 1704. — Er überfette aus dem Teut- 
‚schen ing Englifche: Osbecks und Torreng Keifen nad) 
‚China, 2 Th. aus dem: Franzöfifchen: Boffu Neife nad 
Louiſiana 1771, u. Bougainville’g Neife um die Welt, 
17715 — Meife um die Welt während der fahre 1772 — 
1775, 3 Th. die er aus dem Englifchen überfeßte, und 
an welcher fein Water Antheil hatte. — Joh. Reinh. For- 





ſters Bemerkungen über Gegenftände der phufifchen Erd⸗ | 


befchreibung, Naturgefchichte und fittlichen Philgfophie 

auf feiner Reiſe gefammlet, aus dem Engl. überfegt von 

Georg F. 1783. — Er überfegte ferner: Cooks dritte Ent- 

deckungsreiſe, 2 Th. 1787. — Nachrichten von den Pe⸗ 

lem» Infeln, ‚aus den Tagebüchern des Capitains Wil- 

fon, 1789. — Kleine Schriften, 6 Theile, 739 ff. = 
Bi philoſ. BE vr Theil. 25 


— * 


3486 Tan Forſter 
Ingleichen Benjovsky's Schickſale und. Reiſen, a 
Ch. 17905 —. Satontola, ein indifhes Schauſpiel, von 
Jones ing Engl. und von Forſter ins Teutſche über 





E fegt, 17915 — Gefchichte der Keifen, bie feit Cost an 


der Nordiveft- und Nordoftfüfte von Amerifa und in dem 
nördlichfien Amerika ſelbſt von Meares, Diron, Port 
locke, Core ıc, unternommen worbeh find, 3 Th. 1791 f. 
— Anfichten vom Niederrhein, von Brabant, Flandern, 
Holand, England und Fraͤnkreich, im Jahre 1790, 3 Th. 
1791 ff. (den dritten Theil gab Huber heraus), — 
‚Reifen im Innern von Nordamerika, in Briefen. vom 
Anburen, aus dem Engl. 1791. — Den erften Theil 
son Ramfah's Gefchichte der amerikaniſchen Kevolution, 
uͤberſetzte er, 17915 — Robertſon's Hiftorifche Unters 
fuchung über bie Kenntniffe der Alten von Indien ıc a. 
d. Engl. 1797. — Rochon Neife nach Madagaffar und 
Oſtindien, nebſt Bowyear's und Kirſop's Nachrich⸗ 


ten von Cochinchina, a. d. Franz. u Engl, 1792. — 


Blighs Neife in das Südmeer, a. d. Engl. 1793. (Diefe 
‚Reifen machen auch bie erften 9 Bände von J. N. For: 
ſters Magazin von merkw. neuern Reiſebeſchreibungen 
aus.) — Er gab mit M. C. Sprengel heraus: neue 
Beiträge zur Länder» und Völkerkunde, 13 Th. 1790 f. — 
Forſter, Joh. Reinhold (Vater des vorhergehenden 
— geb. 1729, Mar Prediger zu Naſſenhuben ohnweit 
Danzig, unterſuchte 1765 auf ruſſiſchen Befehl das Kolo⸗ 
nieweſen zu Saratof an ber Wolga. 1766 reifete er von 
Petersburg nach London, und ward su Warrington Prof. 
der Naturgefchichte, 1772— 1775 machte er mit Coof ale 
NRaturforſcher die Reife um die Welt, 1780 ward er 
preuß. Geheimerrath und Profeſſ. der Naturgefchichte zu 
Halle, F 9. Det. 1798). — Er gab viele Reiſe beſchrei— 
bungen in englifcher Sprade ‚heraus, die fein Sohn 
ins Teutſche uͤberſetzte. Characteres generum plantarum, 
quas in itinere ad insulas maris australis collegerunt, 
deseripserunt, delinearunt J.R. Forster et G. Fo rster, 
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1776. De Bysso, antiquörum, 1775. “"Zoolögiae In- 
diene rarioris spieilegium ,. lat. u.teutfch, 1781. — Ueber⸗ 
ſetzte: Swinburne's Reiſen durch beide Sicilien, 2 Th. 
1785 ff. — aus dem Jtal. Cavallo's mineralogifche Ta- 
feln, 173855 — Patterſon's Neifen in das Land dee 
Hottentotten und Kaffern, 17905 — Franklins Bemer- 
fungen auf einer Reife von Bengalen nad} Perfien, 17905 
— Le Vaillant's Keifen in dag Innere von Afrika, 
2Th. 17905 — Benjovsky's Reiſe durch Sibirien und 
Kamtſchatka, 17905 — Sauveboeuf Reifen durch die 
Tuͤrkei, Perſien und Arabien, 2 Th. 1791; — Leſſep's 
Neife durch Kamtfchatfa und Sibirien nach Frankreich, 
17915 — Briſſot de Warville neue Reiſen durch die 








nordamerikaniſchen Freiſtaaten, 1792; — Anmerkungen zu — 


Thunbergs Reiſen in Afrika und Aſien, 1791; — Hun- 
ter's Reiſe nach Neu-Suͤd-Wales, 1793; — Hamil⸗ 
ton's NReiſe um die Welt in der Fregatte Pandora, 1794; 
— Follie's Kerfe in der Wuͤſte Sahara, 1794; — Die 
neueften Reifen nach Botany⸗Bay, 17945 — De la Pey—⸗ 
rouſe's Entderfungsreife, 1 Th. 17985 — Le Vai 
lant's Naturgefchichteider afrikanifchen Voͤgel, 1798. — 
Encbiridion.bistoriae .naturali inserviens, 1788. — Bes 
obachtungen und Wahrheiten, nebft einigen Lehrfäßen, die 
einen Hohen Grad von Wahrfcheinlichfeit erhalten haben, 
als Stoff zur fünftigen Entwerfing enter Theorie ber Er: 
de, 1798. — . 

Fortepiano, — ———— wo der 
Ton durch abfallende Haͤmmer hervorgebracht wird, die 
durch Hebel gehoben und an die Saiten geſchnellt werden. 
Der Vortheil deſſelben iſt: daß der Spieler die verſchie⸗ 
denen Grade der Staͤrke und Schwaͤche des Tones in 
ſeiner Gewalt hat, und daß der Ton, vermittelſt ange— 
brachter Dämpfer, die auf die Saiten fallen, fobald ter 
Finger von den Taften aufgehoben wird, ohne Nachklang 
verſchwindet. — Ein Dresdner Rreusfehiler, der, beim 
Unterrichte auf dem Slügel, bie fehlenden Modifikationen 
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— — — — — — 
der Stärke und Schwäche vermißte, Schroͤte (in.ber 


Folge Organiſt zu Norbhaufen) ward 1717 Erfinder deſ⸗ 
felben. Er ließ ein doppeltes Modell dazu verfertigen; 
denn ſelbſt konnte er, aus Armuth, feine Idee nicht aus⸗ 


führen. Silbermann baute, nach diefer Idee, die er- 
fien Fortepianos. Gräbner,. Stein, Bellmann 
Walther, u. a. haben fie fehr vervollklommnet. 


Sortif ifation f f. Kriegswiſſenſchaften. 
Fortinguexra, ein Roͤmer, geb. 1674, T 17357 


ſchrieb in 30 Gefängen ein miziges Heldengedicht: U 
"Ricciardetto, unter. dem verdedten Namen Karteros 
macı. Be F 
| Koffilien, ift der. allgemeine Name für alle aus 
‚ der Erde gegrabene natürliche Körper, zu welchem Natur 
geiche fie auch gehören mögen — 
Frage, (hetoriſche Figur). Durch fie wird die 
ſtyliſtiſche Umgebung des Subjectsbegriffes modificirt. 
Redner und Dichter bedienen ſich ‚berfelben, theilg um 
die Aufmerkfamfeit auf den vorgefragenen Gegenfland zu 
erhöhen; theils um einem möglichen Einwurfe zu bes 
gegnen; theils um Theilnahme und Verwunderung zu 


erregen; z. B. 


Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 

Detr Himmel öffnet feine goldnen Thore, | 

| | AB chillers Jungf. v. Orleans.) 
Franciskaner, f. Bertelorden. | 

Frank, Joh. Georg, (Superint. ‚zu Hohnftebt im 
Fuͤrſtenthume Calenberg), geb. 1705, T 1784. — Novum 
systema Chronologiae fundamentalis, qua omnes anni 
ad solis et lunae cursum accurate describi, et novilunia 
a primordio mundi ad nosira vsque tempora ope epacta- 
run designari possunt, in cyclo biblico detectae et ad 
chronologiam tam sacram, quam profana:.? applicatae, 


1778. Fol. — Aſtronomiſche Grundberechnung ber bibl. | 
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— des voir⸗ Gottes. und der alten Bälle, 
. 1783. — | 

Frank, Sof. Peter, (Hofrath und Prof zu Wuna)⸗ 
geb. 1745. — Syſtem einer vollſtaͤndigen mediciniſchen 


Policei, 4 Th. 1779 ff: (n.-A)'— De curandis hominum 


morbis, Libri V. 1792 ff. überfeßt: Franks Grundſaͤtze, 
die Krankheiten des Menfchen zu behandeln, 2 Th. 1793 f.— 

Franke, Aug. Herm. geb. 1663, F 1727. Er war 
- Prof. der Theologie. zu Halle, und Stifter (1695) der 
großen Armenfchule, ‚die unter dem Namen bes Halle- 
fhen Waifenhaufes befaunt iſt, und fein. Andenfen 
auf die Nachmelt bringt. — Er ſchriebt manuductio ad 
lectionem scripturae sacrae; — Methodus studii ıheolo- 
gici; — Praelectiones hermenevticae;— Monila pastoralia; 


und mehrere exegetiſche und homiletiſche Schriften. 


Franklin, Benjamin, geb, 1706. zu Boſton in 
Nordamerika, T. 17 Apr. 1790. zu Philadelphia. — Er 
gehört zu denen, die. man. Männer des 18ten Jahrhun⸗ 
derts nennen muß. In ſeiner Jugend hatte er die Buch- 
druckerkunſt erlernt, fuͤr ſich ſtudirte er beſonders phyſi⸗ 
kaliſche und naturhiſtoriſche Wiſſenſchaften. Im Jahre 
2749. erfand er ben Blißableiter; ſpaͤterhin die Har⸗ 


monika. Seiner politiſchen Laufbahn nach, war er zuerſt 


Sekretair der Generalverfammlung von Venfplvanien, in 
der Folge ‚Nepräfentant der Stadt Philadelphia, ſprach 
1766. vor den Schranken bes brittifchen Unterhaufes für 


die Sache feines Vaterlandes, wirkte 1776. zur Trennung _ 


ber Provinzen von England mit, negocirte das Buͤndniß 


Frankreichs mit. den amerikaniſchen Staaten, und ſah im 


Frieden nom Jahre 1783. als Greis die Freiheit feines 

Vaterlandes. Seine ee betreffen Phyſi Natur⸗ 

geſchichte und Politik. 

Frankreich. Schon por der Aufisfung des abend⸗ 
uaͤndiſchen roͤmiſchen Reiches war die Provinz Gallien 

von Burgundern und Weſtsothen befegt Morde: 
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und, der — Statthalter Syagrius ward 486. bei 
Soiſſons von Chlodowig, Anfuͤhrer der Franken Abeſiegt. 
Merovingifce Könige von 486-752. Das durch Be⸗ 
fiegung der Burgunder, Thüringer, Alemanen x. ver⸗ 
größerte Neich, ſank immer mehr, big eg bie Majores 
Domus aus dem carolingiſchen Geſchlechte ſeit 678. wie⸗ 
der hoben. Pipin der Kurze ſchickte 752. den letzten 
Merovinger Childerich 3. ins Kloſter, und nahm den 
koͤniglichen Titel an. Ihm folgte ſein Sohn: Karl der 
Große, 768—814, der 774. bie Lombardiſche Koͤnigs⸗ 
krone erhielt, die Baiern, Sachſen, Slaven imd Avanen 
beſiegte, ſein Reich bis an den Raab, die Tiber, die Elbe, 
die Eider u. den Ebro ausdehnte, und goo bie roͤmiſche 
Kaiſerwuͤrde erneuerte. Ihm folgte fein Sohn: Lud— 
wig der Fromme, 814-840. Dieſem feine drei Soͤhne: 
Lothar, Karl der Kahle (in Frankreich), und Ludwig 
der Teutſche. Das getheilte Reich ward ſchwach, und bie 
SKarolinger vegetirten ın Frankreich big 987, wo Ludwig 5. 
farb. — Graf Hugo Capet beftieg 997. den Thron eines 
ſehr verminderten Neicheg, 987—996;-No bert, 996—1031; 
Heinrich 1, 1031—1060; Philipp ı, 1060-1108 ;-Lub> 
wig 6, 1108—1137; Ludwig 7, 1137—1180; Philipp 2 
(Auguft), 1180—1223; Lu dwig 8, 1223; Ludwig 9 (der 
Heilige), 1223—1270; Philipp 3, 1270-1285; Phi⸗ 
Tipp 4, 1285—1314; Lud wig 10, 1314—1316; Philipps, 
1316- 13225 Karl 4, 1322— 1328; Philipp 6 (von 
Valois), 1328—13505 Johann,’1350—1364; Karl 5, 
ı .1364—1380; Karl 6, 1380—1422;5 Karl 7, 1422—1461, 
(Jeanne d'Arc 1429, 1431 verbrannt); Ludwig 11, 1461 
1483; Karl 8, 1483—1498; Ludwig 12 Herzog von 
Drleang), 1498-1515; Franz ı ı (Graf von Angou— 
leme), 1515—15475 4 Kriege mit Karl 1. von Spanien; 
Heinrich 2, 1547—1559; Franz 2, 1559-1560; Karl _ 
9, 1560—1594 — Pariſer Bluthochzeit 24: Aug. 1572; 
Heinrich 3, 1574—15895 Heinrih4 (Haus Bourbon), 
1589-1610; Ludwig 13, 1610—1643 — Min. Richelien; 





Frankreich ——— 


Lud wig 14, 1643—1715 — gluͤckliche Kriege mit Spanien, 
Teutſchland ꝛtc. ungluͤcklicher ſpaniſcher Erbfolgekrieg, in 
welchem ſein Enkel: Philipp von Anjou, bie Krone 


Spaniens gewinnt. — Ludwig 15,- 1715—1774, Erwerb 


von Lothringen; Ludwig 16, 1774-1792, guillotinirt 


21 Fan. 1793. — Sranzöfifche Revolution feit der Zers 


fifrung der Baſtille, 14 Sul, 1789. Erſte Nationalvers : | 


- 


fammlung, vom 17 Jun, 1789 — 30 Sept. 1791; zweite, 


Nationalverfammlung, ı Det. 1798 — 20 Sept. 1792. 


Revolutionskrieg von 1792—ıgor. mit Teutfchland ꝛc. und 


bis 1802. mit England. — Frankreich als Republik, 
2: Gepf. 1792. Zweite Konſtitution vom Jahre 1793. 


Wohlfahrts ausſchuß — Robespierre — Sturz deſſelben 


28 Jul 1794. — Directorialverfammlung 1795: und britte 
Konflitution 1795-=1799. — Friede zu Bafel mit Preußen 
und Spanien, ‚1795. Friede zu Campo Formio, 17 Det. 
1797. — Friedenscongreß zu Naftadt, 9 Dec. 1797 — 
28 Apr. 1799. — Republifanifirung Noms 1798; Demo⸗ 
| kratiſiriung Bataviens 1795, Helvetiens 1798, Erpedition 


nah; Yegypten 1798; Schlacht bei Abukir, 1 Aug. 1798. — 


Kepublifanifirung Neapels 17995 neuer Ausbruch des 


Kriegs in Italien und Teutſchland 1799. Konſular⸗ 
regierung und vierte Konftitution 9 Nov. 1799, Bona⸗ 
parte. Schlacht bei Marengo, 14 Jun. 1800, und bei 


Hohenlinden, 3 Dec. 1800. . Friede zu güneville, | 


9 Febr. 18015. Friede zu Amiens, 25 März 1802. — 
Antheil an dem Deputationghauptfehluffe, 1802 u. 1803. — 
Neuer Krieg mit England, 16 Mai 1803. — Erblide 
Kaiſerwuͤrde Napoleons ı, 18 Mai 1804, durch ein 
organiſches Senatusconſultum. — Frankreich hat nach 


feinen neuen Erwerbungen uͤber 12000 IM. und 34 Mill. 


Einwohner. Es wird eingetheilt in 109 Departements 


(1789 nur in 83 Departements). Es gewann in ben 


legten Jahren von Teutſchland alle: Länder auf- dem 


linken Rheinufer; von Deftreich Belgien; von Sardis 


nien Piemont, Savoyen u. Nizza; vom Pabſte Avignon; 


Stanfrihb et Gran; 


die Kepublif Genf, mehrere Bataviſche Befigun- 
gen.2c. Abgetreten find ihm. von Spanien bie Herzog-. 
thümer Parma und Piacenza, die aber Frankreich noch 

nicht einverjeibt find, wohl aber auf franzsfifchen. Fuß. 
abminifrirt werden. — Außer Europa befißt es in dem: 
Antillen (Domings feit 1795: ganz; — durch le Clercd 
mißlingene Erpebdition 1902. im Jahre 1803. ganz vers 








Toren —) Martinique, Guadeloupe, Tabago, 


Lucie ıc, einen Theil von Guiana; in Afien: Pon— 
dichery; in Afrika: einige Pläge in Senegambia und 
- Guinea, und die Inſeln: Isle de France u. Neunion.: 
— Ueber bie, Revolution:; Necker, Mounier, Bers 
‚ trand de Molleville, Jvernois, Dimourier, 
Soulavie, Poffelt, Genz, Girtanner, Kehberg; 
‘Eggers, Burke, Mallet du Pan, ꝛc. Bouquet, 
rerum “ gallicarum et Franeicarum scriptores etc, -13 Th. 
Paris 1738 ff — Histoire de France par -Mezeray, 
3 3. Par. 1685. — Histeire-de France, par Daniel, 


neue Ausgabe von Griffet, 16 Th. ins Teutſche uͤberſ. 


Nuͤrnb. 1756. — Meufels Gef. von Frankreich, 
4 Th. 4. Halle 1772 ff. — ©. ©, —— Sale von 
Frankreich, 2 Th. — 


4 Franz, Fried. Chrift. (Prof. am — zu Stutt⸗ 

gart), geb. 1751. — Allgemeine Ueberſicht der Producte, 
Induſtrie und Handlung in Europa, 1788. — Einleitung 
in die Handlungs-Erdbefchreibung, ı Th. (Europa) 1788. 
— Lehrbuch der Länder » und Voͤlkerkunde, 2 Th. 1788 ff. 
— Kleine Gesgraphie von Wirtemberg, 1795, 2te Aufl, — 
Verſuch eines Leitfaden zu Morlefungen über bie Ge- 
fhhichte der Erfindungen in den erſten Weltperioden, 1795. 
— Ueberſicht der allgemeinen Gefchichte, insbefondere 
neuerer Zeiten, mit ſhuchron. Tabellen, 1804. — 


rang, Joh. Georg Fr. (D. und Prof. der Arznei 
wiſſenſch. in Leipzig), geb. 1737, * 1789. — Pragmatifche 
Handlungsgeſchichte der Staͤdt reipis x. 1772. — 


* 


T 
‘ 
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Virgilii Opera, 2 Th. 1773. — Plinii naturalis historia, : 
10 Th. 177 fi. — — — — \ 
1779. — | 

5 ranz, Joh. Mich. (Rath und Prof. der — 
zu Goͤttingen), geb. 1700, F 1761. — Der teutſche Staats⸗ 
geographug, mit. allen feinen Werrichtungen, 1753. — ' 
Abriß des Reichsatlas, oder Einleitungskarten zur teut⸗ 
ſchen Staatserdbeſchreibung, 1 Th. mit 21 Karten, 1758. 
(Neue Ausgabe mit neuem Text von Prof. Sattler: 
Reichsatlas in 21 8.) 


Freculfus, (CF vor 833) Diſchof zu Liſteux, ſchrieb 
Chronicorum libri 2, die von der Schöpfung big zum 
Jahre 600 gehen. | 

Srebegariug Scholafticug, (t nad) — ſchrieb 
‚ein Chronicon in 5 Büchern von der Schöpfung big zum 
Sabre 641. Die drei erften gehen big 561; bag vierte 
iſt ein Auszug aus Gregors fränkifcher Gefchichte mit 
‚ Ergänzungen: das fünfte ift eine Fortfeßung bis zum 
Jahre 768. von — ae Sand; bei Bouquet 
Th. 2. 

Fredersdorf, Leop. Fried. Cherzoglich Sraumfehtvei. 
sifcher Kammerdirector zu Blankenburg 2c.) — Syſtem des 
Rechts der Natur, auf bürgerliche Geſellſchaften, Geſetz⸗ 
gebung und das Voͤlkerrecht angewandt, 1790. — Practiſche 
Anleitung zur kandpolicei, 1800. 


Freher, Marquard, geb. 1565, F 1614, (aus Augs— 
burg; Profeſſ. u. Vicepräfident zu Heidelberg). — Unter. 
feinen Hiftorifchen Schriften zeichnen ſich aus: Origines 
‘Palatinae, 1599 — Germanicarum rerum scriptores ali- 
quot insignes de gestis a Carolo M. ad Carolum V. 3 Th, 
1600 ff. — (Meue Ausgabe von Struv.) An der Spige 
diefer klaſſiſchen Sammlung ſtehet: Directorium in omnes 
fere, quos superstites habemus, chronologos, annalium 
oriptores et historicos potisimum romani germanicique\ 


immperüü (Die neueſte Ausgabe von Hamberger). Rerum 
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Bohemicarum seriptores aliquot antiqui. — Corpus fran- 
cicae historide veteris et sincerae ete. — De re monetaria - 


'veterum Romanorum et hodierni apud Germanos — 


De secretis jüdiciis in Westphalia — ⸗ 


Freiesleben, Joh. Karl, Bergeommif onsrath u. 
Dberbergnogt zu Eisleben), geb. 1774. — Bergmännifche 
—— Beſchreibung des Harzes, 2 Th. 1795. — 


Sreiheit des Willens, ift eben fo. unerklaͤrbar, wie 


| alles) was über das Bewußtſeyn hinausliegt. Wir 


— 


nehmen uns aber im Bewußtſeyn als freie Weſen wahr, 
als Weſen, die den Grund ihrer Thaͤtigkeit in ſich 
enthalten, die, in jedem Momente der Thaͤtigkeit, dieſe 
Thaͤtigkeit mag nun ein Vorſtellen, oder ein Fuͤhlen, oder 
ein Wollen ſeyn, frei ſind, die in moraliſcher Hinſicht 


ſich eben fo zum Boͤſen, wie zum Guten beſtimmen 


koͤnnen, aber, unter der Geſetzgebung der Vernunft, 


ſich blos zum Guten beſtimmen ſollen. Tugend und 
Laſter find alſo nur unter der Vorausſetzung ber Freiheit 


moͤglich. — Die bürgerliche Freiheit haͤngt vom dem 


rechtlichen Satze ab, daß ein vernuͤnftiges Weſen eben ſo 
eines aͤußern freien Wirkungskreiſes für feine Handlungen 


bedarf, wie in feinem innern freien Wirfungsfreife der 
fubjective Grund aller feiner Thätigfeit enthalten iſt. 
Inſofern iſt die perſoͤnliche Freiheit (im Natur— 
rechte) ein Urrecht der Menſchheit. Die ganze 


practiſche Philoſophie (philoſophiſche Rechtslehre, 
Sittenlehre, Religionslehre) iſt auf den Begriff 


der Freiheit, unter Vorausſetzung des Factums der Freiheit, 
gegruͤndet. — Nach Kant iſt die Freiheit das Vermoͤgen, 
einen Zuſtand von ſelbſt anzufangen. Wie Site bie 
Freiheit nimmt, vergleiche man Art. Fichte. 

Freimaurer, ſ. Noſenkreuzer. 

Freſkomahlerei, ſtellt die ——— mit Waſſer⸗ | 
farben auf einem frifch angelegten, noch naffen Kalk 
grunde vor, und iſt eine fehr alte Erfindung... Der 


* 


du Sresne Friede, wertppäfifer 3 395 | 
| Mahler h hat. neben fich ein tleines Gemälde, das das et Ä 
dann im Großen darſtellt. J 


du Fresne, Charles, geb. 1610, * 1688. Sein 
wichti gſtes Werk iſt: Glossarium mediae et infimae lati- 
nitatis, item mediae et. infimae graecitatis, 2 Theile, — 
Eiymologicum vocabulorum linguae gallicae. — | 


Freydank, lebte im dreizehnten Jahrhunderte, und 
fehrieb: Befcheidenheit, ein Lehrgebicht in. 4138 Verfen, 
das im zten Theil der Mällerfhen Sammlung ſtehet. 

Frezzi, Difchoff zu Foligno, (F:1416),. fchrieb ein 
epiſches Gedicht, das vierfache Reich der Liebe, des 
Satans, des Lafters und der Tugend, (quadriregio sopra 
. 2 regni d’amore; di satanasso; de vizi:e delle virtu; * 


1726), und behauptete ſich neben Dante. 


Friebe, Wild. Chriſt. (u Marienburg in elnans); 
Handbuch zur Gefchichte Lief⸗ Efih- und Kurlande, z Bde, 
1791 ff. — Beiträge zur liefländifchen Geſchichte, 1791. — 
Phyfifch-sfonomifch-ftatiftifche Bemerkungen von Lief- und 
und Efthland, 1794. — Ueber Rußlands Handel, lands 
wirthſchaftliche Kultur, Induſtrie und — 3 3. 

17960 ff ·-c 
J Friede, weſtphaliſcher, den 24 Det. "1648. zu 
Osnabruͤck und Münfter mit Schweden und Franfreich 
‚abgefchloffen. Er ift ein Reichsgrundgeſetz der teutfchen 
Nation, und ward nach vieljaͤhrigen Unterhandlungen zu 
Stande gebracht. — Frankreich erhielt in demſelben die 
voͤllige Oberhoheit uͤber die drei lothringiſchen Bisthuͤmer: 
Meg, Verdun und Toul; das Elſaß, den Sundgau x. 
doch ſollten alle unmittelbare Staͤnde im Elſaß ihre 
Reichsunmittelbarkeit behalten. — Schweden erhielt 
Vorpommern mit Stettin, die Stadt Wismar, und die 
ſeculariſirten Stifter Bremen und Verden, mit Sitz und 
Stimme auf dem Neichstage. Fir Brandenburgs Anfpriche 
auf Bommern erhielt'es die Stifter Magdeburg, Halber⸗ 
ſtadt, Minden und Eamin. Fuͤr Wismar erhielt dad 
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306. Friede, weftphälifer u, zu Luͤneville 


Haus Mecklenburg die Bisthuͤmer Schwerin und Ratze⸗ 
burg und die Fohannitercommenden Mirow u. Nemerow. 
. — Das Haus Braunfchweig-füneburg erhielfy wegen der 
Coadjutorie auf mehrere ſeculariſirte ‚Stifter, bie: abwech— 
felnde Succeffion im Bisthume Osnabruͤck. — Heffen- 
Kaffel, das nichts verloren, aber am ſchwediſchen Buͤnd⸗ 
niſſe feſtgehalten hatte, erhielt die Abtei Hirſchfeld, und 
bie Aemter Schaumburg, Buͤckeburg ꝛc. Die allgemeine 
Amneſtie bewirkte die Neftitution des Herzogs von 
Wirtemberg, des Markgrafen von Baden-Durchlach, und 
anderer Fuͤrſten; aber Pfalz mußte auf bie Oberpfalz, die 
Baiern erhalten hatte, Verzicht thun, und fich mit der 
Unterpfalz und der neuerrichtefen achten Kur begnuͤgen. — 
Für die geiftlichen Stifter ward das Jahr 1624. ale 
Normaljahr der Neftitution angenommen, fo daß, was 
‚bis dahin proteftantifch geworden war, proteftantifch blei- 
ben folle. — Auch ward bie ſchon längft befiandene Lane 
beshoheit der Neichsftände, unter dem Einfluffe von 
Franfreich und. Schweden, gefegmäßig beftätigt und an- 
erkannt, fo daß jeder Reichsſtand mit andern Ständen 
u. auswärtigen Mächten Buͤndniſſe ſchließen fönne, nur nicht 
gegen den Kaifer, das Reich und gegen den Landfrieden. — 
Zugleich ward feftgefeßt: daß die Reformirten unter 
dem Namen der A. €. Verwandten mit begriffen feyn 
follten, — Zeruer wurden Helvetien und die Nieder- 
lande als freie Kepirblifen anerkannt. Endlich wurde 
auch für das fchmwedifche Militair eine gemwiffe Summe 
ausgemittelt, und mehrere Angelegenheiten verwies man 
auf den zu eröffnenben Reichstag. 


Friede zu Luneville, ward ben 9 Febr. 1801. 
zwiſchen Sjofeph Bonaparte und bem Grafen von Cobenzl, 
zugleich im Namen des teutfchen Reiches, unterzeichnet. 
Nach demſelben trat Deflreich die belgifhen Provin⸗ 

zen und die Grafſchaft Falkenſtein an Frankreich ab, ſo 
wie das Frickthal, welches Frankreich der helvetiſchen 
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Republik überließ. Oeſtreich ſollte, in Erneuerung. und 


Beſtaͤtigung des 6ten Artikels des Vertrags von Campo 


Formio, mit aller Souverainetaͤt beſitzen: Iſtrien, 
Dalmatien, die Stadt Venedig, und das Land 
zwiſchen dem oͤſtreichiſchen Staate, dem adriatiſchen Meere 


and der Etſch, von ihrem Austritt aus Tyrol, bis zu 
ihrem Einfluffe in gedachtes Meer. Der Thalweg der 
Etſch dient zur Grenzlinie, wodurch die Städte Verona - 


und Porto Legnano getheilt werden. — Defireich: tritt 


zur Entfchädigung des “Herzogs von Modena bad 


Breisgau an denfelben ab, — Der. Großherjog von 


Toſkana entfagt diefem Lande zu Gunfien bes Erb: 


pringen von Parma, und erhält dafür in Teutfchland 
Entfehädigung. — Der LRaifer willigt in feinem Namen 
und in dem Namen des Keiches ein, daß die franzsfifche 


Republik mit aller Souverainetät die am linken Rhein⸗ 


ufer gelegenen Länder und. Domainenbefisungen behalte, 
- and der auf bem Congreffe zu Raſtadt von ber Reichs—⸗ 
deputation gegebenen und vom SKaifer genehmigten Bes 
willigung gemäß, der Thalweg des Rheins fünftig 
die Grenze zwifchen Frankreich und Teutfchland 


ausmahe. — Das Reich ſoll verpflichtet feyn, den. 


Erbfürften, die auf dem linfen Rheinufer 


Befigungen verlieren, aus dem Schooſe des 
Neihs Entfchädigung zu geben, den Einrichtungen 


zufolge, die nach biefer Grundlage noch weiter werben 
beſtimmt werden. — Franfreich und Deffreich garantiren 
die Unabhängigfeit der batavifchen, helvetifchen, 
eisalpinifchen - (nun italienifchen) und Tigurifchen 


Kepubliten, mit welcher letztern Kepublif alle chemalige | 


kaiſerliche Lehen vereiniget werden. follen. — Auf. diefen 


Friedensſchluß folgte dann, zur Negulirung der Entfchä- 


digungen, der Reichsdeputationsſchluß. (ſ. d. Artik.) 


Friedel, Joh. Schauſpieldirector zu Klagenfurt), 
geb. 1755, T 1789. — Briefe über die Galanterien von. 


Y 
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Be ee a a 
Berlin, von einem oͤſtreichiſchen Officier, 1782. — 


Briefe aus Wien, verſchiedenen Inhalts, an einen Freund 
in Berlin, 1783, 3te Aufl. 1785. — Geſammelte kleine 
gedruckte und ungedruckte Schriften, 1784. | 


Sriedelberg, (Eieuten. in oͤſtreich. Dienften), geb. 
= — 71800. — Kallidion, ein enifihes Gedicht in fieben 
5 Gefängen, 1800. — 


Friedrich 2, Koͤnig von Preußen, geb. 24 San. — 
17 Aug. 1786. — 1 Autimachiavel, ou Eflai de Criti- 


“ que [ur le Prince de Machiavel, 1740. — Memoires pour - 
j ſervir a Phiſtoire de la mailon ‚de Brandenbourg, ..2" Th, r 
| 1751. — Octuvres, ou Poblies diverſes da Philofophe. de 


Sansfoucj, 1760. — Inftruction Militaire,. 1770. — De la 


Jitterature allemande, 1780. — Viele fleinere Schriften. — F 


Oeuvres poſthumes de Pre deric 2, roi de Pros, 15x = 
1788. Teutfch, 1788. — 


Fries, Jakob, (Privatlehrer der Philoſophie — 


geb. — — Er kuͤndigte ſich mit der Schrift: Reinhold, 


Fichte, Schelling, 1803, zwar polemiſch, aber mit ſel⸗ 
tenem Scharffinne an. — Bol eigenthuͤmlicher Anſichten 
ift ebenfalls feine philoſophiſche Rechtslehre und 
Kritik aller poſitiven Geſetzgebung, 1803; aber 
feine eigene Anficht der gefammten Philofophie legte er 
(1894): in feinem Syſtem der Philoſophie als 
evidente Wiffenfchaft nieder. Er unterfcheidet genau 
zwiſchen ber fritifchen Methode, bie er ale‘ die einzig 
anwendbare in der Philofophie anerkennt, und dem fri- 
tiſchen Spfteme,. oder dem Gebiete philofophifcher Prin— 
eipien, wie ſie Kant felbft aufſtellte. Ob er num aleich 
in der Moralphilofophie befonders ganz mit. Sant 
sufammentrift; fo mußte er doch, bei der Aufführung eines 
ihm ‚eigenthämlihen Syſtems in Angemeffenheit zur 
ritifchen Methode aufgeführt, - auf die neueſſen Ner- 
handlungen in der Philofophie durch Fichte, Schelling, 
 Bardili u. a. Ruͤckſicht nehmen. — Nach ihm kann bie 


- 





ben. Die Kritik geht nämlich von der gemeinen. Erfrhr 
zung; aus, und. gelangt auf ihrem Wege zur Kenntniß der 
Drganifation der Vernunft, ohne ſich auf gewiſſe voraug 
angenommene Behaupfungen zu ſtuͤtzen, während der 


Dogmatismus mit ber Aufführung eines philofophifchen: 


Spyſtems aug gewiffen feftgefegten Behauptungen anfängt. 
Nur durch die kritiſche Methode entficht in ung, durch 


Suchen und Vergleichen erſt alle Philoſophie während 
der Unterfuchung; fie iſt das Product der freien Selbſt⸗ 
thätigfeit der ‚Vernunft, Wer alfo auf eine fonfequente' 


Weiſe für. Philofophie arbeiten will, darf nur die von 
Kant angefangene. Spekulation. weiter fortführen, — 
Sindem. Fries dies, nad) feiner. individualität, thut, 


erklärt er ſich über dag Verhaͤltniß des Subjegtiven Fit Be 


Dbjectiven (dem Mittelpuncte aller philofophifchen Sp 


fieme) dahin: Der oberfte reine Bernunftbegriff (©. 345 ff.) 


ift. die Idee der Negation der Schranfen überhaupt, 


„bie dee des Abfoluten, Unbedingten. Das Seyn _ 


der. Dinge. an fih in Nückficht der. abfoluten Nothiven- 


bigfeit heißt das Seyn an fi; das Seyn der Dinge , 
‚ber Natur im Gegenfage ‚gegen. baffelbe, Seyn in der 


Erfohginung. Aller empirifchen Nealität der Erfchei- 
nung liegt alſo eine tranfcendentale Realität ber 


Dinge an ſich zum Grunde, deren wir ung aber nur ' 


durch Negation der Schranken in unfrer Vorfielung der 


Erfcheinungen bewußt, werben. - Die Tranfcendental- — 


pyhiloſophie, deren Ideen (S. 255.) in Analogie mit ben 
Kategorien entwickelt werben, beruht daher (nach Fries) 


auf fülgenden Sägen: 1) die Sirmenwelt unter Natır 


gefegen ift Erfcheinung; 2) der Erfcheinung Liege ein 
Seyn der Dinge an fich zum Grunde; 3) die Sinnen- 
welt ift die, Erfcheinung der Welt der- Dinge an- fich. 
Der Hauptpunct in dieſer Deduction ber franfcendentalen- 
Odeen if un (©, 253.) der Gegenfaß von Erſcheinung 


— 


| Friee 1.7 
Poilofophie nur durd die £ritifche Methode, die, 
Kant auffand und einführte, ein vollendetes Ganze wer- . 


400 —— Fries 
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und Ding an ſich. Durch dieſen wird behauptet, die 
Vorſtellung des Seyns der Dinge durch. eine ſinnlich 


| ‚ bedingte Vernunft fey, im Gegenfage der Erfenntnif 


durch bloße Vernunft, nur eine ſubjectiv bedingte Vor⸗ 
fielungsart der Dinge, Nun heißt, die Lehre, daß 
den Gegenftänden einer Erfenntniß, unabhängig von 
diefer, Realität zutommt: Nealismus; die entgegen⸗ 
geſetzte Behauptung, daß der Gegenftand nur beziehungs» 
weife auf eine gewiſſe Borfielungsart beflimmt fey: 
Idealismus. Fries Lehre ift hier alfo empirifcher 
Nealigmug und tranfcendentaler Jdealismus in 
Nücficht der finnlich bedingten Erkenntniß. Indem nun 
der gemeine Verſtand und die nicht. ganz. ausgebildete 
fpefulative Vernunft die Nealität nur ale reine vor 
ausfegen, und den Unterfchied einer empirifchen und 
tranfcendentalen Realitaͤt verkennen; fo entfpringt bier 
aus dem Wefen der finnlich bedingten Vernunft .felbft ein 
. tranfcendentaler Schein, wodurch in Nücficht des 
eivigen Seyns der. Seele und bes Dafeyns Gottes 
ein Schwanfen zwifchen Glaube und Unglaube entſteht, 
in Rüdficht der kosmologiſchen been aber ein Wibder- 
ſpruch zwifchen dem. Endlichen und Amendlichen, bent 
Stetigen und Einfachen, der Natur und Freiheit, dem 
Zufälligen und Nothivendigen erfcheint. Es verficht fich, 
daß wir es hier nur mit einer. fubjeckiven Deduction ju 
thun haben von bem, was bie menfchlihe Vernunft 
weis, glaubt und ahnest. Hierbei findet nun freilich 
noch ein unverbefferlicher Skepticismus flatt, der fi 
auf bie Vorſtellung gründet, daß mir meine Vernunft 
ja felbf nur erfcheint, und mir alſo Niemand die 
Idee der tranfcendentalen. Nealität garantiren koͤnne. 
Diefer Skepticismus findet aber nur für die .gefrennte 
reflectirende Vernunft ſtatt, und nicht für die unmirftels 
bare (d. i. practifche) Thätigfeit berfelben;;indem eben 
diefelbe Vernunft, die fich hier mittelbar in ihren eignen 
Begriffen verwirrt, unmiptelpat doch die angegebenen 

Erfennt- 


4 
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Exrkenntniſſe in ſich hat. In biefem Spfteme * die 


ſpekulative Vernunft, im Gegenfage: des finnlichen Ers 
kenntnißvermoͤgens, als das Vermoͤgen charakteriſert, 
welches zu allem Bedingten das Unbedingte zu beſtimmen 
ſtrebt. Es zeigt zugleich, daß die Realitaͤt des Unbeding⸗ 
ten eben fo in der Einheit der Vernunft beſtimmt 
ſey, wie bie Nealität irgend einer Verbindung; nur daß 
das Bewußtſeyn derfelben nicht: zum Wiſſen des Vers 
ſtandes, fondern zum-Glauben der Bernunft gehört, 
indem in der Natur zwar jede Bedingung mieder bedingt 


it, und mir ung mie durch den Begenfaß gegen bie 


Natur überhaupt zum Unbedingten erheben Finnen. 
Friſchlin, Nifodemug, „geb. 1547, T 1590. — Er 
war Profeffor zu Tübingen, ein gefchmackvoller läteinifcher 
Dichter, machte ſich aber durch feine beißenden Satyren 
viele Feinde, Er hatte feltene traurige Schickſale, theilg 


verdienter, theils unverdienter Weiſe. — Mit Schaͤrfe 


a | 


paläologifchen Pedantismus, und, — die Kegeln. dev 
- Sprachleßre zu vereinfachen, und alle Spigfindigkeiten zu 
verdrängen. Er gab: Callimachi hymni et ‚epigrammata; 
Aristophanis comoediae; Persii salyrae cum ———— 
— Bucolica et Georgiea c. par. heraus. 

| Froͤbing, Joh. Chriſt. (Prediger im Hanndverfchen). 
Die Bürgerfhule, ein Lefebuch, 3.Ch. 17:8 ff. — Ka 


lender fürs Volt — Gefpenfter- und Herenbüchlein, 1798. ' 


Froͤl ich, Erasmus, (Prof. am Thereſianum zu Wien), 


‚geb. 1716, } 1758. — Quatuor 'tentamina in re numarla 
vetere, 1737. — "Animadversiones- in quosdam numos 


veteres urbium, 1738. — Annalestompendiarii_ regum 
et rerum Syriae, numis_veteribus iHustrati,; 1754. — — 
Froißart, Johann, aus DValenciennes, (CT nad 
1400) fchrieb. eine Gefchichte der englifch- franzsfifchen 
Kriege von 13261400. — (L’histoire et chronique de 
Jean Froissart, pär Sauvage, 4 Th. 1559 ff.) Bon feis 
nen-vielen Gedichten fihd feine im Drucke erfchienen, — 


Pörig philof, Wörterh, ır Sheil, | 3 26 


Ru 
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Frontinus, Sept, Jul, (lebte - am Ausgange des 
erſten und zu Aufange des zweiten Jahrhunderts): ;-Er 
war Auffeher über bie römifchen, MWafferleitungeny, 
worüber er eine Schrift: verfertigfe, die Adler 1792. 
herausgab. — ı Vier Buͤcher über die Kriegskunſt, im 
denen er frühere und; verloren. gegangene Hiſtoriker foms 
pilirt, haben ſich ebenfalls erhalten, ‘ed. Oudendonp,- 
1731, ed. 'ada 1979,77 ee er 

Fruchtbringende Geſellſchaft, oder der Palmen- 
orden, 1617;: von Cafpar von Teutleben (Hofmeifter des 
Prinzen Johann Ernfts des jüngern) zu Weimar, für 
die Erhaltung und. Wiederherftelung der Reinigkeit der 
teutſchen Sprache geſtiftet. Sie- flieg‘ zu, einem unge⸗ 
woͤhnlichen Flor, und hatte Reichsfuͤrſten zu ihren Praͤ⸗ 
fidenten und Mitgliedern. Der allgemeinen Gleichheit 
wegen hatte jedes. Mitglied. einen Geſellſchaftsnamen. 

(3. B. der Naͤhrende, der Schmackhafte ꝛc.) Nur einzelne 
Mitglieder derſelben machten ſich durch Schriften um die 
teutſche Sprache verdient. Sie gieng. gegen. das Ende 
des ırten Jahrhunderts ein, 1" | ee 

Fuchs, Georg Dan. (Diaconug zu Stuttgart), geb. 
—* 1783. — Bibliothek der Kirchenverſammlungen des 
vierten und fuͤnften Jahrhunderts in Ueberſetzungen und 

Auszuͤgen aus ihren Akten und ahdern dahin gehörigen 
Schriften, 4.8. 1780 f.— · — 
Fuchs, Sofephr (Benedictiner zu Seligenftadt), geb. 
— + 1782. — Alte Geſchichte von Mainz, 2 Ch. 1771 f. — 
Fuͤlleborn, ‚Georg Guſtav, (Rear: am Elifabefhaneum 
su. Breslau), geb.,—.T 1803. — Gab heraus: Beiträge 
zur Geſchichte der Philoſophie, ı2 Stüde, 1791 ff. — 
Kurze Theorie des lateinifchen Styls, 1793. — Perſius 
Satyren; Text und Ueberſetzung, 1794. 5 Fragmente des 
Parmenides, 1795. — Eneoyclopaedia philologica, sive 
primae lineae Isagoges in anliguarum literarum studia, 


2798. — Nhetorif, 1802. — 





+ 
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F uͤrſten, ngue, ſolche welche ihre fürftiiche Wuͤrde | 
erſt ſeit dem Jahre 1582. erhalten haben. 

Fuͤrſtenberg. Die Groͤße des Fuͤrſtenthums — 

berg im ſchwaͤbiſchen Kreiſe beträgt über go A Meil. mit 





g80000 Einw. Es iſt nach dem Erloͤſchen der ſchwaͤbiſchen 


Linie 1804. an die boͤhmiſche Linie gefallen. Die Theile 
deſſelben ſind: 1) Die Landgrafſchaft Baar, nebſt der 
Herrſchaft Hohenhoͤwen, mit der Hauptſt. Doneſchingen; 
2) die Landgrafſchaft Stühlingen; 3). die Herrichaff 


Haufen; 4) die Herefchaft Moͤßkirch; 5) die Herrfchaft 


Jungnau; 6) die Graffthaft Heiligenberg; 7) die 
Herrſchaft Wachtelfingen; 8) die Herefchaft Gundel- 
fingen. — Die Gefamteinfünfte gegen 500000 Gulden, 
Sürftenbund, der: feutjche, auf Friedrichs 2. von 
Preußen Veranlaffung am 23 Juli 1785. zu Berlin, zwiſchen 
Brandenburg, Sachſen und Hannover gegen alle 
Vertaufchung und Verkauf ꝛc. teutſcher Laͤnderbeſitzungen 


(zunaͤchſt gegen Joſephs 2. Eintauſchung Baierns gegen 


den groͤßten Theil der oͤſtreichiſchen Niederlande) geſchloſſen. 
Mehrere teutſche Fuͤrſten traten dieſem letzten politiſchen 
gu Friedrichs 2. bei. Die beften Schriften daruͤber find 

ohannes Muͤller und Dohm. — "Der Krieg 
ah "Frankreich und der, Friede von Linebille haben 
freilich, dem teutfchen Staatenfnfteme, eine andere Nich⸗ 


| tung gegeben, als im Fuͤrſtenbunde beſtimmt worden war. 


Fuͤrſtenrecht, iſt der: Inbegriff derjenigen Rechte 
und Befugniffe, welche, den Fuͤrſten, als: Privatperſonen 
betxrachtet, zukommen in. Beziehung aufyihre. Hausangele⸗ 
genheiten. Dahin gehören ‚die Succeſſionen, Vers 
maͤhlungen, Vormundſchaft, Gericht sſtand, vaͤ⸗ 
terliche Gewalt. — Moſer, perſoͤnliches Staats⸗ 
recht der eutſchen Reichsſt aͤn den Frantf. 1775. — 


Füßli, Hans Heinrich (zu Been)y geb: 1745, — 


Allgemeine’ Blumenlefe: der Teutfchen, 6 Theile, 1782 f | 


* cine — 1783. — ga. 


# - 
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Be gg 
Fuͤßli, Hans Rudolph (Mahler zu Zürch) geb. 1737. _ 
Sritifches Verzeichniß der beften, nad) ben berühmteften 


Maplern aller Schulen, vorhandenen. Kupferſtiche, 3 Th. 
1798 ff. — Euer rt 5 = — 


* 





Fuͤzli, Joh. Konr. (Prediger im Kanton Zuͤrch) geb. 
1707, T 1775. — Josiae Simleri de republica Helve- 
tiorum librr duo, 1734. — Neue und ımpartheiifche Fire 
hen» und Kegerhiftotie der mittlern Zeit, 3 Th. 1770 ff. 
_ Stads> und Erdbefchreibung der Schweißerifchen Eid— 
genoffenfchaft, 4 Th. 1770 ff. — Andr. Bodenſteins, fonft 
Carlſtadt genannt, Lebensgeſchichte, zur Erlaͤuterung der 
Keformationg- Kirchen» und Gelehrtenhiſtorie, 1776. 

Fuͤßli, Joh. Rudolph (Senator, zu Zurich) geb. 
1709, * 1793. — Allgemeines Künftlerleriton, "(Neue 
und: verbefferte Ausgabe) 1779. (zuerſt erjchten es 1763). 
Zufäße dazu in Meuſels Mifcelaneen artiftifchen In⸗ 
halts. Heft 4, 13, 26. Zu — 
Fuge, ein Tonſtuͤck, das as einem Hauptſatze Des 
fteht, welcher durch dag ganze Stüc hindurch wechſels⸗ 
weiſe von allen vorhandenen Stimmen ergriffen, und von 
denſelben nach gewiffen Negeln vorgetragen oder nachge- 
ahmt wird, Jede diefer Stimmen ift dabei fo. herbors 
ftechend, daß feine der andern blog zur Begleitung, dient, 
fondern jebe  derfelben "behauptet ben Charafter - einer 
Hauptſtimme mit gleichem Nechte. Dabei ift die immer 
auf verfchiedene Arten wiederkehrende Nachahmung des 
Hauptſatzes dergeſtalt ın die Stimmen verwebt, daß dag 
‚Ganze, vhne merkliche Abfäge und Ruhepunkte, und ohne 
Abſonderung· einer Haupfperiode von der andern dahin 
ſtroͤmet / bis alle Stimmen ſich zu einem gemeinſchaftlichen 
Schluſſe eigen. — Die Stimme, welche den Fugenſatz 
anhebt/ wird von den uͤbrigen Stimmen entweder un⸗ 
unterbrochen nachgeahmt, oder die Nachahmung wird un 
terbrochen, und wechſelsweiſe unter die vorhandenen 
Stimmen vertheilt. - Im erſtern Falle heißt Die. Fuge eine 
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canoniſche; im zweiten eine periodifche,. oder ſchlecht⸗ 
weg: Fuge. 

Fugger. Die fürſtüch und gräflich Fuggerſchen 
Rande im fchwäbifchen. Kreife beflehen aus den Graffchaf: 
ten Kirchberg und Weißenhorn, und aus: mehr als ‚20 
tleinen Herrfchaften, die unter, die 9 Linien des gräflich 
Fuggerſchen Hauſes, wovon bie Babenhauſiſche Linie 
die fürftlihe Würde hat, vertheilt find. Sie enthalten 

zufammen ıo IM. und 2000 Einw. 
‚Sulbertus (T 1029), fudierte unter Gerbert zu 
Rheims und ſtiftete die Schule zu Chartres, wo er alz 
Biſchoff ſtarb. Wichtiger als ſeine Poeſien und uͤbrigen 
Schriften find feine 138 Briefe für die Geſchichte feiner 
Seit, ed. -Villiers, 1608, 
j Fulda, Friedr. Karl, rediger im Wirtembergi⸗ 
ſchen) geb, 1724, * 1788. — Preisſchrift über die beiden 
Hauptdialecte der teutſchen Sprache, 1773. — Sammlung 
und Abſtammung germaniſcher Wurzelwoͤrter nach der 
Reihe menſchlicher Begriffe, 1776. — Verſuch einer all⸗ 
gemeinen teutſchen Idiotikenſammlung, 1788. — Die na⸗ 
türliche Geſchichte der Teutſchen und der menfchlichen ' 
Natur; - ein kleiner Commentar über Taciti Germania; 
herausg. v. Graͤter, 1794. — 
Fulgentius, ein gebohrner Afrikaner 533), Bir 
hoff, und polemifcher Schriftfteller. Eine vollſtaͤndige 
Ausgabe ſeiner Schriften; Opera, quae sunt pnblici ju- 
ris, oimnia, erfchien 1742 zu Venedig. 
Funck, Chriſtlieb Benedict (Prof. der Phyſik zu 
Leipzig), geb. 1736, } 1786. — Anmeifung zur Kenntnif 
der Geftirne, vermittelt zweier Sternfegel nach Doppel» 
mayers Himmelscharte,. 1771. — ‚Anfangsgründe der ma- 
thematifchen Geographie, 1771. — Anfangsgruͤnde der 
Mathematik, zum Gebrauche in Schulen, 1 Th, 1773. — 
Anweiſung zur Kenutniß der Geſtirne auf zwei Planigloe 
bien 1777. — Anweiſung zum Gebrauch der Erdkugel und 
Erdplaniſphaͤren, 1781. — Natuͤrliche Magie, 1783, — 
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Sund, Sottfr. — (preuß. Konſi ſtorialrath u. Her 
ctor der Domfchule zu Magdeburg). geb. 1734. — Webers 
ſetzte: du Bos Betrachtungen über die Poefie u. Mahle- 
rei, 3 Th, 1759. R. 4. 1769. — Gedanfen von dem Nu— 
gen richtig getriebener Philologie in den Schulen, 1774. — 
Funke, Karl Phil. (Schulrath, und Inſpector des 
, Schullehrerfemin. zu Deffau). — Naturgeſchichte u. Tech: 
nologie für Lehrer in Schulen, 3 Th. 1790. (ate Auflage, 
1802.) — Practifche Gefchichte des Menfchen, zte Aufl. 
1799 — Erfter Leitfaden zum Schulumterrichte, nach f. 
technologiſchen Naturgefchichte; zweiter — dritter feit- 
faden 1793. — Leſebuch fuͤr Buͤrgerſchulen 2 Th. 1788 ff. 
— Allgemeines Lehrbuch für Bürgerfehulen, 2 Th. :1796. 
— Auszug aus feiner Naturgefchichte, 1796. — Mufter- 
‚zeichnung sur Uebung für die Jugend in Bürgerfchulen, 
6 Hefte, 1796 ff. — Neues Elemientarbuch zum Gebrauche 
beim Privatunterrichte, 3 Th. 1797 f- (N. A.) — Hand» 
buch der Phyſik, 1797. N. A. 1804. — Ausfuͤhrlicher Text 
zu Bertuchs Bilderbuch fuͤr Kinder, ſeit 1798. — Men— 
ſchennatur und Menſchengroͤß ße, in uns und für alle er 
teichbar, 2 Th. 1799 f. — Neues Real: - Schullerifon, 5 
Theile, 1800 ff. — "Atlas der alten Welt, gezeichnet von 
Wirth, 1800. N. A. 1804. — Kurzgefaßtes Woͤrterbuch 
der alten Erdbeſchreibung, zu dem Atlas gehoͤrig 1800. — 
Neue Kinderflanper, ein Lefebuch, 1800. — Lehrbuch zum - 
‚Unterrichte der Töchter, vornämlich in den mittlern Stän- 
ben, 2 Th. 1800 ff. — Leitfaden bei dem Unferrichte der . 
Töchter, 1891. — Leſebuch für Toͤchterſchulen 180o1. — 
Deffen u. Lippolds neues Natur- u. Kunſtlexikon, 3. 
1802 ff. — Kurtzer Entwurf der Naturgeſchichte, zum Ge 
brauche in höhern Schulen, 1804. — Lehrreiches Fami— 
lienbuch zur angenehmen u. nüglichen Unterhaltung der Ju: 
gend übır den neuen Orbis pictüs in 6 Sprachen, 1804. — 
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Gaab r of. Fr. (Prof. zu Tübingen) geb. 1761. — 
Erſte Linien zu einer Gefchichte der Dogmatik, 1787. — 
Abhandlungen zur ‚Dogmengefchichte der aͤlteſten griechi- 
fchen Kirche big auf die Zeiten, ‚Klemens von Alerandrien, .. 
1790. — Apologie Papft Gregorg 7, 1792. — Entwurf 
zu ſeinen Vorleſungen uͤber die Literaturgeſchichte, 1794. 
— Ueber die Partheien, mit welchen die Chriſten in den 
drei erſten Jahrhunderten und im des vierten 
zu ſtreiten hatten, 1801. — 

Gabler, Joh. Phil. (Sirchenrath u. Prof der Theol. 
zu Sera), geb. 1753. — Entwurf einer hiſtoriſch-kriti— 
fchen Einleitung in das N. T. 1789. — Eichhorns lUr- 
geſchichte, mit Einleitungen u. Anmerkungen /2 Ih. 1790 
ff. u. Nachtrag dazu. — Heransgeber des theol. Journals, 

Gadebufh, Zr Konrad (Iuſtizbuͤrgermeiſter in 
Dorpat), geb. 1719, * 1788. — Liefländifche Jahrbücher, 
4 Ty. (in 8 Bänden) gehen von 1030 — 1761. _ 

Gadebuf ch, Thom. Heinr. (Prof. zu Greifswalde) 
geb. 1736. — Einleitung in die Geſchichte von Pommerr, 
1759. — Synchroniſtiſche Tabelle zur Gefchichte von Pom⸗ 
mern, 1762. = . Schwebifch - Ponimerfche Staatskunde, 
‚2 Th." 1786 ff. — Er überfegte: Schloͤzer s Verſuch 
einer allgem. Gefch. der Handlung, 1760, und Haffel: 
quifts Neife nach Paläftina, 1761, aus dem Schwebifchen. 

Gaͤdicke, Joh. Chrifl. (Weimar. Kommifionsrath, 
igt in Berlin), geb. 1763. — Fabrifen- u. Manufactur- 
Addreßlexikon von Teutfchland und einigen angrenzenden 
— 2 Th. 1798 ff. N. A. | 


- 
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Ging „Phil. Prof. zu Salzburg); geb. 1760. — 
Aeſthetik, oder allgemeine Theorie der Künfte und 
Wiſſenſchaſten, 1788. | 


Gärtner, Karl Chriſt. ofr. und Drof. a am Karo- 
linum zu Braunſchweig), geb 1712, T-1991,: Er war 
Kedacteur der Bremifchen Beiträge zum Vergnügen 


des Verſtandes und Witzes von 1745 — 1749; hatte An« 


theil an der Gottfchedifchen Ueberfegung des Bayle, und 
ſeine Gedichte in den Leipziger Beluſtigungen des Ver— 
ſtandes und Witzes (in den Jahren 1741 — 1745) find 
mit C bezeichnet. Er gab heraus: Nik. Diet. Gieſe— 
ke's poetiſche Werke, 1767. u. 3. Adolpb en 
' Gabeln und Erzählungen, 1769. | 


v. Gärtner, Karl Wilh. Reihshofr, zu. Wien), | 
‘geb. 1700, T 1760. Weftphälifche Friedenskanzlei, Th. 
1731 ff. — Ripgow' s Sachſenſpieget, 1732. 

Gagnier, Joh. (Prof. der orient. Spr. zu Oxford), 
? 1725. — Er mard berühmt durch das Leben deg 
Mahomed, 2 Th. (1730 franzsfifh); — Geographie 
deg Abulfeda, arab. u. lat. 1782. | 
Gaheis, Franz Ant, (Director der Schule zu Korn 
neuburg bei Wien). — Kleines Woͤrterbuch der teutſchen 
Sprache. u. Nechtfchreibung für jedermann, aus Adelung, 
Eberhard, Tamve ıc. gezogen, 1799. — Handbuch) einer 
vractiſchen Methodik des Unterrichts in — Schu- 
Im, 1799. 


Galactometer, ein von Cadet de Baur erfun⸗ 
denes Inſtrument, durch welches man in einem Augen⸗ 


klicke entdecken kann, ob und wieviel Waſſer einer Quan⸗ 


titaͤt Milch beigemiſcht iſt. 


Gale, Thom. (Dechant zu Yard), geb, 1636, #8. 
April 1702. — Opuscula mythologica, 1671. — Historiae 
poeticae anuquae scriptores, 1676. — Jamblichus de 
Mysteriis, 1678. — Historiae — seriptores, 1687. 


* 
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— RER britaunicag, saxonicae, anglo- danicae et 


anglicanae seriptores xX. ex. vetuslis. eodicibus MIT. 


> 1691. — Rhetores selecti, 1676. J wE 


Galenug, Claudius, aus Pergamus in Afien, Bike 


bete ſich als Arzt im zweiten chriſt. Jahrhunderte vorzuͤg⸗ 
lic durch Keifen und durch feinen laͤngern Aufenthalt in 
Kom, — Man hat mehrere philofophifche, mathematifche, 
und. medicinifche Schriften unter feinem Kamen; von 
denen aber die Nechtheit der blog in lafeinifcher Sprache 
vorhandenen, beftritten- wird! Er ſtarb ums Jahr 210 n. €. 


Galilei, Galileug, geb.’ 1564, F 1642. Er lehrte 


— 


bie Mathematik zu Piſa und Padua. Er erfand das 


Thermometer u. Mikroſkop. Er entdeckte die Son- 
nenflecken u. a. und-begründete, durch feine Forfchun- 


gen, das Kopernifanifhe Syſtem noch tiefer, Man e 


hielt feine Grumdfäge für gefährlich; der Papſt Heß ihn 
verhaften, und Galilei ſchwor fie ab, um- der nr 


eines Ketzers zu entgehen. 


Gall, Franz Joſeph, (Doctor der Medicin zu 
Wien) geb.. 1758: — Philofophifch-medicinifche Unterfu- 
‚Hungen Über Natur und Kunſt im Franken und gefunden 
Zuſtande des Menfchen, ı Th. 1791. N. A. 1800. Er 
ſchließt aus der Geftalt-des Gehirns, und da der Schä- 
del ein getreuer Abdruck der Oberflaͤche des Gehirns ift, 
aus der Woͤlbung des Schädels auf die: Fähigkeiten und 
Neigungen des Menfchen. Hat der Schädel: viele Wil: 


bungen; fo find viele Fähigkeiten vorhanden Diefe Lehre, 


die noch nicht vollendet iſt, heißt. Krarioffopie: 
Säriften-v. Sroriep, Walther, Martens u. a; — 


Gallerte, nennt man uͤberhaupt eine weißliche, durch⸗ 


ſichtige, etwas elaſtiſche und zitternde Materie, welche 


durch langwieriges Kochen mit Waſſer, beſonders in ver: 
ſchloſſenen Gefäßen, aus verfchiedenen thierifchen Thei— 
len, z. B. den Muskeln, Sehnen, der Haut, und beſon⸗ 


ders aus den Hoͤrnern der —— a wird. Sie 


* 


. I 


iſt ein wahrer Leim, und von dem Tiſchlerleim nur durch 





groͤßere Neinlichfeit bei der Bereitung und einen größern 


Antheil von Waffer verfchieden. Vermiſcht mit Waſſer 
und Mein if fie ein naͤhrendes Mittel für Genefende. 
Sonft nennt man auch (wegen ihrer Durchfichtigfeit und 
ähnlicher zitternder Konfiftenz) Fruchtfäfte, die mit Zucker 
eingemacht ſind, Gallerte. — Die Eubftanz des. thieri« 
fchen. Galferts koͤmmt mit dem flanzenſchleime im Aeus 
ßern überein. Sie loͤſt fih im. Waffer ganz und klar auf, 
und: Bat wenig Geruch und Geſchmack. Von dem Pflan- 
zenſchleime unterſcheidet ſie ſich aber weſentlich dadurch, 
- daß fie,.bei der Verdünnung mit Waſſer, in ber Wärme 
zwar erſt in Säure, dann aber.fchnell in faule Gährung | 
übergehet. s Nicht nur das. Sleifch, fondern auch Knochen, 
' Klauen, Flechſen, Knorpel: :c,. enthalten diefe Gallerte, - 
und geben fie beim Ausfochen. — M. ſ. £ippoldg Na— 
tur⸗und Kunſtlexikon, Ih. 1, ©. 931. 

Galletti, Joh. Georg Aug. (Prof. am Gymnaf. zu 
Gotha), geb. 1750, —  Gefchichte, umd Befchreibung deg 


en Herzogthums Gotha, 4 Th. 1779 ff. — Geſchichte Thür 


ringens, 6 Ih. 1782: ff. — Lehrbuch ber europäifchen 
Staatengefhichte, NW — Lehrbuch der teutfchen Staa 
tengeſchichte, 1787. — Gefchichte Teutſchlands, 10 Th. 

1787 ff. auch der 53 — 62 Theil ber Halleſchen Welthi⸗ 
ſtorie. — Lehrbuch der alten Staatengeſchichte, N. A. 


1802. — Lehrbuch der Erdkunde, N. A. 1804 — Lehr⸗ 


buch fuͤr die thuͤringiſche Geſchichte, 1795. — Lehrbuch 
für-den erſten Schulunterricht in der Geſchichtskunde, 
zte Aufl: 1804 Kleine Weltgeſchichte zum Unterrichte 
und zur Unterhaltung, 13 Theile,.. 1797 ff. R. A. — 
Geſchichte des tuͤrtiſchen Reichs, 1801. — Geſchichte 
des Zojährigen Krieges, 1803. — Geographiſches Elemen- 
‚tarbuch, 1804. | a 


Gallifc, r. Andr. (D: und Prof. der Medicin zu 
Leipzig) , geb. 1754, T 1783. Gedichte (nad). feinem Tode) 
| herausgegeben von Jünger, 1784. 
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Gallomanie ° Galvanksmus gır ' 
Gallomanie, Nachahmungsſucht der Franzoſen, 
beſonders ſeit Ludwigs XIV. Regierung, ſowohl in Sitten, 
als in der ganzen Lebensweiſe. Allerdings war Frank⸗ 
reich, ſchon ſeit dem Mittelalter, vor Teutſchland in der 
Kultur voraus; ſchon gegen das Ende der Kreuzzuͤge war 
Dichtergeiſt und Ritterpoeſie von den provenzaliſchen 
Dichtern ins ſuͤdliche Teutſchland gekommen. Nach langen 
Buͤrgerkriegen in Frankreich ward endlich dieſes Reich im 
Innern unter Ludwig. XIV. etwas beruhiget, und dag 
franzsfifche. Volk machte itzt in feiner Verfeinerung und 
teiffenfchaftlichen Bildung bedeutende Fortſchritte. Beſon⸗ 
ders ward die Sprache, gereiniget und veredelt. In 
diefer beſſern Geſtalt ward fie bald bie Lieblingsſprache 
der hoͤhern Staͤnde in allen europaͤiſchen Staaten. Die 
noch in ihrer Bildung hinter der franzoͤſiſchen zuruͤck ge- 
bliebene teutſche Sprache nahm von derſelben viele 
Woͤrter, Endungen, Redensarten und Naͤchbil— 
dungen des franzoͤſiſchen Periodenbaues an. 
Die legtern haben fich länger zu erhalten gewußt, als 
die erſtern, die der gereinigte Geſchmack der Teutſchen 
wieder zu verdraͤngen wußte. 


Gallus, Gottfr. Traug. (Pred. u — — — geb. 
1762. — Seſchichie der Mark Brandenburg, 5 a 
1792 ff. e 

Satu ra, Vernh. Wrof. zu Freiburg) geb. — — 
Neueſte Theologie des Chriſtenthums, 6 Th. 1800 ff. — 
Die. ganze chriſtkatholiſche Religion, 5 Th. — Verſuch 
eines neuen Studienplans der Theologie, 1801. . . 


Galvanismus. Galvani, (Prof. der Medicin zu 
Bologna rt 3 Febr. 1799, 53 oder 55 Jahre alt), ana- 
| fomirte sinen Froſch in einem Zimmer, in welchem einige 
andere Perſonen elektriſche Verſuche anſtellten. Indem 
er den einen Nerven des Froſches mit dem Meſſer be 
rührte, zog jemand einen Funken aus einer entfernten 
elektriſchen Kette, und fogleich ward ber ganze Körper 
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des Frotdes konvulſiviſch RITTER 
Balvani fand, daß dieſe Erfcheinung jedesmat wieder “ 
erfolgte, wenn der Nerve durch Metall it der. elektri- 
ſchen Materie in Verbindung, war. Beſonders wichtig 
war die Erſcheinung: daß die konvulſtviſchen Bewegungen 
auch ohne alle fünftliche Eleftricität ftatt fanden, 
wenn er zwiſchen den Muſtkeln des Thieres und dem zu. 
ihnen gehenden Nerven, der von feinem Eintritte in bie 
Muffeln mit einem Metafldrahte verfehen war, duch ein 
anderes Metall, dag die Mufkeln und den Draht berührte, 
eine leitende Verbindung hervorbrachte. Dies führte ihn 
zu dem Reſultate: daß er die Müffeln des thierifchen 
Körpers gleichfam für geladene Flafchen hielt, deren 
inneres Plugs-Eleftricıtät und deren äußere Fläche Minus— 
Elektricität enthalte. _ Die Nerven vertreten dabei bie 
‚Stelle der Peiber, und führen Plus-Elektricitaͤt aus dem 
Innern zur Außern Släche, auf welcher, im Augenblicke 
der Wiederherftellung des Gleichgewichts, Reiz umd 
Zufammenhang erregt wird. — Dieſe Unterfüchungen 
wurden bald allgemein verbreitet und’ fortgefeßt; Gren 
‚ mißbilligte den dafür gebrauchten Ausdruck: thieriſche 
Eleftricität. — : Volta fand, daß man jene Konpul- 
ſionen auch im thierifchen Körper hervorbringen kann, 
wenn man entweder 2 Stellen bes Nerven allein, oder a 
Mufteln allein, oder auch nur ‚eine einzige Muffel, ar 
verſchiedenen Punkten mit Metallen berährt, ſobald 
man nur hierbei. zwei verfchiedene Metalle anmwen- 
det. : Dies zeigte ihm, daß hierbei nicht: Wiederherftellung 
bes eleftrifchen Gleichgewichts.  zmwifchen Nerven und 
Mufteln, fondern vielmehr Stoͤrung deffelben, oder 
Erregung ber Eleftricität, im Spiele fey. — Creve 
- wandte dieſe Verſuche zuerft auf den menfchlichen 

Körper an. — So vielfach und. bedeutend nun auch die 

Erfcheinungen gemwefen find, die fich bei fortgefeßten Er- 

perimenten gezeigt haben; fo unverkennbar auch die Ver- 

wandtfchaft der galvanifchen Erfcheinungen. mit denen der 
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Elektricitaͤt iſt; fo wenig kann doch das Princip, daß fie 

einer und‘ derſelben Quelle angehoͤren, mit Sicherheit 
gezogen werden. Von der Neizbarkeit der Körper ſcheint 
beim Galvanismus befonderg viel abzuhängen. — Auf das _ 
verlörne oder geſchwaͤchte Geher ıc. hat der Galvanismus 
fehr große Wirkungen hervorgebracht. 


Garrick, Dad, (Cenglifcher berühmtfer Schaufpieler), 
geb. 20 Febr. 1716, T 20 San. 1779. — Er hat 35 
‚ Schaufpiele theils ſelbſt gefchrieben, theilg verbeffert. 


Gartenfunft. Da der Gartenfünffler ‚die Materia- 
lien zu feinen Kompofitionen in der Natur vorfinder; fo 
bleibt feinem Talente das Gefchäft übrig, biefelben auf- 
mannigfaltige Weiſe nach been zu bearbeiten, zu der» 
knuͤpfen und zu einer Totalitäf zu vereinigen, Die pro . 
ductive Kraft des Genies zeigt ſich alfo im der Hervor- 
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bringung einer Form, wie ſich dieſelbe in der wirk | 


lihen Natur nirgends findet. Als Natıranlagen 
werden dabei vorausgefegt a\ das Vermögen der äffhetifchen 
Urtheilstraft, und Empfindſamkeit und’ reger Sinn für 
das Intereffante und Schöne in der landfchaftlichen Natur; 
b), dag Dichtungsvermögen, um dag neue, nriginelle Ganze 
aus den Parthien der landfchaftlichen ſchoͤnen und inter- 
effanten : Natur bervörzusringen. Je umfchließender die, 
einzelten Neihen der landfchaftlichen Erfcheinungen in 
ihrer Aufeinanderfolge und Abwechslung fie den Zweck 
Eines harmonifchen Ganzen angelegt und berechnet find; 
je weniger. durch die einzelnen Parthien das Auffaffen deg 
Ganzen "gehindert, und je mehr durch den allmähligen 
Genuß der einzelnen Parthien der Zotaleindrud des Gan⸗ 
zen vorbereitet und befördert wird; je mehr dag Ueber: 
rafchende und Frappante ſich zulebt in die ünverkennbare 
Harmonie des Ganzen aufloͤſet; je umvermerkter bie 
Uebergänge,. je reicher die Mannigfaltigfeit, je forgfäk- 
‚tiger alle Vortheile des Bodens und der Lage der Gegend, 
wo ber Kunſtgarten entfliehen ſoll, berechnet find; je 
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edler, feiner und kraͤftiger ber Geiſt iſt/ der uns in der 


ſymmetriſchen Ordnung und Begruͤndung der ganzen 
Kompoſition anſpricht; deſto reiner und groͤßer wird das 
Wohlgefallen ſeyn, das ung, bei der Betrachtung der in 
fi) vollendeten.» Form eines fchönen Gartens erfüllt, 
Diefe Form muß in einer ibealifchen Vollendung 
reich und umfchließend, nach allen ihren einzelnen Po: 
menten, vor der Seele des Künftlers fiehen, ehe er die 
Hervorbringung der Form ſelbſt beginnt. Das Totalbild 
dieſer Form, das feine genialiſche Kraft erzeugte und 
feine Phantaſie feſthaͤlt, muß ihm, bei der Behandlung 
jedes einzelnen Theiles der allmaͤhlig entſtehenden Form, 


vorſchweben, und dieſes Totalbild muß in jedem entſtehen, 


der mit aͤſthetiſchem Sinne die vollendete Form betrachtet 


und genießt. — Noch. fehlt ung eine. Charakteriſtik 


der Natur, in mwelder alle. Scenen. der Natur. nad) 
ihrem Einflufe auf Sinne, Phantaſi a Gefühls » und 
Begehrungsvermögen behandelt | wären, . &8 ‚iff: aber ent. 
fchieden, daß gewiſſe Geſtalten, an u. Scenen 
der Natur ganz. unmittelbar; und ohne, allen. Begrijf von 
derſelben und ohne alles Urtheil über dieſelben, Wohl⸗ 


| gefallen. erregen; andere ‚vergnügen ung, weil fie dag. 
Gefuͤhl der Lebenskraft in ung. auf gewiſſe Weiſe wecken 


und rühren; andre reisen. ung, weil ſie ber Phantaſie 


die Stimmung. zu einem ſhwaͤrmeriſchen Spiele, mitthei⸗ 
| len; - andre, ‚befriedigen uns, weil fie unſerm Verſtande 
Regularitaͤt und Zweckmaͤßigkeit darbieten; andre, weil ſie 
Ideen der Serie wecken ;. andre ,. weil fie das. Bewußt- 
ſeyn der Freiheit, ‚umd dag Intexeſſe für, fitsliche- Güte 
zur. lebendigſten Stärke erheben, ' Theile der Natur 


nennen wir. im; Allgemeinen unter. giner zwiefachen Ber 
ziehung Landſchaften: 1) wenn ſich alles Mannigfal-⸗ 


tige der Anſchauung, ohne irgend einen bewußten Einfluß 
der productiven Phantaſie, zu einem harmoniſchen Total⸗ 
bilde vereiniget, welches ſich,als ſolches, jedem Betrach⸗ 
ter in die Sphaͤre ſeines Sinnes wirft; 2) wenn alles 
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Mannigfaltige der Anſchauung zuſammenwirkt, um in 
bem Gemüthe des Anfihauenden eine gewiſſe Stimmung 
zum Gedanfenfpiele, zu Beftreb: mgen und Gefühlen her» 
vorzubringen. Es liegt. alfo in der allgemeinen Idee 
einer. Landfchaft die Bedingung einer gedoppeltey 
Einheit, nänlih: die Einheit der Form von allem 
in-einem gewiffen Bezirke Anfchaulichen; und. die Einheit 
in dem durch das angefchaufe Mannigfaltige bewirkten 
Gefuͤhle. In Ruͤckſicht der erſten Einheit (der Ge— 


ſtalten ſelbſt) giebt es in der Natur einen doppelten 


Fall. Dieſe Einheit nämlich ift entweder Einheit der 
- Anficht des auf einmal für-ben Sinn deg Gefichts an⸗ 
zuſchauenden Mannigfaltigen aus einem beſtimmten Ge⸗ 
ſichtspuncte; oder Einheit der Ueberſicht des ſucceſſiv 
Aufgefaßten für die Phantaſie. — In VRuͤckſicht der 
legtern Einheit (ber Gefühle) findet. fich wieder ein 
doppelter Fall; es wirkt entweder alles Mannigfalrige 
einer ſimultanen Anficht jufammen, um, dem Gemüthe 
eine.gewiffe Stimmung zu geben; oder es vereinigt fich 
alles fucceffiv -aufgefaßte: Mannigfaltige in ‚der Fhantafie 
zu jener in fich vollendeten Ueberfi ht. — Jede Landſchaft 
hat, als ſolche, Charakter. Dieſer Charakter. beſteht aber 
ganz in der Faͤhigkeit, unſerm Geiſte eine gewiſſe Stim⸗ 
mung mitzutheilen, und ihm zu einem gewiſſen Spiele 
der Vorſtellungen, zu. gewiſſen Gefühlen und Beftrebungen 
die Richtung zu geben... So nennen wir gewiſſe Land: 
fehaften.erhaben, romantifch 2c..je nachdem die fu bjective 
- Stimmung: ſich anfündigt, bie, dadurch hervorgebracht 
wird. — Ob nun. gleich der. Gartenkuͤnſtler in Hinſicht 
auf ſein Talent geweckt und gebildet wird durch die F 
trachtung des ſchoͤnen Landſchaftlichen in der Nathr; 

muß doch die Anlage, die er. vollendet, ihrer: — 


nach, ſein Werk ſeyn. Er muß den Geiſt nicht allein 


durch die Erregung des Gefuͤhls unmittelbarer Schoͤnheit 
der Form feſſeln, ſondern auch die edelſten Stimmungen 
und Gefühlen welche bie lenpſcheſuiche Natur uur ‚irgend 


/ 


” 


— 


) ’ 


416 a Gartenfunft ee 


su erregen fähig iſt, mit volllommner Reinheit und Har« 





"morie durch den Inhalt feiner Kompofition bewirken. 


Zwar verdanft der Gartenkuͤnſtler das fämtliche Detail 
feiner Kompofition der. landfchaftlichen Natur; aber dag 


Ganze ſelbſt nur feiner Phantafie, feiner productiven 


Kraft. In Kücficht auf. jenes Einzelne fan er die 


Ratur nicht übertreffen, fondern nur ihre fehönften und 


veinften Bildungen und Auftritte wählen. In Ruͤckſicht 
des Ganzen. aber muß er über die Natur hinaus- 
schen, indem er in feiner Darftellung dag zerſtreute 


- mannigfaltige Intereſſante berfelben zu einer großen 


Hauptwirkung vereiniget, welche die. einzelnen Naturs 


ſcenen nicht gewaͤhren koͤnnen. — Es verſteht ſich von 
ſich ſelbſt, daß die Verſchoͤnerung eines oͤonomiſchen 


Gaͤrtens nicht unter dieſe höhere aͤſthetiſche Beziehung 


der ſchoͤnen Gartenkunſt gehoͤre. — Die Vergleichung der 
einzelnen bei den verſchiedenen Voͤlkern des Alterthums 
und der neueren Zeit herrſchenden Manieren in der Ans 
legung der Gärten vergleiche man in Grohbmanng - 
Handwörterbuch über die bürgerliche Baufunf 


und ſchoͤne Gärtenkunft, Th, 1. ©. 188 fi. — 


Watélet, Essay sur les jardins, Par. 177%, teuſch 1776. 


— Gerandin, de la composition des paysages ou des 


moyens d’embellir la nature autonr des habitations 


champätres, Par. 1777: (N. U. 1793.) teutſch 1779. 


CDiefe beide Schriften find im englifchen Geſchmacke ges 


fchrieben). — Hirſchfeld, ausführliche Theorie der 
Gartentunft, 5 Th. 1779 ff. — J. F. Blog, Gartenkunſt, 
herausgegeben von Chriſt, 4 Th. 1797 fi. (R. 4) — 


Heydenreich, philof. Grundfäge über die Nachahmung 


der Iandfchaftlichen Natur in Gärten, in f. Originals 


ideen, Th. 1. ste Abh. — Heydenreich; über bad 


hoͤchſte Schöne der Gartenkunſt, — von Grohmanng Leber 


fegung der Schrift bed Marnezia von ber ländlichen 
Natur, 1792. — I, €. 9. Grohmann, neue Theorie 
der ſchoͤnen Gartenkunſt/ 1797. — Tr Wilh. Baſ. 
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von Ramdohr, Theorie. der fäiönen. Sartenfum, in 
den oͤkon. Heften, Th. 2. Heft ug — K. v. Bon⸗ 
fetten; über die Gartenkunft, im teutfchen Merkur, 
1800, Mai und ul. — Hirſchfelds and an 
———— für ——— er 





Garve, Chriftian, Corivarifi rfe zu — und war 


£ en Prof. Extr. d. Phil. zu Leipzig), geb: zu Breslau 


am 7 Jan. 1742, T 1 Dec. 1798. Er. gehörte zu. den 
gründlichften Forſchern der Geſchichte der Philofophie, . 
gu den geſchmackvollſten Kennern der alten und nenerm 


‚Sprachen, und hat durch populäre Schrifter aus allen 


heilen der Philoſophie fehr viel Gutes gewirkt, befon- 


ders in der Workantifchen eklektiſchen Periode. (Man 
vergl. über ihn die Charafteriftif von Schelle), — 


- Er: Üüberfegte: Home's Grundfäße der Kritik, 1771; — 


A 


- 


Burke über dag Erhabene und Schöne, 17725 — Fer— 
guſon's Grundſaͤtze der Moralphiloſophie, 1772; 2 
Gerard's Verſuch über das Genie, 17763 — Ciceros 
Abhandlungen uͤber die menſchlichen Pflichten; nebſt _ 
Theilen philoſoph. Anmerkungen und Abhandlungen, te. 
Aufl. 1792; — Macfarlands Unterſuchungen über. bie 
Armuth, 1785; — Payley's Grundſaͤtze der Moral und 
Politik, 2 Th. 1787 — Smith Unterfuchung über die 


‚Natur u. Urſachen des Nationalreichthumg, 4 Th. 1794 ff. 


— Sammlung einiger Abhandlungen, bie vorher in der 


| Bibl. der ſchoͤn. Wiffenfch. zerfireut fanden, 2 Th. m U 


1802. — Ueber den‘ Charafter Zollikofers, 1788. — Abe 
handl. über die Verbindung. der Moral mif der Politik, 
1788. — Verſuche über verfchiedene Gegenfiände aus der 
Moral, der Literatur und dem gefellfchaftlichen Leben, 
5 Th: 1792 ff. — Vermifchte Auffäge, welche ‚einzeln oder 
in Beitfchriften erfchienen find, 2 Th. 1796 ff. — Die 
Erhif des Ariffoteles uͤberſetzt und erläutert, nebſt 
einer Einleitung.‘ über‘ “die. verſchiedenen Principe der 


- Sittenlehre von Ariftoteled an bis auf unfre Zeiten, 


Pig philof. Woͤrterb. ze Theil, Zu 27 
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x Ch. 1798. — Fragmente zur. Schilderung des Geiſtes, 
nn Charakters und ‚der Regierung Friedrichs 2, 2 Ch. 
N. 1801. — Vertraute Briefe an eine Freundin, 1801. 
+ Briefe von Garve an Weiße, 2 Th. 1893. — Bricf- 
wechſel mit BZollifofer, 1803. — Viele Auffaͤtze in die 
fchlefifchen Provinzialblätter, in die N. Bibl, der fchin, 
Wiffenfchaften, in die Berlin. Monatsſchrift ꝛc. Die Par 
kitif des Ariftoteles, herqusgeg. yon, Zülleborn, 
1799. Seine- Diſp. und Progr. de raliöne seribendi 
bistoriam phitosophicam (1763), und legendorum phifo. 
gophorum .veterum ‚praecepla. nunnulla et exemplum 
(1770) ſtehen in Fuͤlleborns Beitr. zur Gefch. der Phil. 
St. ı1. und ı2. — GBarve hatte für Bopularphilofophie, 
im edlern und hoͤhern Sinne, unfterbliche Verdienſte. 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit herrfchen in allem, was er 
ſchrieb. Sein Styl iſt voͤllig korrect und ein Muſter im 
genere tenni'seribendi. Weber bie Derhältniffe des Lebens, 
über Gegenflände des Geſchmacks, über die Fortfchritte 
und, VBerirrungen unter Literatur urtheilte er mit ‚einem 
- fcharfen umd ſichern Blicke. Schelle hat ihn in den 
Briefenüber Garve's Schriften und — 

Leipz. 1800, ſehr richtig —— 


Gas, Gasart, heißt eine jede voͤllig unſichtbare, 
fluͤſſige, elaſtiſche und ſchwere Materie, welche ihre 
elaſtiſche Form bei jedem Grade der Zuſammendruͤckung, 
die man anwendet, und bei jedem uns bekannten Grade 
vor Kälte behaͤlt, und welche in glaͤſerne Gefäße einge 
fchloffen werden kann, ohne ihre ‚Eigenjchaften in des 
felben zu verändern. — Hierdurch unterfcheidet ſich das 
Gas von den Dämpfen oder Dünfien, von dem tropfbar 
flüffigen ꝛc. Ban Helmont gebrauchte- den Ausdruck 
zuerft (ber mit dem hochteutſchen: Geift Aehnlichkeit hat). 
Alle. Sasarten zerfallen in zwei Hauptklaffen; in bie 
erſte gehören Diejenigen, ‚welche das Einathmen der 
Thiere und das Verbrenuen ber Körper beferdern, und 
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ae Luftarten genannt werden koͤnnen; in bie 


zweite gehören: diejenigen, weiche weder zum Athems ' 


hohlen fuͤr Thiere, noch zur Erhaltung des Feuers dienen, 


and mephitiſche Luftarten heißen. — Von dem at⸗ 


moſphaͤriſchen Gas, oder der atmoſphaͤriſchen Luft, iſt 


unſre ganze Erde bis auf eine gewiſſe Entfernung um⸗ 


geben; doch muß man die atmoſphaͤriſche Luft von der 


Altmoſphaͤre (dem Dunſtkreiſe ſelbſt) unterſcheiden, in 


welcher, außer der atmoſphaͤriſchen euftr noch unzählige 
‚ andere Stoffe fich aufhalten fünnen. Die atmofphä- 
riſche Luft iſt nicht einfach (wie. die Alten glaubten); 


fie iſt dienlich zum Athemhohlen für thierifche ‚Körper, 


und befördert das Verbrennen der Körper. — Das de— 
-phlogifiifirte Gas entdeckte Briefiley Es iſt ein 
Beſtandtheil der atmofphärifchen Luft, modurch diefelbe 
zum Athemhohlen der Thiere und zur Unterhaltung des 
Seuers gefchickt wird. Diefe Gasart kann aus ſehr ver- 


fchiedenen Körpern genommen werden. Sie entwickelt 


fid), bei flarfer Erbigung, aus verfchiedenen Mineralien, 
befonders ‚aus Braunſtein und Salpeter ıc. Vergl. 
Sifhers phyſik. Woͤrterb. Th. 2. ©; 594 ff. _ 


“ Gafopyrion, ein einfaches, allgenrein brauchbareg, 


bauerhaftes und vergierendes Hausgeräthe, welches feinen _ 


Befiger in den Stand ſetzt, auf den erften Wink Licht 
zu befommen. — So wird diefe Erfindung in der An- 
fändigung davon, Dbert, 8. 1804, St. 88. ©. 175 f. 
bezeichnet. | ung ift der Gecretair al in 
Berlin, 


| Gaſpari, Adam Chriſt. (Prof. zu vewah, geb. 
1757. ⸗ Statiſtiſche Tabelle uͤber die vornehmſten euro⸗ 


— 


paͤiſchen Staaten, 1778. — Ueber den Unterricht der 


Geographie auf Schulen, 1789. — Verſuch uͤber das 


politiſche Gleichgewicht der europ. Staaten, 1790. — 


Ueber ben methodiſchen Unterricht in der Geographie. 


Ate Aufl. ıgor. — Lehrbuch der Erdbefchreibung, ır 
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Kurſus, 7te Aufl. 1803. — ar Kurſus zte Aufl. 1804. — 


Vollſtaͤndiges Handbuch der neueften Grdbefchreibung, 
bis an Th. 3 Abth. 1797 ff. n. A. 1802. — Fortfegung 
von Raffs Abriß der, allgemeinen Weltgefchichte für, die 
Jugend, ge und se Theil. — Allgemeines Jahrbuch“ der 


‚Geographie und Statiſtik für dag Jahr, 1800. — -Zu- 


jedem der zwei Kurſus oben befagt. Lehrbuches ift ein Atlas 


erſchienen. — Der Deputationshauptfchluß, mit. biftorifch- 


geographifchen und ſtatiſtiſchen Erläuterungen, 1803. 
Gaſſendi, Peter, (Brof. zu Paris), geb. 22 Jan. 


* 


— 


1592, 24 Di. 1655. Ein guter Aſtronom, Philoſoph 


"und Philolog. — Er erneuerte mehrere Philofopheme des 


Epifurs, widerſetzte fi dem Nofenfreuger Fludd, und 
ſchrieb auch gegen die damals neue Philoſophie des 
Gartefius, — Er fchrieb: Syntagma phitosophiae Epi- 
‚curi; opusculum peculiäre de vila, moribus et doctrina 


. Epicuri; vitasCopernici, Tychonis de Brahe etc. metaphy- 


sicam difquisilionem 'anti-cartesianam; exercilationes 


i Dee adversus Aristoteleos; institutionem astrone- 


’ micam; Tr. de logicae veritale, — Opera, 6 Ih. 1655. 
Gaßner, Joh. Joſeph, (Pfarrer zu Bonndorf bei 


| . Regensburg), geb. 20 Aug. 1727, * im April 1779. - Er 


war ein berühmter Erorcift befonders in. Schwaben. 


Er fihrieb: Weife, fromm und gefund zu leben, auch 
zuhig und gottfelig zu fterben, oder nüglicher Unterricht, 
‚wider den Teufel zu fireiten, 3te Aufl. 1775. . 


Gataker, Thom. (englifcher Prediger), geb. 4 Sept. 


1574, 7 27. Zum. 1654. Er erfcheint als ſchaͤtzbarer 


Kritifer in feinem Werfe: de stylo Novi- Testamenti, 
1648, wo er ſich freimüthig über die Hebraismen im 


neuteſtamentlichen Style erklärt. 


Gatterer, Chriftoph Wild, Jac. Prof. zu Heidel⸗ 
berg), geb. 1759. Abhandlung vom Nutzen und Schaden 


der Thiere, 2 Th. 1781 ff. — Verzeichniß der vornehm⸗ 
fin Schriftſteller über ale Theile des Bergweſens, 
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5 FJ — Technologiſches — 3 Th. — Aligemeines | 
Keperforium der ganzen forftwiffenfchaftlichen Literatur, 
2 Th. 1796. — Allgemeines Kepertorium der miueralo« 
giſchen bergwerks . und RIRSEEESANENINA IE a 
tur, 2 2 17971799. 


Gatterer, oh. Chriftoph Gofr. und Prof. zu 
Goͤttingen), geb. am 13 Jul. 1727, * 5 Apr. 1799, war 
unter den Teutſchen der Urheber eines hoͤhern kritiſchen 
Studiums ber Geſchichte. — Handbuch der Univerſal⸗ 
hiſtorie, 1. Ch. 2r Th. 1 Abth. 1761 ff. — Abriß der 
Univerſalhiſtorie, 1765. — Synopsis historiue unitersalis 
sex tabulis comprehensa, 1769, 2te Aufl. — Allgemeine 
biftorifche Bibliothef, 16 Theile, feit 1767. — Einleitung 
in die fonchroniftifche Liniverfalhiftorie, 2 Th. 1771. — 
- deal einer allgemeinen Weltftatiftit, 1773. — “Abriß der 


Univerfalhiftorie in ihrem ganzen Umfange, zte Aufl. 


1773. — Abriß der Heraldik, 1773. — Hiftorifches Jour— 
nal, 16 Th. 1773 ff. — Abriß der Geographie, 1778. — 
Abriß der Chronologie, 1777. — Weltgeſchichte in ihrem 
ganzen "Umfange, 2 Th. 1735 ff. — Kurzer Begriff der 
MWeltgefchichte, ı Th. 17385. — Abriß der Genealogie, 
1788. — Kurzer Begriff der Geographie, 2 Th. n. A. 
1793. — Stammtafeln zur Weltgefchichte wie auch zur 
europaͤiſchen Staaten- und Reichshiſtorie, iſte Samml. 
enthält 32 Tafeln, 1790. — Praktiſche Heraldik, 1791. — 
Verſuch einer allgemeinen Weltgeſchichte bis zur Ent- 
deckung Amerikas, 1792. — Abriß der Diplomatik, 1798. 
— Viele Vorreden, — ꝛc. — DR 
" Diplomatif, 1799. F 


Gaubius, Hieron. Dav. — der Gene su 
Leyden), geb. 1705, F 1780. — Swamimerdami Biblia 
- maturae, sive Historia inseetorum in classes certas re- 
dacta, 2 Th. 1737. — Institutiones patliologiae medici- 
nalis, 3te Aufl. 1781. — Opascula aeademica omnia 


1787. 
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BERERERERSS SER. SER GEFRFERUNDIELSE:  VEERVEROIEREN: 
Gaza, Theod. aus Theffalonich, geb. 1398, °F 1478. 


Er gieng aus Griechenland nach Italien, (1430), und 
lehrte zu Serrara. Er überfeßte Cicero de seneciute 


und de amıcitia ing Griechifche; und den Hippofrateg, 


die Thiergefchichte des Ariftoteles, die Botanik bee 


Theophraftus, einige Homilien des Chryſoſtomus ıc. ing 


| Lateiniſche — Sein -Haupfwerf iſt feine: griechifche 
Spradlehre in 4 Büchern, an welcher gewöhnlich die. 


attirchen Monate angehängt find, 1495. zu Venedig; 


zu Bafel 1523. — Vergl. —— Geſch. der klaſſ. 


Lit. Th: 2. ©. 181 ff. 
Gebauer, Georg Chrift. (och. Zußirath * Pprof. 


| ber Kechte zu Goͤttingen), geb. 1690, F 1773. Grundriß 


zu einer umftändlichen Hiftorie der vornehmften euros: 


paͤiſchen Neiche: und Staaten, 1733, 3te Aufl. 1749. — 


Leben und denkwuͤrdige Thaten Richards, ermählten 
roͤmiſchen Kaiſers, 1744. — Ordo instilutionum Justinie- 


nearum, 1752. — Portugiſiſche Geſchichte, 1759 — 


corpus juris civilis, codicibus veleribus manuscriptis et 
optimis quibusque editionibus collatis, 2 Th. — adorna- 


vit et curavit Spangenberg, 1797. 
Geberdenſprache, f. Geſticulation. 
Gebhardi, Joh. Ludwig Levin, (Rath und proſ 


an der Ritterakademie zu Lüneburg); geb. 1690, 1764. 


Der europaͤiſchen Kaiſer- und koͤnigl. Haͤuſer hiſtoriſche 


und genealogiſche Erlaͤuterung, von ihrem erſten Urſprunge 
an bis auf gegenwärtige Zeiten, vormals von Loh—⸗ 
meier entworfen, 3 Th. 1730 f. — NHiftorifch -genealo- 


gifche Abhandlungen, 2 Th. 1747, (bet 3te und 4. Theil 
von feinem Sohne: Ludwig Albrecht). 


Gebhardi, Ludw. Albr. (Rath und Biblioth. zu 
Hannover), geb. 1735, T 1802. — Geſchichte von Daͤne⸗ 
mark und Norwegen, 2 Th. (Th. 32. und 33. der allgem, 
Welthiſtorie). — Genealogifhe Geſchichte der erblichen 


t 


Gebhardt Gedaͤchtniß 4 
Reichsſtaͤnde in Teutſchland, 3.Th. 1777 ff. — Gefchichfe 
des Reichs Ungarn und der damit verbundenen Staaten, 
.. @ Abth. des ı5ten Theils der Weltgeſch. nach dem Blane 
von Guthrie ꝛc.) — Geſchichte von Kurland und Sem—⸗ 
gallen, (im 50 und 5zuſten Theile der allgem. Weithiftor.) 
— Geſchichte aller : wendiſch-ſlaviſchen en 3 *. 
(b..51—53. der allgem. Welthiſtorie). 


Gebhardt; Georg Ludw. (Prediger zu Kiihkeig ik 
Darmftidt.) Bibl. Woͤrterbuch, als Realconcordanz über die 
ſaͤmtl. Bücher bes alien und neuen Bundes, 3 in? 

Stuͤcken, mit Torrete von Hezel, 1793 ff. — 


Gedä —* iſt derjenige Theil des Borflellungs- 
Vermögens, in welchem die ganze Moffe von dem, mas 
je als Anfchauung, als Begriff des Verſtaͤndes, als dee 
der Vernunft und als Bild der Phantafie zum deutlichen 
Bewußtſein gelangt iſt, aufbewahrt wird. Da bag Ge- 
daͤchtniß nichts ihm Eigenthümliches und Neues Hervor- 
zubringen vermag; ſo kommt ihm auch feine productive, 
ſondern blos eine reproductive Kraft zu. Bei ber 
Funktion des Gedaͤchtniſſes kann man folgende Momente 


unterſcheiden: 1) Daslebhafte Ergreiffen und ge— 


ordnete Feſthalten der aufgenommenen-und er- 
haltenen Vorftellungen (fie mögen. num Anfchauum- 
gen, Begriffe, Ideen oder Bilder der Phantafie feyn); 
2) das Wiedererfennen der gehabten Vorftel: 
lungen, ſo daß wir die. ehemals gehabte und wieder; 
neuerte als. eine und biefelbe für unfer Bewußtſcyn 
anerfennen; 3) die umfchließende Bemädtigurg 
der aufgenommenen Vorftellungen (davon hängt 
bie Menge der behaltenen Vorftellungen und der Am—⸗ 
fang des Gedäcdhtniffes ab); 4) die leichte, vollfän: 
dige und gefreue Wiederermeuerung ber gehab⸗ 
ten Vorſtellungen, ſo daß man fie ohne Schwierig: 
keiten wieder. erweckt, ſich dieſelben vergegenwaͤrtigt, um 
Sie in dem Reichthutue und in ber Ordnung wieder zim 


# 


/ 


424 Gebähtniß Gedike 
Bemwußtfeyn. erheben kann, in. welcher fie- eingegangen 
find, Davon haͤngt die Dauer, Genauigkeit und 


Treue des Gedachtniffes ab. — Dies iſt die eigentliche 
| Erinnerungstraft, wodurch man mit Sicherheit und, 








Kraft über die game: Maſſe der. gehabten Vorſtellungen 


gebietet. Dieſe Wiedererneuerung iſt unwillkuͤhrlich, 
wenn die gehabten Vorſtellungen durch. andere Vorſtel⸗ 
‚Jungen, ohne die beftimmte Abficht, eben. diefe, Borftel- 
‚lungen wieder zum Bewußtfeyn gelangen zu laffen, erweckt 
werden ſie iſt willkuͤhrlich, wenn, wir gewiſſe gehabte 
beſtimmte Vorſtellungen ung ‘wieder vergegenwaͤrtigen 


wollen. — Daͤs Memoriren (Ausiwendiglernen) iſt die 
methodiſche Aufnahme gewiſſer Vorſtellungen im Gedaͤcht⸗ 


niſſe. Es iſt mechanifch, wenn man, ohne Ruͤckſicht auf 

den Inhalt, Blog die Woͤrter der Vorſtellungen in dem 
vorliegenden Zufammenhange auswendig lernt, ohne. an 
dem inne des Ausmwendigerlernten ein höheres Inter⸗ 
eſſe zunehmen; es ift wiffenfchaftlich, wenn dag 
‚Auswendiglernen mit deutlicher. Einfiht in den Inhalt 
‚des zu Kerne en, mit Fefihalten der in-dem wiſſenſchaft⸗ 
‚lichen. Gegenſtande enthaltenen und das Memoriren er- 
leichteinden Seziehungen, und mit TIheilnahme an dem 
daargeſtellten Gegenftande gefchieht; es ift fpielend, wenn 
man das Ausmendiglernen ſich durch. das Hinzudensen 
‚formenartiger Gegenftände, die blos im :Laute oder im _ 
- Bilde Achnlichkeit hrit den. vorliegenden haben,” zu er- 
bichtern ſucht. — : Die. Alten Fannten ‚eine: Gedaͤchtniß⸗ 
kunſt (Mnemonik); in neueſten Zeiten ward ſie durch 
Aretins Ankuͤndigung und Duchets Verſuche wieder 
augeregt. Kluͤbers und Kaͤſtners ———— ve 
verdienen Aufmerkſamkeit. 


Gedicht, ſ. Poeſie. 


Gedikt, Friedr. (Obertonfiſtoriel und Oberſchu⸗ 
rath auch Dwector eines Gymnaſ. zu Berlin) geb. 1755, 
T2 Mai 184, einer. der thätigfien theosetiichen. * 


) Tat Ir “ 
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| practifchen Pädagogen. — Arifioteles und Baſedow, over 
Fragmente über Erziehung und Schulweſen bei den Alten 
und Neuern;' 1779. — Gedanken über Purismen und 


-  Sprachbereicherung, 1779. — Pindars pythiſche Sieges« 


Hymnen, mit erklaͤrenden und--Eritifchen Anmerkungen, 
1779. — : Bier Dialogen "des: Blato, 1780. — Griedi- 
ſches Leſebuch für die erften Anfänger; — Iateinifches 
(ı12te Aufl.) — franzoͤſiſches, — englifches Leſebuch 
alle im vielen Auflagen. — Gefammelte Schulfchriften, 
2 23h. 1789 ff. (enthalten feine Programme und einen 
reichen: Schaß jur Methodik und Gefchichte des Schul⸗ 
- wefens). — Franzsfifche Chrefiomathie, 1792. — Lateini- 
ſche Chrefiomathie, 1792. — Englifches Leſebuch für An— 
. fänger, 'nebft Wörterbuch. und Sprachlehre, 1798. — 
Progr. von der gegenwärtigen Einrichtung des Berliniſch⸗ 
Coͤlniſchen Gymnaſiums, 1796. — Progr. Ueber den. Ber 
griff einer Bürgerfchule, 1799. — Ueber den Begriff einer 
gelehrten Schule, 1802. — Vermiſchte Schriften, 1801. 
— Gab von 1783 — 1790 mit Biefter die Berlinifche 
Monatfchrift, und 1800 3 Hefte'der Annalen des preuß. 
Schul⸗- und Kirchenweſens heraus. — Ciceronis historia 
pliilosopbiae antiquae, 2fe Aufl. 1800. j 


Gedike, Ludw. Friedr. Gottlob Ernſt, Bruder des 
vorigen, (Director der Buͤrgerſchule zu Leipzig), geb. 
. 1761. — Gab Lieber kuͤhns Eleine Schriften 1791, und 
deſſen Ueberſetzung des Campeſchen Robinson secun- 
dus, heraus. — Nachricht von der gegenwaͤrtigen Ver⸗ 
faſſung des Gymnaſiums zu Budiſſin, 1796. -- Grund? 
linien eines Planes zu einem Schulmeiſter ſeminarium fuͤr 
die Oberlauſi tz/ 1797. — Nachricht von der neuen Dur. 
gerjhule, 1303. | 


Gefuͤhlsvermoͤgen. Dieſes FR ward bie 
auf die. Zeiten: der- £ritifchen Philoſophie nidyt als ein 
ſelbſtſtaͤndiges und. unmittelbares Vermoͤgen bes geiftigen 
Subjects, fondern, nach der alten Eintheilpng des menſch⸗ 
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lichen Geiſtes in Kopf und Herz, bei der Lehre vom 


Herzen und vom Willen, beilaͤufig behandelt. Selbſt 


durch die kritiſchen Philoſophen und Pſychologen geſchah 


nur der erſte Schritt zur naͤhern Entwickelung dieſes 


Vermoͤgens, deſſen beſtimmtere Analyſis von den wich⸗ 


ar 


tigiien Folgen für alle einzelne Theile . der: Philo ſophie 
werden muß. — Wir finden naͤmlich in unſerm geiſtigen 


Weſen die unmittelbare Ankuͤndigung unſers Da— 
ſeyns überhaupt, unſers jedesmaligen individuellen 


Zuſtandes insbeſondere, unſrer Freiheit, und unſrer 


eigenthuͤmlichen Beziehung auf eine Naturwelt 


und auf eine uͤberſinnliche Welt. Wir nennen 
diefe unmittelbare Antündigung Gefühl, und unterfcheiven 


daſſelbe eben fo genau von.den Vorſtellungen, wie von 


den Beftrebungen, ob es gleich mit beiden in harmonifcher 
Wechfelwirfung ſtehet. Alles,. was fi uns als real 
unmittelbar anfündiget, ift in dem Gefühle enthalten, 


und dag Gefühl vermittelt alſo von allem,’ was zu: feiner 


Sphäre gehört, eine unmittelbare ſubjective Ueberzeugung, 
während daß alle Ueberzeugung durch Begriffe (durd) dag 
Vorftelungsvermögen) mur eine mittelbare Ueberzeu- 
gung, eine. Ueberjeugung aus der zweiten Hand. ifl, 
Die Vorftellung von Realität ift nicht die unmittelbar 
im Gefühle twahrgenommene Realitaͤt felber; der Be- 
griff des Dafeyns ift nur eine woͤrtliche Bezeichnung 


des ımmittelbar wahrgenommenen Dafeyns; die Darſtel⸗ 


Jung unfers individuellen Zuſtandes durch Worte iſt ver: 


ſchieden von der Anfündigung und dem reinen Auffaffen 


des Gefuͤhls der individualität. So unmiderftehlich alfo 
und über alle Zweifel u, Einwürfe, ſelbſt der gewandte⸗ 
ſten Sophiſtik, erhaben das Gefuͤhl an ſich iſt; ſo iſt es 
doch fo völlig ſubjectiv, d. h. in der Sphäre unſers 


innern Weſens eingeſchloſſen, daß es zwar, nach feiner 


Realitaͤt, ſich im Bewußtſeyn ankündigen, aber in jeder 
Darſtellung ſeiner Zuſtaͤnde nur durch Vorſtellungen 


und Begriffe bezeichnet werden kann. — Es iſt zwar nicht 


ſagte ung das unmittelbare: Gefühl, daß aufferhalb des. 
innern Menfchen eine von feiner Individualitaͤt verſchie⸗ 
dene Sphäre der Dinge: fey, und daß über das Gefuͤhl 
ein: unendliches Wefen erhaben ſeyn müffe, auf welches, 
fich, in ihrer Unermeßlichteit, die. nie ganz auszufuͤllen⸗ 
den und zu befriedigenden "Gefühle in uns bejiehen. — 


4 


Gefüplsvermögen 427 


gende. Empfindung, theild durch den Einfluß der beiden 


andern geiftigen ‚Vermögen, bes Vorfrellungs- und Ber 


gehrungsvermoͤgens, hervorgebracht werden; aber es ift 
eben fo unläugbar, daß jeine Ankündigung, als ein eis 
genthämliches und felbfifändiges, von dem Vor⸗ 
tellungs - und Begehrungsvermägen berſchiedenes, Ver⸗ 
mögen im geiſtigen Organismus urſpruͤnglich iſt. 


Denn fruͤher, als der Begriff des Daſeyns in die Reihe 
unfrer Erkenntniß kam, verbuͤrgte ung dag Gefuͤhl unfer 
Daſeyn. Ehe nwoch der Begriff der Perſoͤnlichkeit und 
Individualitaͤt ſich entwickeln konnte, fuͤhlten wir uns 


ſchon als. Individuen, und nach dem Charakter der 


Perſoͤnlichkeit, d. h. nach der imnigfien Vereinigung 


von finnlichen und. geiftigen- Anlagın zu Einem Ganzen. 


Bevor wir noch zwifchen Tugend und Lafer, zwifchen. 
Freiheit und Nothivendigkeit unterfcheiden -Fonnten, kuͤn⸗ 


digte ih unfre Freiheit im Gefühle an, und bezog 


unſre Handlungen, nach ihrem Werthe, auf unfre 
Individualitaͤt. Und ehe noch die Ideen von Natur. und 


Gott durch Schlüffe von uns begründet werden fonnten, 


Das Gefühl ift, nach feiner urfpränglichen Anfün- 


digung weder leidendes Auffaffen finnlicher Eindruͤcke 
(dies ift die Empfindung), noch Anſchauung (un⸗ 


mistelbarer Verbindung des Stoffs und der Form); we— 


Pe - 4 — — — — — — — 
zu verkennen, daß viele Zuſtaͤnde bes Gefuͤhlsvermoͤgens 
theils von auffen her durch die bis zu demſelben gelan-⸗ 


der. Begriff (d. i. Trennen und Verbinden eines. geges 


benen Mannigfaltigen), noch dee (die leute gedachte 


Einheit); weder Bild der Phantafie, noch Vorſtelluug des 
Gedaͤchtniſſes. Es ift überhaupt, feiner urfprünglichen- 
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Begruͤndung nach, weder die Urſache, noch. die Folge 
. einer Vorſtellung, ſondern ein eben fo unabhängiger Act 
- im Bewußtſeyn, wie die Borfiellung felbft, und ‚feiner 

- ‚Einheit: nach (in welcher Fein Mannigfaltiges getroffen 
wird) keiner Zergliederung, fondern des unmittelba- 


ren Bewußtwerdens fähig; obgleich, wegen der urfprüng- 


lichen Mechfelwirfung aller drei geiftigen Vermögen, dag. 
Gefühl bald in Borfiellungen. übergehen, bald durch Vor» ⸗ 
ſtellungen veranlußt werden kann. Eben ſo weſentlich if 
das Gefuͤhlsvermoͤgen von dem Begehrungsvermoͤ⸗ 
gen verſchieden, obgleich Triebe und Beſtrebungen ſich 
mit Gefuͤhlen vergefeilfchaften, -und Gefühle, von. ber 
andern Seite, wieder Belirebungen und Triebe veran- 


— laſſen innen. Der Menſch wird ſich alſo, nach der ur- 


. fprünglichen Gefesmäßigfeit feines. geifligen Organismus, 
eben fo als fühlendes Wefen bewußt, mie er fih 
als vorftellendes und begehrendes Weſen wahrnimmt. — 


Jedes Gefuͤhl, wiefern es aus der produckiven Kraft des 


geiſtigen Wefens, d. i. aus einem GSelbflafficiren 
(md. nicht. aus den Mittheilungen der Empfindung an 
das Gefühl) hervorgehet, und, als TIhatfache im Bewußt⸗ 
ſeyn ſich ankuͤndiget, if, feiner Ankuͤndigung und 
Richtung nach, unausfuͤllbar, unerſchoͤpflich, uner- 
meßlich; nie wird es in feinem ganzen Umfange be- 
friedigt, nie wird der letzte Punct deſſelben erreicht. Der 
Form nad) aber, unter welcher das Gefuͤhl zum Be— 
wußtſeyn gelangt, iſt es begrenzt; denn alles Ende 
liche kuͤndigt ſich als Begrenzung des Hoͤhern an, das 
ſich in unſerm innern Weſen reget. Das Gefühl ſcheint 
alſo das zum Bewußtſeyn gebrachte unmittelbare 
und unermeßliche Reale, unter den Begrenzun— 
gen einer endlichen Individualitaͤt zu ſeyn. Bei— 
des, das unmittelbare Reale des Gefuͤhls, und die Gren—⸗ 
zen der Endlichkeit, miſchen ſich allem bei, woran das 
Gefuͤhlsvermoͤgen Antheil nimmt, und alſo auch der Er- 
kenntniß und der Beſtrebung; und nur daraus ſcheint es 
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- ich ertidten ber Menfih. Durch Da. fahe: 


jective Gefühl gleich ſtark theild an bie. Gemwißheit - 


(Realität) alles deffen, was das. Gefühl unmittelbar. 


und urfprünglich verbuͤrgt, (Dafeyn, Individualität 
und Freiheit), theils. an die Unermeßlichkeit der in- 
tenfiven Kraft des Gefühls felbft, .. an die 
Grenzen und Schranfen der Endlichkeit: erinnert 
werben fan, unter welchen dag individuelle Dafeyn und 


die fübjective Freiheit im Gefühle wahrgenommen werden. 
So wenig aber, wie“ durch einen Begriff und durch ein 


Wort die Unermeßlichkeit des: Gefuͤhls ſelbſt bezeichnet 
werden kann; eben fo wenig würde das Borft tellungsver-  - 


mögen den Begriff der Endlichfeit und der Grenzen 


- unfrer individuellen Kraft.aufftelfen koͤnnen, wenn 


nicht beide im Gefühle ſelbſt unmittelbar: verbürgt wären. 


Giebt es alfo für den Menſchen einen fubjertiven, Zur) 
- fand, in welchem er fich von der Realität des Hoͤchſten 


und fetten (das die neuern philo'sphiichen Syſteme dag 
Abſolute nennen) überzeugt, zu welchem. fich die Ver— 
nunft durch ihre Ideen (deren Realität nur eine Rea— 
lität der Erfenntniß ift) erheben kann; ſo iſt diefer 
Zuftand im Gefühle enthalten... Deshalb iſt auch die 
Sprache, im eigentlichen Sinne, zu arm, die, Unermef- 
lichfeit der-Gefühle zu bezeichnen, obgleich. in dem Koiorit 
der Darfiellung (in der Poeſie) der Urſprung bes 
Stoffes aus dem Gefühlsvermägen nicht verkannt werden 


Fan, "Unter :alfen Functionen des Vorftellungsvermägeng | 


\ 


ift aber die Function der Phantafie, inwiefern dieſe, 
nad) ihrer prodbuctiven Kraft, Ideale hervorbringt, - 
mit dem Gefühlsvermögen am meiften vertvandf, weil die 
Rührung, welche die Ideale (d. i. die durdy die pros 
durctive Phantaſie -in Urbilder verwandelten Ideen der 
Vernunft) im Gefühlsvermigen herporbringen, die. hoͤchſte 
und innigſte iſt, deren überhaupt ein menſchliches Ge⸗ 
fuͤhlsvermoͤgen faͤhig ſeyn kann. — — Jedes Gefuͤhl iſt 
eutweder ein Gefuͤhl der Luſt, oder der Unluſt; es iſt 
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F entweder angenehm, oder'unangenehm: Man unters 
ſcheidet von- beiden bie gemif ten Gefühle, in welchen 
das Angenehme und Unangenehme zugleich. zum Bewußt—⸗ 


ſeyn gelangt. Da aber das Angenehme uud Unangenehme 
richt neben einander beſtehen kann, fobald das Gefühl 
wirklich ing Bewußtſeyn eingegangen ift, weil das Be- 


wußtſeyn ſogleich für eins von beiden ſich beſtimmt er- 
Hlären muß; ſo wird auch dag; eine Gefühl von dem 


andern ſogleich verdrängt, — Klar nennt man das Ges 


: fühl, wenn man das Bewußtſeyn felbft von dem Gefühle 


unterfcheiden kann; dunkel, wo dies nicht möglich iſt. 
Befimmt heißt das Gefühl; wenn man -fich mit dem 


Bewußtſeyn deffelben fogleich feinen fubjectiven Grund. in 


und- vergegenmwärtigt; unbeftimmt, menn dies nicht ‘ 
gefchieht. — Eingetheilt werden die Gefühle ı) in finn- 
kiche oder Eörperliche, wo, vermittelft der Empfindung 
der herrfchende Zuſtand ber Drganifation dem Gefühle 
zugeführt wird, und A) im bemfelben entweder als finn- 
liche Luft, oder als finnliche Unluſt anfündigt; 2) in 


intellectuelle, die fi mit der Thätigfeit des Vor⸗ 


ſtellungsvermoͤgens überhaupt, und ingbefondere mit dem 


vereinigen. 


u des Verftandes und der Urtheilsfraft und mit der logis 
ſchen Function der Vernunft vergeſellſchaften; 3) in 
äffpetifche, Die mit ‚der Thärigfeit der productiven 


Phantafie, inwiefern fie ſchoͤne Formen bildet, in Ver— 
bindung ſtehen; 4) in moralifche, bie fi mit ber 
Tätigkeit der Freiheit in der Nealifirung des hoͤchſten 
Gutes, der vollendeten ſittlichen Guͤte und Seligkeit, 
Gegenkuͤßler, ſ. Antipoden. 
Gehler, Joh: Sam. Traug. (Senator und Oberhof⸗ 
gerichtsaſſeſſor zu Leipzig), geb. 1751, T 16 Def. 1795. — 


Phyſikaliſches Wörterbuch, 6 Th. (der fechfte Theil ent 


hält das von Birkhol; verfertigte vierfache Regiſter), 


1797 fe — Fourcroy, chemiſche Philofophie, 17965 


⸗ 
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Adams: Verſuch uͤber die Electricitaͤt 17955, Cavallp, 








von Magnet, 1788; de Ric, phyſikaliſche und moralifche \ 


Briefe über die Seſchtte der gs und. bed  Menfähen, 
2 Th. 1781 f. — 

Geiler von Raifsnhterg, prof. der <heol, zu 
Strasburg), geb. 14455 * 1510, Er war - der. größte 
geiftliche Redner feiner Zeit. — Der Troftfpiegel,. eine. 
Poſtill über die Evangelien, (Hamb. 1597); — der Welt 
fpiegel, (Predigten über Brands Narrenſchih/ Baſel 
1574. 

—Geisler, Joh. Gottlieb, Cprivatifiet zu Zittau), 
‚ geb. 1733. — Beſchreibung und Gefchichte der. neueften 
und vorzüglichften Inſtrumente und Kunſtwerke für Lieb⸗ 
haber und Künftler, in Kücficht ihrer mechanifchen Ans 
wendung, 12 Th. 1792 ff.. — Practiſches Handbuch für 
Künftler, aus dem Engl, 3 Th. 1792 f. — Der Uhr⸗ 

macher, oder gehrbegriff der Uhrmacherfunft, 10 Theile, 
1793 ff. — Der Drechsler, oder practifcher Echrbegriff | 

der gemeinen und hoͤhern Drehkunſt, 3 Th. 1795 f, — 
Allgemeines Kepertorium zur practifchen Beförderung der 
Künfte und Danufacturen, 2 Ih. 1796 f. — Er über _ 
feßte Adams. Vorleſungen uͤber die Erperimentalphyſi | 
2 Th. 1798 fe — “ir 


+ Geift, iſt, in den Werfen — Kunft, weſentlich. 
vom Geſchmacke verſchieden. Wenn der letztere haupt: 
ſaͤchlich auf die Form gehet; fo beziehet ſich der erftere 
zunaͤchſt auf den Inhalt. Der Geſchmack bewirkt unmittel⸗ 
bares Wohlgefallen an der Form; der Geiſt verſetzt die 
Gemuͤthskraͤfte in ein kraͤftiges, ausgebreitetes und har _ 
moniſches Spiel. Wo Geiſt in einem aͤſthetiſchen Pro⸗ 

ducte iſt; da herrſcht Reichthum, Fuͤlle, Mannigfaltigkeit 
und Freiheit. Jeder Zug, in welchem er ſich ausdruͤckt, 
weckt ganze Bilderreiche der Phantaſie, welche durch 
Worte ‚nie erſchoͤpfend bezeichnet werden koͤnnen. Geiſt 
charakteriſtrt die Werke des wahren Genies in jeder Kunſt, 


Ä 
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— Ganpefächlich aber den Dichter (und unter dieſen wieder 
den Des Dichter) und Tonkuͤnſtler — denke an 
Hapydn's, Cherubini's x. Arbeiten). 

Geaſtik iſt die wiſſenſchaftliche Därfelling bes wirk⸗ 
lich bemerkten Zuſtandes der Erdrinde und ihrer Beſtand⸗ 
theile, ohne auf Muthmaßungen von Kräften und Ur⸗ 
fachen, bie fie hervorbrachten oder auf muthmaßliche Be- 
ſchaffenheit des unbekannten Innern Kücficht zu nehmen. 


Gelbfe, Joh. Heinr. (Oberkonſiſtorialr. zu Gotha), 


geb. 1746. — Kirchen s und Schulenverfaffung bes Her: 


zogthums Gotha, 2 Th. 1790 ff- — ‚Der NENNE | 


Sürftentäg, 1793. — . 


Geld if, nach Adam Smith, derjenige — 


deſſen Veräußerung das Mittel und zugleich der Maas— 


ftab des Fleißes iſt, nit welchem Menfthen unter einens 


. der, und Völker gegenfeitig Verkehr treiben. Kuͤrzer mit 


Rant: Geld ift das allgemeine Mittel, den Sleiß der 
Menfchen gegen einander zu verfehren. — Ueber bie 


Lehre vom Geldumlaufe vergl. man die trefflichen Schrifr 


— 


| ‘ fen von Buͤſch. 


Sellert, € Chriſt. Fuͤrchtegott (auſſerordentl. Prof. 


der Phil. zu Leipzig) geb. zu Haynichen im Erzgebirge, 


d. 4 Auf, 1715, * 13. Dec. 1769. — Er gehörte zu der— 


jenigen Reihe teuffcher Klaſſiker, die feit dem Jahre 1740 


die Morgenröthe des beffern Gefchmads an unferm 
Horizonte heraufführten. Beſonders mar er Voltsdichter, 


und wirfte in diefer Hinficht fo viel, als Weiße, ale _ 
Kinderfchriftfteler. — Gellerts philoſophiſche Schrif 


ten haben viel practifchen Sinn, Deutlichfeit und Herz 


lichkeit; aber er blieb dabei blos in der Sphäre des 


Eklekticismus. Seine geiftlihen Lieder ‚werden noch 


lange in den beffern Eiederfammlungen bleiben, und feine 


| Fabeln ſein Andenken erhalten. — Saͤmtliche Schriften, 


10 Th. enthalten: erſter Th. Fabeln und Erzaͤhlungen; 


zweiter Th. moralifche Gedichte und ‚geiftlihe Oden 
j und 
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und Sieber; dritter Th. Luſtſpiele; vierter Th. Briefe, 
präctifche Abhandlungen von dem guten Gefchmace in . 
Briefen, "Leben der ſchwediſchen Gräfin von G. * * 
fuͤnfter und ſechſter Th. Briefe; ſiebenter Th. Ab— 
handlungen und Reben; achter und geunter Th. mora— 
liſche Vorleſungen; zehnter Th. Gellerts Leben von J. 
A. Cramer. (Dieſe Ausgabe beſorgte er nur bis mit 
dem fünften Theild)dd. 

Gellius, Aulug, (lebte ums ‚Jahr zo n. €) Er 
harte fi) der Rhetorik gewidmet, lag und. ercerpirte 
‚geiechifche und lateinifche Schriftfteller, und naunte (nach 
feinem Minteraufenthalte in Attika) feine Kompilationen; 
attifhe Nächte, 20 Tücher Cie find wichtig für 
Geſchichte, Archäologie, römifches Necht und Literatur. 
Der Styl iſt ſich ungleich. — Ausgabe von Grondv 
(1706), und Longolius (ı7ar). u | 

Gemarah, f. Sohanan. | 

Gemählde, f. Malerei: WE 

Gemeiner, Karl Theod. (Churf, Erzkanzl. Randeg- 
Direktorialrath u. Stadt Bremifcher Komitial⸗Bevollmaͤch⸗ 

‚ tigfer zu Regensburg). Geſchichte des Herzogthums Baiern 
unter Kaiſer Friedrichs 1. Regierung, 1790, — Gefch. der . 

Kirchenreformation in Regensburg, 2 Hefte, 1792. — 





Geſchichte der öffentl. Berhandl, des zu Negensburg noh 


fortwährenden Neichstags, 3 Th. 1794 ff. — Meichsftade 
Regensburgiſche Chronik, ır u. or Th. 1800 ff, nebft and, 
Gemeinplaͤtze, iloei communes) ſ. Lehrſtyl. Er 
Gemiſtus, Georgius (oder Pletho) aus Konſtan⸗ 
tinopel, (lebte ums J. 1441), ging nach Italien, ‚lehrte 
daſelbſt bie platonifche Philofophie, wo Beffarion fein 
Schüler war, und Cosmus von Medicid auf feine Ders 
anlaſſung die platonifche Akademie ſtiftete. Bald aber - 
ward er verfolgt, und ging 1441. nach dem Peloponnes. 
zuruͤck. Er fihrieb de gestis Graecorum ‚post pugnam ad 
‚Mantineam, 2 9, (nach bem Plutarch u, Diodor Sikulus), 
ed. Reichardus, 1770; — libellum de. virtutibus (nach 
Pplig philoſ. Wörterb, ze Xpeil, 98 ä 
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Plato); -epitomen dogmatum Zoroastris et .Platonis; 


libellum de iis, in quibus, Arıstoteli cam Platone ‚non 


‚convenit; de rebus peloponnesineis ‘et: locorum omnium 
e Peloponnesi descriptiönem; de fato, ed. Reinıarus, 
1722. — | , 

Gemmen nennt man bie & gefähnittenen Steine, in 
welchen die Figuren vertieft find, zum Unterfchiede von 
ben Cammeen, in melden bie ai men einges 
graben ‚werden. 


v. Gemmingen, Eberh. Fr. (Regierungspräfident 
zu Stuttgart), geb. 1726, T ı9 Jan. 1791. — fieder, 
Oden und Erjählungen in 2 Büchern (anonym), 1750. — 
Poetifche u. profaifche Stücke, herausg. v. Zacharid, 1769. 


. 9 Gemmingen, Otto Heine. Freih. (privatifirt zu 
Würzburg). — Der teutfche Hausvater, ein Schauſpiel. 
Neueſte Ausgabe, 1790. — 

Genealogie, Geſchlechtskunde, iſt — 
hiſtoriſche Huͤlfswiſſenſchaft, die ſich mit der Darſtellung 
des Urſprungs und der Fortpflanzung beruͤhmter Familien 
beſchaͤftigt. Man unterſcheidet bei den Geſchlechtern die 
Hauptlinien, Nebenlinien und Seitenlinien, die aufftei» 
‚gende und. abfteigende Gefchlechtsfolge, bie abgefiorbenen 
und noch beftehenden Linien, den verfchiedenen Rang der 
Gefchlechter ‚(Faiferliche, Königliche, fürftliche, gräfliche, 
alte und neue Familien 2.) Die ältere Genealogie, bie 
fi) in die Theogonie und in die Mythölogie verliert, ift 


unſicher und bunfel; in den neuern Zeiten ift die Genea- 


logie der adlichen Familien in hiftorifcher und juriftifcher 
Hinficht wichtig geioorden. — Hübner, genealogifche 
Tabellen, 4 Th. Leipz. 1725 ff. Querfol. — Gebhardi, 
genealogifhe Gefhichte der erblichen Reichs— 
fände in Teutfcehland, 3 Thr Halle 1776. — J. St. 
Puetter, tabulae genealogicae ad illustrandam historiam, 
germaniamqnue prineipem, Goelt. 1768, — SKrebel, 

europäifch- genealogiſches ae Gatterer, 


Seneralbaß Pa Genie .435 
Abriß der Genealogie, Goͤtt. 1738. — Fefmaier, 
Srundriß der hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften, 
S. 42 ff. — Neues genealog. Handbuch, fogen. 
VBarrentrapp. 
| Generalbaß ‚ enthält nicht allein. bie Seundflinmen 
der in einem Tonftücke ausgedräcdten und durchgeführten 
Accorden, ſondern er „giebt. auch die im dieſen Accorden 
enthaltenen Haupt: Fntervallen an. Diefe letztern werden 
“durch Zahlen und Zeihen, die man Signaturen 
nennt, über jener. Grundfiimme angedeutet, um auf dem 
Inſtrumente, für welches fie beſtimmt find, in Ausübung 
gebracht zu werden. — Hieher gehören die Anweifungen 
von Marpurg, Albrechtsberger, Tuͤrk, ımd der 
zweite Theil von €. Ph. €. Bachs Verſuch über.bie 

- währe Art dag Klavier zu fpielen, | | 

Genie. Bei der gradmwerfen Perfchiedenheit der . 
Menſchen in Hinſicht auf die natuͤrlichen Anlagen des 
Kopfes, bezeichnet man mit Genie die hoͤchſte Stufe 
dieſer Anlagen in ihrer Ankuͤndigung. Das Genie wirkt 
nämlich allezeit erfinderiſch und productid; es bildet 
feine, ihm eigenthuͤmliche Sphaͤre in Angemeſſenheit zu 
dem unrmeßlichen Drange in feinem Innern. Die beie 
den production Theile des Vorſtellungsvermoͤgens Ver» 
nünft und Phantaſie begränden, in ihrer hoͤchſten An- 
fündigung und Meußerung, das Genie. Alle Producte 


= deſſelben erſcheinen als lebens volle Ganze, in denen 


das mehr oder weniger vollendete Detail ſich in ber Har⸗ 
monie und Einheit der Totelität ve — Iſt es die hoͤ⸗ 
here Thaͤtigkeit der Vernunft, welche bei dem Genie 
den Kreis der innern Welt zur Einheit verbindet; ſo 
wird ſich das Genie als Erfinder in wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht auszeichnen. Iſt es die hoͤhere Thaͤtigkeit der 
Phantaſie, welche die Unermeßlichkeit der innern Welt 
zur Totalitaͤt geſtaltet; ſo ruft das Genie die Formen 
der Kunſt zum Daſeyn. In beider Hinſicht ſchwebt dem 
Genie ein Ideal vor, nad welchem es wirkt. — 
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Mefen diefer Art haben keinem Volte ‚ganz fehl, und 
durch fie ift die Menfchheit in intelfectueller, dfihetifcher 


und moralifcher Hinficht wieder vorwaͤrts gebracht worden. 
Gewoͤhnlich ſtehen fie höher, als‘ ihr Zeitalter, das ihnen - 


nur in der Ferne folgt. Selten vollenden fie ihre Werke 


ini Detail; aber diefe Nachhülfe erhalten ihre Producte, 
befonders in wiff enfchaftlicher Hinficht, durch andere ' 
fähige Köpfe, die fie mit ihren Erfindungen geweckt und 


‚ befruchtet haben. — Gewoͤhnlich zeige fich die Genialität ‘ 


nur in einem Sache, fo daß das Individuum in den 
übrigen Fächern Andern Menfchen gleich ifi, oder fogar - 
unter ihnen ftchet G. B. Mozart). Nur felten ift die 
Erfcheinung, baß fich die genialifche Kraft in mehreren 


Richtungen und ganz verfchiedenartigeht Beziehungen 


—2 


unter gleich großen und vollendeten Erfindungen an⸗ 
kuͤndigt (z. B. Leibnitz). Ein Univerſalgenie wuͤrde 
dasjenige Individuum beſitzen, das in allen Zweigen 


des Wiſſens und der Kunft gleich groß, gleich erfin- 


berifch fich anfündigte, und nur durch die Kürze des 
irdifchen Lebens und durch die Berfchiedenheit der Mate 
tialien für die Form ber Darftellung abgehalten wuͤrde, 
überall als Mefosmatdsr des Vorhandenen und als 
Schöpfer neuer Formen ſich anzufündigen. — Es giebt 
aber auch eine Genieſeuche, mo Individuen auf niedern 
Stufen der geiſtigen Anlagen fich zu hoͤhern Stufen zu 
eraltiren fuchen, um den Schein des Genies zu be 


haupten. Zwar erhalten fich diefe bizarren Erfcheinungen 


nicht lange; aber der philofophifche u. poefifche Gefchmad 
erhält doc nicht felten durch fie eine Zeitlang eine eine 
feitige Richtung. “Denn; wenn das wahre’ Genie fi) for 
gleich bei feiner erſten Ankündigung in der Sphäre zeigt, für 
die es gebohren iſt; ſo berühren die Aftergenies nur die 
Ertreme und verfüchen Mancherlei mit ungleichem- Erfolge. 
Man könnte fie franfe Genies nennen, die den Drang 
in ihrem Junern nicht verftehen, und die ihnen von der 
Natur beſtimmte Sphaͤre nicht sreffen? 
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+ Gennadiug,. (Dresöpter zu. Marfeille), + 493. 
Er fchrieb adversus omnes haereses libr. Vill. adversus 
Nestorium, libr. VI.. advexsus Eutychen; adversus Pela- 
gium; Tr. de mille annis et de apocalypsi Joannis; de 
scriptoribus ecolesiasticis; de hide et doguratibus cecle- 
siaslicis. - 


Sept. 1769. — Elementorum artis logieo-eriticae libri V. 
1745. — De principiis legis naturalis, 1752, — lg er 


feiner philofophifchen und theologifchen Grundfäge wegen . 


fehr verfölgt ward, wandte. er die Philofophie auf Staate- 
‚wiffenfchaft an und fehrieb: Lezioni di commercio e sia 
d’Economia civile, 2.Th, 1768, überf, von Wichmann, 


1772 ff. — Er fohrieb aud) ſcherzhafte Briefe Ba 


| all amico ee: etv. 


Gentz, Friedr. (Hofrath in Wien); * 1764. — 
Betrachtungen über die . franzefifche Revolutidn, nach 
Burke, 2 Th. 1793. N. A. 1794. — Mallet du Pan, 
über das Charafteriftifche und die lange Dauer der fran- 


zoͤſiſchen Mevolution, 1794. — Mounier’s Entwickelung 
der Urfachen; welche Frankreich gehindert haben, zur 
Sreiheit'zu gelangen, 4 Th. 1799 ff. — Gab 1795: eine neite 


E teutſche Monatsfchrift, und 1799 u. 1800: cin hiftorifches 
Sournal heraus, — Ivernois Geſchichte ber fratzoͤ⸗ | 


ſiſchen Finanzadminiftrarion im Jahre 1796, 1797. — 


Er. koͤnigl. Majeftät Friedrich Wilhelm 3. bei der Thron 


beſteigung allerunterfhänigft überreicht, 1797. — Betrad): 
tungen über den Urfprung, den Fortgang und ben Cha⸗ 


| tafter des  frangsfifchen Revolutionskrieges, ıgor. — 
Bon dem politifchen Zuftande von Europa, vor und nach 


der franz. Revolution, 3 Hefte, 18or. - 
Genua, f. ligurifche Republik, . 


.  Georentrifd, heißt dasjenige, was fich auf den 
Mittelpunft der Erde bezieht, oder was man von bem 
es der Erde aus betrachtet, So heißt z. B. 


Genoveſi, Ant. (Prof. zu EN , geb.lı7ı2,. 7 22 
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die Stelle, welche ein Ylanet aus dent Mitfelpunfte ber 


Erde betrachtet, unter den Firfternen einnchmen würdes ' 
ſein geocentrifcher Ort. — 


— 


Geogenie, iſt die Lehre von der Entſtehung und | 


Bildung unfrer Erdfugel, und. ein Theil der phyſikaliſchen 

Geographie. er ? 

Geognoſi ie, iſt die wiſſenſchaftliche Darſtellung der 
Beſchaffenheit unſers Erdballs, mit Unterſuchung der 

Erzeugung ſeiner Beſtandtheile und ihrer gegenfeitigen 


Verhaͤltniſſe, geivshnlich” nach den en Principien - 


bes Darfiellenden. — 


‘ Geographie (Erdkunde), ift die Wiffenfchaft von der 
Beſchaffenheit der Erde und Ihrer Bewohner. Man kann 
ſie eintheilen in die alte, mittlere und neuere. Rich— 
tiger wird fie eingetheilt:. ı) in die mathematifche, 
welche die Erde, als einen Himmelsförper, nach ihrem 


Verhältniße zu den übrigen Himmelskoͤrpern, nach ihrer 
: "Geftalt, Größe, Bewegung und den daraus hervor⸗ 


gehenden Erfcheinungen betrachtet; 2) in die phyfifalis 
iche, bie fich mit der natürlichen Befchaffenheit der Erde 


felbft, mit ihren Stoffen, Gefhspfen und Veränderungen . 
befchäftigt; 3) in die politifche, weldye die Eintheilung 


der Erde nach den verfchtedenen Ländern und Reichen, 
und die Eintheilung diefer Linder und Neiche, fo wie die 


Darſtellung ber Verfaffung. und Bewohner derſelben, im 


ſich enthält, Topographie, Chorographie, und Eth 


nographie, find die drey Haupttheile derfelben. — 4.5. 
Büfhing, neue Erdbefchreibung (eine neue Aufl. iſt 
verſprochen); Borhek hat Afien, Brunns Afrika, 
Ebeling Amerika, u. Plant Polynefien bearbeitet, 
— J. € Gatterer; Abriß der Geographie, Goͤtt. 
1775 und deffelben furzer Begriff der Geogra— 


phie, MA. Goͤtt. 1793. — J. €. Fabri, Geographie 


für alle Stände, 5 Abtheilungen des 1. Theils, Leipz. 
3786 ff, — Derfelbe, Handbuch ber neueſten Gen 
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graphie, Ste Aufl: 2 Th. Halle 1803. — G.P. Nom. 
mann, geographifches und hiſtoriſches Hands. 
buch ꝛc. 2 Theile (som ıfen Theile 5 Abtheilungen, 
enthaltend Teutſchland) Hamb. 1786 ff. — A. €. Gar 
fpari 2 Kurfug der Erdbefhreibung, in mehreren 
Auflagen. — 3. ©. Canzler, Abriß der Erdbiunde, 
3 Th. Goͤtt. 1790 ff. — Balletti ıc. ? 
Geographie, phnfifalifche, lehrt die vorzäglich. 
ſten natuͤrlichen Merkwürdigkeiten des Erdbodens kennen. 
Sie handelt 1) von ber Erbe (Erdrinde) felbft, inwie⸗ 
fern fie aus feften und flüffigen Körpern sufammengefett 
iſt; 2) von der Atmofphäre, die unſre Erdfugel ums 
fchließt, und von allen davon herrührenden Folgen; 3) von , 
Producten und Menfhen — J. F. Fabri, Abrif 
der natürlichen Erdfunde, Nürnb, 1800. m 


Geologie, ift die wiſſenſchaftliche Unterſuchung der 
bei der Entſtehung und Bildung unſers Erdkoͤrpers muth⸗ 
maßlich ſtatt gefundenen Wirkungen und Kraͤfte. 


Geometrie. Ihr Gegenſtand ſind die ſogenannten 
ſtetigen Groͤßen, welche ein aus zuſammenhaͤngenden Thei⸗ 
len beſtehendes Ganze ausmachen. Man theilt fie a) in 
“ die Planimetrie, ober ebene Geometrie, welche fich mit 
geradlinichten Figuren,.dem Zirkel, den Verhältniffen der 
Triangel und Zirfel, und mit der eigentlichen Ausmeffung 
befchäftigt, wohin befonders das Feldmeffen, das Hd 
benmeffen und Nivelliren gehört, und b) in die 
Stereometrie, die mehrere Ebnen zugleich, und auffere : 
dem auch gebogene Flächen zum Gegenftande hat, bie La 
gen. derfelben und die verfciebenen geomefrifchen Körper 
und Flächen ausmißt und ihre DVerhältniffe beftimmt. — 
Man unterfcheidet auch, die gemeine ober ebene Geo— 
metrie, welche fich hHauptfächlich nur mit geraden Linien und 
geradlinichten Flächen, mit der. Figur des Zirkelö und der 
Zirkelflächen befchäftigt, vonder hoͤhern oder fphärifchen. _ 
Geometrie, - deren Gegenftand die Frummen finien, und 





440 Georg v. —— unt Georgi 








— ⸗— 


die daraus entſtehenden Flaͤchen der Koͤrper find. — 
Euklid's Elemente. — Wolf, Anfangsgründe al 
ler mathbematifhen Wiffenfchaft. 4 Th. Halle, 1750. 

— Kaͤſtner, mathematiſche Anfangsgruͤnde, 4Th. 
Goͤtting. 1758. Deſſen, Anfangsgruͤnde der Arith- 
metik und Geometrie, Goͤtt, 1774. — Karſten, Lehr⸗ 
begriff der geſammten Mathematik, re Greifsw. 
1767 ff. — Klügel, Encyklopaͤdie, Th. 1. — Ver 
ſuch einer Mathematik sc. Hamb. 1776 ff. —— 


Gears von Trapezunt, aus Kreta, — 1396, 
F 1486: "Er ging nach Italien, mo er zu Vicenza und 
Kom Vhilofophie und Rhetorik lehrte. Er uͤberfetzte meh- 
rere griechiſche Klaſſiker und Kirchenväter ins Lateinifche, 

ſchrieb Anmerkungen zu mehreren Klaffitern, und gab eine 
—Rhetorik ins Büchern , - eine. Parallele zwiſchen 
Plato und Ariftoteles-(mit entfchiedener Vorliebe für 
den ‚legteren) ıc. heraus. — Vergl. Heerens Gefd. ber 
Klaff. Lit. Th. 2. S. 184 ff. 


Georgi, Chriſt. Sig, (Prof. der Theol. zu Witten⸗ 
berg), — geb. 1702, 11771. — Vindiciae N. T. ab kbrais- 
mis, 1732. — Hierö critiens N. T. sine de stylo.N. T. 
libri tres, quibus dialectus N. T.; attiea a Phrynichi, 
Tl mac Magistri, Salmasii, Pasoris, Wyſſii, Leusdenii, 
'Olearii, religuorum, depravationibus liberatur, atque ab 
Adiotickmais, Jonismis, Dorismis,. Aeolismis, Boeotismis, 
Syrochaldaismis et Persismis. vindicatur eic. 2Th. 1733. 
Annales Academiae Vitenibergensis etc. 1775. (Schröder 
gab fie heraus). — Novum Testamentum graecum, 1736.— 


Georgi, Koh. Gottlieb, (Kolfegienrath zu Peters- 
burg), geb. 1738. Verſuch einer Beſchteibung der Reſidenz⸗ 
ſtadt Petersburg, 2 Th. 1790. — Geographifch + phyſika— 
liſche uad naturhiſtoriſche Beſchreibung des ruſſiſchen 
Reiches, 2 Th. 1797 ff. — — auf einer Reiſe 
im ruſſiſchen Reihe, 2 Th. 1775. 


* 
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Georgiſch, Peter, (Hofr. u. Archivar zu Dresden), 


7 Apeil 1746. — Corpas juris germanici antiqui, post 
Heroldi, Lindenborgii, Baldzii, Eecardi, Muratorii etc. 
lab ı°s, 1738, 7 Abh. — Kurfgefaßte Einleitung zur. all: 
gemeinen Staatshiſtorie des teutjchen Reiches ſowohl als 


der übrigen Neiche und Staaten von Europa, 1798. — 
Reges: «-chronologieo- De 4 Th. 7 ff. ucht 


vollendet). — 
Gerard, Alex. (Prof. der Theol. zu Aberdeen), + 
22 Febr. 1795. — Unter feinen Schriften. ift Essay on 
Genius 1774 (von Sarve ‚am N bekannt 
geworden. 


Gerber, Ernſt Ludw. — zu Sonders- 
haufen), geb. 1746. — Hiftorifch - biographıfches Lexikon 


der Tonkuͤnſtler 2 Th. (geendigt) 1790 f. — 


Gerbert, (nachher. Papft Sylveſter 2.) F 1003, 


einer ber gelehrteften Männer feiner Zeit, - und Erzieher 
Kaifer Otto's 3. — Sein Hauptfady war Mathematik; 
er erfand die Wafferorgel und mehrere hydrauliſche Ma- 
ſchinen. — Geometria; — epistola de causa diversitatis 
arearum in trigono aequilalero; — epistola de sphaerae 
‚sonstructione. — Diele ſchaͤtzbare Briefe. 


Gerbert, Martin, (Freiherr von und zu Hornau, 


Fuͤrſabt zu St. Blaſii), geb. 1720, F 1793. — Principia | 


theologiae exegeticae, 1757; dogmaticae, 1758; symbo- 
licae, ‘1758; myslicae, 1758; moralis, 1758; canonicae, 

1759; sacramenlalis, 1759. ‚Theologia liturgica, 1799. — 
Ber ‚alemannicum; accedit italicum et gallicum: sequun- 
‚tur glossaria theodisca ex ‚codieibus manuscriptis a sae- 
‚eulo XI. usque ad XIU. ate Aufl, 1773. (überfegt von 
«Köhler, 1767). — De canlu et musica sacra a, prima 
ecelesiae aetate usque ad | praesens tempus, 2 Th, 1774. — 
' Vetus liturgia alcmannica, 2 Th. 1776. — Monumenta 
veteris liturgiae alemannicae, ex antiquis manuscriptis 
codicibus collegit etc. 2 Th. 1777 ff. — Historia nigrae 


u 


— 
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"siluae, 3.Th. 1783 ff. — Seriptores ecelesiastici de mü- ⸗ 


sica sacra potissimum, 3 ER RD v2. ni Yes * 

Gercken, Phil. Wilh. (preuß. Juſtizrath) „geb. 1722, 
+ 1791. — Fragmenta Marchica, oder Sammlung unges 
bruckter Urkunden und Nachrichten zum Nugen der brans 
denburg. Gefchichte, 6 Ch. 1755 ff. — Diplomataria vete- 
ris Maxchiae Brandenburgensis, aus den Archiven gefante 
melt, 2 Th. 1765 fi. — Codex diplomaticus ‚Branden- 

| | — 


burgensis, 8 Th. 1769 ff. — 


Gerhardt, Marc. Rudolph Balth. (Hauptbanfe- 
buchhalter zu Berlin), 1735. — Logarithmifche Tafeln für 
Kaufleute, 1788. — Handbuch der teutfchen Minze Maas⸗ 
und Gewichtsfunde für Kaufleute, 1788. — Allgemeiner 
Kontoriſt, 2 Th. 1791 f. | SE RE 

Gerichtsgebraudh, ift die Verbindlichfeit eines 
Berichtes, das über gleiche Thatumfiände gleichförmig 
gefprochen hat, fobald die gefchriebenen oder ungefchries - 
benen Gefere die Entfeheidung nicht begründen, in ähne ⸗ 
lichen Fällen jene Entfcheidungen als ein -fürmliches 


Geſetz zu befolgen. 


— 
— 


- 


Germershaufen, Chriſt. Friedr. (Pred. zu Schlalach 
bei Treuenbrietzen), geb. 1725. — Die Haugmütter ih 
allen ihren Gefchäften, 6 Theile, 1777 fi. N. 4. — Der 
Hausvater, 5 Th. 1783 fi. — Das Ganze der Schaafsr 
sucht, 2 Th. 1789 f. — Oekonomiſches Reallexikon, 4 Th, 
(geendigt) 1795 ff. er 

Gerfon, Joh. (Kanzler der Univerfität in Parig), 
geb. 1363, T ı2 Jul. 1429. Er war einer der muthig« 
fen Bekaͤmpfer der päpftlichen Hierarchie. — Er fchrieb: 
Protestalionem super statum 'ecclesiae, 'Tract. de unitate 
ecclesiastiea; Jib. de auferibilitate Papae- ab ecclesia 


(zur Beit der Kirchenverſammlung von Pia), und viele 


ändere merfmwärdige Schriften. Vergl. Schroͤckhs 
Kirchengeſch. Th. 31, ©. 356 ff. u. Th. 34 ©: 6 fi. 


v. Gerftenberg, Heinrich Wilhelm, (privatifirt u 
Altona), geb. 1737. — Sändeleien, N. U; 1765. — Pros 
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faifche Gedichte, 1759. — Einzelne Gedichte in Mufens 
almanachen, und Abhandlungen. 


v. Gerftenbergf, Joh. Laur. Sul, (Prof. zu Jena), ; 
geb. 1749. — Anleitung jur gefanmten practifchen Meß 
kunſt, 1792. — Theoretifch-practifche Anleitung zur bir 
| gerlichen Minirkunſt, 1793. — Entwurf, die: Deuerſoritzen 
vor dem Einfrieren zu ſichern, 1801. 


Gerſtlacher, Karl Fr. (geh. Rath zu Karlsruhe), 
geb. 1732, F 15 Aug. 1795. — Sammlung aller Baden⸗ 
Durlachiſchen, dag Kirchen » und Schulweſen, das Leben 
‚und die Gefundheit der Menfchen ꝛc. betreffenden Anftal- 
gen und Verordnungen, 3 Th. 1773 ff. — Corpus juris 








germanici et privati,, 4 TH. 17833 ff. (N. A. 1786). enge 


Handbirch der teutfchen Keichsgefege nach dem moͤglichſt 
aͤchten Text in ſyſtematiſcher Ordnung, 11 Th. 1786 ff. 

Geſandtſchaftsrecht, enthaͤlt den Inbegriff aller 
wechſelſeitigen volllommenen Rechte und Verbindlichkeiten 
der Staaten, welche Geſandten abſenden und annehmen, 
und dann ber Rechte und Pflichten der Gefandten,. Es 
fieht mit dem Voͤlker- und Staatsrechte fl Verbin- 
bung, und wird gewöhnlich als Zugabe zu demfelben be 
handele. — Ahnert, Lehrbegriff der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Erforderniſſe und Rechte der Gefandten, _ 
2 Th. Leipz. 1784. — v. Römer, Verfud einer Ein- 
leitung in die Grundfäße über Gefandtfchaften 
und dıe ihnen zufommenden Rechte, Gotha 1786. 
v. Paccaſſi, Einl, in die ſaͤmtl. Seſandeſchatts- 
schte, Wien 17. 

Geſchaͤftsſtyl. Wenn man unter Geſchaͤften 
‚Überhaupt diejenigen Aeußerungen unſrer Thaͤtigkeit ver- 
ſteht, welche von unſerm Wirkungskreiſe als Buͤrger des 
Staates und als Mitglied eines beſondern Standes in 
demſelben abhaͤngen; ſo muß es eben ſo viele Verhaͤltniſſe 
de; bürgerlichen Lebens geben, als es verfchiedenartige . 
Geichäfte und Berufsarten giebt. Der Geſchaͤftsſtyl 


P PT Seſchaͤftsſtyol IR Er 


umfchließt daher diejenigen ſcyliſtiſchen Formen, welche 
den gegenſeitigen Verhaͤltniſſen und Beziehungen des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens ſelbſt angemeſſen ſi ind, und ſeine Unter⸗ 
gattungen muͤſſen den ganzen Kreis dieſer Verhaͤltniſſe 
und Beziehungen erſchoͤpfen. — A) Der Staat bildet, 
als abgeſchloſſenes Ganze, einen, rechtlichen Verein‘, an 
deſſen Spitze die Negierung ſtehet, die mit den übrigen 
eriftirenden Staaten in einer wechſelſeitigen Beziehung 
fid) befinde. Daraus gebet ber Styl für die‘ Sffent- 
lihen Gefchäfte (der Kurial- oder Kanzleifty!) 
hervor. Diefe Öffentlichen Angelegenheiten werden aber 
verhandelt in dem Hofſtyle, und in dem Gerichts— 
‚fiyle. 1) Der Hoffiyl enthält die Bezeichtung und ben 
Ausdruck derjenigen Verhältniffe, in melden der Staat, 
als eine moralifche Perfon, gegen andere Staaten 
und gegen feine eignen Bürger ſtehet. Er zerfällt =) 
in. den Hofſtyl für die auswärtigen Angele- 
genheiten, wohin x) fowohl die Öffentlihen Ver: 
handlungen Berträge, Buͤndniſſe, Manifeſte, Frie 
densſchluͤſſe x.) B) als auch die geheimen Negdcia- 
tionen (Noten d. Gefandten etc.) gehören; ‚b) in den Hoffiyl 
für die innern Angelegenheiten, der «) vn. 
bie Verhandlungen der Regierung mit allen Buͤr⸗ 
gern ihres eignen Staates Wahlkapitulationen, 
Landtagsordnungen, Receſſe, feſtgeſetzte Steuern und Ab⸗ 
gaben, Mandate, ‚Patente, Neferipte, Beſtallungen, Pri⸗ 
vilegien ꝛc.) 6) theils die Verhandlungen der Bürger 
eines Staates mit deffen Regierung (Bittfehrif- 
ten, Geſuche, Memorinle, Berichte, Klagen, Anhaltungs⸗ 
fchreiben ꝛc.) enthält. 2) Der Gerichtsftyl enthält dem. 
Ausdruck der Anerkennung ber rechelichen Berhältniffe 
der Staatsbürger und der einzelnen Stände eines Staa— 
tes unter fich felbft unter der Garantie und im Nas 
men der Regierung. Dahin gehören alle Werhand- 
lungen der Juſtiz und Polizey (Gtationen, Protocolle, 
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"Nölationen, Proteftationen, Klagfchriften, Appellationen, . 
Laͤute rungen, Repliken, Duplifen, Erceptionen, Atteftate, 
“Confenfe, Eontracte, "Steckbriefe, Kundfchaften, Geburts. 
"Briefe, Teftimonia, Vollmachten, Teftamente, Traufcheine, 
Sodtenfcheine 20). — B) Dagegen enthält der Styl fuͤr 
die Privatgeſchaͤfte (der niedere Geſchaͤftsſtyl) die 
Darſtellung aller derjenigen rechtlichen Verhaͤltniſſe des 
buͤrgerlichen Lebens, welche, ohne Mitwirkung und 
Dazwiſchenkunft der Obrigkeit, zwiſchen den 
Staatsbuͤrgern, als ſolchen, ſelbſt verhandelt und berich— 
tiget werden koͤnnen. Dahin gehoͤren: Obligationen, 
Quittungen, Zeugniſſe, Reverſe, Vollmachten, Abſchiede, 
Miethsvertraͤge, Annoncen, Avertiſſements, und der Ge 
ſchaͤfts brief. — Die Courtoiſie iſt eine beſondere Er 
genthuͤmlichkeit des Geſchaͤftsſtyls, die in dem beſtimmten 
Feſthalten ber, durch gemiffe mwillführlich angenommene . 
Ausdrüce uud Formeln feflgefegtem, Bezeichnung. der 
aͤußern Würde und gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der ver⸗ 
ſchiedenen Staatsmitglieder gegen ſich felbfi, gegen dag 
Staatsoberhaupt und deffen Diener, fo wie der letztern 
gegen die Staatsbuͤrger beſteht. — So barbariſch auch 
noch im Durchſchnitte der Geſchaͤftsſtyl, beſonders der 
Gerichtsſtyl, in’ den meiſten teutſchen Ländern 'iſt; fo 
"haben doch die preußifche, bayrifche nnd ruffifche 
Regierung einen guten Anfang gemacht, denſelben etwas zu 
‚verbeffern. — J. N. Bifchoff, Handbuch d. teutſchen 
Kanzleipraris, Ir Th; 1793, und. or Th. erfies Buch, 
1798 (unvollendet, aber das Befte, was wir befißen). — 
J. St. Puͤtter, Anleitung zur juriſtiſchen Praxis, 
“ste Aufl. 1789,2 Ch. — v. Sonnenfels, über den 
Gefhäftsftyl, 4te Aufl. 1802. — F. €. €. Link, 
heiter Katechismus des Kanzleiſtyls, 1798. 


Geſchichte, f hiftorifcher Styl. 


Geſchmack, iſt, im Allgemeinen, TR bag 
‚Schöne zu beuetheilen.. , In feinen. Aeußerungen liege der - 
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Ausdruck des Wohlgefallens oder Mißfallens an einer 
aͤſthetiſchen Form. Es gibt keinen oberſten Grund— 
faß des Geſchmacks, aus welchem fi ch allgemein gültige 
Geſetze von Negeln des Schönen herleiten - ließen; denn 


das Urtheil, daß ein Ding ſchoͤn fey, geht nicht von Ber 


griffen über die Befchaffenheit des Gegenftandes aus, fon- 
dern es entipringt unmittelbar aus. deffen Anfchauung, und 
dem mit bdiefer unzerfrennlich verbundenen Gefühle der 
Wohlgefallens. Die Geſchmacksregeln koͤnnen daher (nach 
dem Geiſte der kritiſchen Philoſophie) zwar mit philo— 


ſophiſchem Geiſte bearbeitet, beſtimmt und erlaͤutert, aber 


nie zu einer eigentlichen Wiſſenſchaft erhoben werden. 
(vergl. Aeſthetik). Da bag Wohlgefallenan einer aͤſthe⸗ 
tifhen Form im Allgemeinen von ber voilſtaͤndigen 
und harmoniſchen Entwikelung und Ausbildung der ge- 
fammten geiftigen Anlagen und Vermögen, und im Bes 
fonderen von der Ausbildung der Urtheilsfraft ab- 
hängt, fo läßt fi) fchon "daraus, daß bei fo vielen Indi⸗ 
viduen diefe Vermoͤgen nicht ebenmäßig entwickelt und 
ausgebildet find, die unendlige Verfchiedenheit des 
Geſchmacks erklären. - Nur fo viel kann überhaupt fell 
gefeßt werden: daß der Gefchmac um fo richtiger und 
feiner feyn wird, je vollendeter und umfchließender die 
Ausbildung und Beredlung ‚der gefammten geifligen Vers -⸗ 
mögen des Menfchen gefchehen if. — M. Herz, Ver 
fuc über den. Geſchmack. Berl, 1790. ate- ui und 
Kants Kritik ber Urtheilskraft. 


Geſchnittene Steine, waren im — 
ſtimmt, ausgezeichnete Maͤnner, Regenten und Helden und 
große Begebenheiten zu verewigen, Auch Thiere und 
hieroglyphiſche und allegorifhe Symbole find auf denfel- 
ben abgebildet, Die Hohe Vollkommenheit, die dieſe Kunſt 
in Griechenland und Nom erreichte, fichert ihren aͤſtheti— 
fchen’Gehalt, — Sie gehört überhaupt zur Blaftif. — 
Für die weitere Ausbreitung diefer Kunftwerke kann durch 


f 
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Abdruͤcke in Gipg r Siegellad, Schwefel u. f. w. geforgt | 
werben. — Lipperts Daftyliothef enthält gooo Ab⸗ 





druͤcke. — Die Gefhihte und Grundfäße ber Stein. 


fchneidetunft f. im !oten-Stücfe von Buͤſchings Geſch. 
und Srundſ der m. ai u. Wiffenich. im Era 
1774: . 

ET Gewalt, ift dag Hecht bes Staats⸗ 
oberhaupts, neue Geſetze zu geben, und ſchon vorbaudene | 
abzuändern und aufzuheben. | 

Gesner y J. Jak. (Prof. zu Zurich) geb. 1707, 
+ 1787. — Prospectus' Tbesauri universalis numismatum 

anliquorum, 1754. (Bon dem allgemeinen, darin ange⸗ 
kuͤndigten, numismatifchen Werke erſchienen einzelne Theis 
’ le). Numismata graeca regum atque virorum illustrium, y 
cum commentario, 1738. — Numismata regum Macedo-. 
niae omnia etc. 1738, — Nunismäta regum Syriae, Ae- 
gypti et Ar sacidarum, 1738. — Nomismata regum Siciliae, 
Judaeae etc. 1738. — Numismata graeca populorum et ur- 
- bium omnia etc. 1739. — 'Numismata iınperalorum roma- 
norum graeca et latina, usque ad Trajanum Decium, 
lectiones 7, 1748 etc. — Nunismata graeca regum Mace- 
| doniae, Syriae, Aegypti. Arsacidarum , Siciliae, Judaeae, 
minorum gentium ei virörum illustrium , cum commen- 


F tario, 1754, — Numismala populorum et urbium, cum 


= ‚ommenlario, 1754. — 


Gegner, oh. Matth. (Hoft. u. Prof. zu Göttingen, 
vorher Rector der Thomasfchule zu. Leipzig) geb. 1691, 
+3. Aug. 1761. — Chrestomathia Ciceroniana, 1717. . 
Die letzte Ausgabe (1775) von J. F. Fiſcher. — Chre- 
stomathia Pliniana, 1903. N. 4. 1776: — Medulla grae- 
eae linguae sacra, naturali ordine omnia N. T. vocabula 
repraesentans, 1724. — Fabri Thesaurus. ernditionis 
scholasticae, 1726; 1735 — 1749 (Diefe Ausgabe, die er 
nicht felbft beforgte, hatte nicht feinen Beifall). — Pri- 
mae lineae artis oratoriae, 3te Aufl. 1755. — Chrestoma- 
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thia graeca, 1731, 4te Aufl. 1753. — Serintöres rei rusti- 
cae veteres latini; 1735; neueſte Ausgabe in 4 Th. v. 
Schneider 1794 fe. — Plinsi-Panegyriens,’ 1735: M. 
A. 1749. — Quincti lüani de institatione'oratovria fibri 
a2; 17383. — Schulordnung fuͤr die churfuͤrſtl. Braun⸗ 
ſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Lande, 1738. — Plinii epısto= 
larum libri 10, 17358, N. 9. 1770. — Neu ausgefertigte 
Cellarianifche lateinifche Grammatif und Wörterbich, 
1740, — Luciani Samosatensis Opera, 4 Th. 1743 fi. — 
-Enchiridion, sine. prudentia privala ac eivilis T. Pompo- 
ni Attici, M. et Q. Ciceronum, ‚Agricolae, Ner-; 
vae, Trajani, a Nepote,. Cicerone, Tacito,-Pli- 
nio descripta, 1745. — 'Novus lingnae et erudilionis 
“ romanae thesaurus, post Stephani et aliorum curas 
digestus. etc. 4 TH. 1747 ff. — Index .etymologiens lati- 
nitatis, 1749. — Horatii Eclogae etc. 1752 (M. 4. v. 
Heune, 1788). — Primae Kneae isagoges in erudilionem 
universalem, 1757, 2 Th. N. A. 1774 ff. — Claudiani 
quae extant ete. 1759. —- ‚Kleine teutfche Schriften, 1760. 
Orphei Argonautica, Hymni etc. 1764. — Biele Pros 
grammen, Briefe, Vorreden, Gedächtnißfehriften ıc. 
Gesner, Salomo (Senator zu Zürich) geb. ı. pr. 
1730, + 2. März 1738. — Sämmtliche Schriften, 3 
Bändchen 1789. (N. U. 1795). Seine Idyllen und 
‚der Tod Adels in 5 Gefängen bemirften feine ausge. 
breitete Celebrität, fo daß feine Schriften beinahe in alle 
europäifche Sprachen überfegt wurden. Ze | 
Geſtikulation, (Geberdenfprace,) enthält die 
derfchiedenen Wirfungen des menfchlichen Körpers: in fich, 
inwiefern fie Wirfungen der innern Thätigfeit des Ge- 
muͤths und ber fichtbare Ausdruck diefer Thaͤtigkeit find. 
Nimmt man bie Declamation im meitern Sinne; ſo 
macht fie den zweiten Theil derfelben aus; vergl. Des 
clamation). Da fihon im gemeinen Leben diefer Aus— 
druck der innern Vorgänge durch die Geberden beinahe 
unwilfühelich iffz fo muß er: nothwendig in ber hoͤhern 
| | | | | — 
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| Beziehung, zu welcher ihn die Rhetorik anwendet, unter 


J — 4 


Beduͤrfniß durch den Koͤrper feine innern Zuftände aus⸗ 


zudruͤcken, veredelt, theils dieſe Geberdenſprache genau 


dem darzuſtellenden Gegenſtande angepaßt wird. 


— Die Geberdenſprache überhaupt betrifft theils bie 


Stellung und Haltung bes ganzen Körpers; 
theils den Ausdruck in den Gefichtszügen; theilg 


die Bewegung der Hände. In der Stellung und, 


P2 


Haltung des ganzen Körpers muß man alles Unjchicflihe 


und Anſtoͤßige vermeiden, und durch diefeibe gleichfam 
ben Unmriß der ganzen declamatortfchen Darfiellung ans 
fündigen. Der Ausdruck in den Gefi chtszuͤgen muß die 


<heilnahme an dem dargeſtellten Gegenftande enthalten, 
und alfo den Affecten entfprechen, welche in bem Redner‘ 


oder Echaufpieler angeregt find. Die Bewegung, der 
Hände muß das Detail der Darfiellung begleiten, und 
‚deshalb genau der, Bezeichnung, welche‘ den Gegenfländen 
der Darfiellung, zutommen foll, angemeffen. fein. — — 
Als Eigenfchaften, melde bei der guten. Gefiiculation 
getroffen werben müffen, gehören vorzüglich hieher; 
die Klarheit und Deutlichfeit der Geberden,. daß 
man fie leicht bemerfen und von. einander untcrfcheiden 


kann; die Lebhaftigkeit derfelben, mweldye der Theile | 


nahme des Declamators an dem Begenftande entfpricht, 


# 


‚und. altes Schleppende, Matte und Schläfrige von: ſich 


ausſchließt; die Natuͤrlichkeit derſelben, welche alles 


Affectirte, Erkuͤnſtelte und Gezwungene zu vermeiden 


ſucht; die Grazie in denſelben, welche fuͤr die Geberden 
dasjenige leiſtet, was der Wohlklang in der Ausſprache 


iſt; der Anſtand und die Wuͤrde in denſelben, wodurch 
das Schickliche und Sittliche ausgedruͤckt, und alles Ge⸗ 


meine und Poͤbelhafte von denſelben entfernt wird; das 
Fließende in denſelben, wo fie mit bemerkbarer Leich⸗ 
tigkeit auf einander folgen; die Mannigfaltigkeit in 


denſelben, wo durch die ſorgfaͤltig berechnete — 


Politz philoſ Wörterb, Ir Theil. 29 


— 


\ 


450 Gewohnheitsrecht | Gibbon 


— — —ñ —ñ —ñ ñ —ñ —ñ —ñ —ñ — — —— 
Geſchwindigkeit oder Langſamkeit und Gradation derſelben 
die Einfoͤrmigkeit vermieden wird. — Da überhaupt bie 
Geberden mit dem Inhalte des darzuftellenden ink. 
ſtiſchen Products zufammenftimmen muͤſſen; ſo muß auch 
die theatralifche Aetton von der Action des Kanzelredners 
ſehr verſchieden ſeyn. — Vergl. Engels Ideen zu einer 
Mimik, 2Th. Berl.1785. N. A. 1804. — Maaß Rhetorik, 
©. 185 ff. — Bahrdts Rhetorik für geiſtliche 
Redner, te Buner, Halle 1798, von Baͤchlins) 
S. 207 ff. 

Bemobubtitsreht; dag, faßt die Gefege in ſich 
welchen alle in einem Diſtricte lebende, oder alle zu einer 
beſtimmten Klaſſe von Perſonen gehoͤrige Staatsbuͤrger 
blos aus dem Grunde unterworfen ſind, weil ſie von der 
gemeinen Meinung als verbindliche Normen anerkannt 
und ſtillſchweigend befolgt werden. Die Rechtmaͤßigkeit 
deſſelben kann man daher nicht aus naturrechtlichen 
Grundfägen von Verträgen ableiten. Die wefentlichen 


. Erforderniffe des Gemwohnheitsrechtes find a) die gemeine 


Meinung von ber Nerbindlichfeit eines Geſetzes; bY die 
gemeine Befolgung deſſelben; c) das Entfichen biefer 
Meinung ohne Zuthun des Gefekgeberg, nicht aus ger 
ſchriebenen/ bekannt gewordenen Geſetzen. 


Geyſer, Chriſt. Bortlieb, geb. 1743, 7.24 März 
1802, lebte zu Leipzig, und war einer ber ausgezeichnete 
gen Kupferftecher der neuern Zeit. 


Gibb du, Eduard, (Esquire — einige Zeit als of 
ficier — uͤnd ſpaͤterhin bei dem Handelskollegium ange⸗ 
ſtellt), geb, 27 Apr: 1737, F 16 Jan. 1794. Er ging im 
" Sabre 1753. auf ein Jahr zum Katholicismug, durch 
Leetuͤre verleitet, über. In Lauſanne ſtudirte er, hachbem 
er. Oxford verlaffen hatte, und hielt fich auch in feinen 
»fpätern Jahren dafelbft auf, wo er an feinem hiftorifchen 
Werke arbeitete. — Auf den Ruinen des Kapitols zu 
‚Mom faßte er, am 15 Det. 1764, waͤhrend die Mönche im 


/ 


. * 
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— Jupiters die Beier fangen, den Entfchluß, die Ges 


ſchichte des ſinkenden römifchen Neiches zu ſchreiben. An 


biefem. Merfe: The history of Lhe Decline and Fa:il of the 


Roman Empire, 14 Th. arbeitete er die befte Zeit feines 


Lebens. — Es ward überfegt von Namfay (Wien), 
und von Wend und Schreiter, (an diefer legten Ueber 
ſetzung fehlen noch einige Theile). — Nach jeinem Tode 
| erſchienen: Miscellaneous ‚Woiks of E. Gibbon 3. with 
'Memoirs of his Life and Writings, composed by himself, 
illustratéd by Lord Sheffield, 2:Ch« überf. Leipz. 1797. 
Gieſecke, Nik. Dietr. (Super. zu Sondershaufen), geb. 
1724 in Ungarn, — (fein Name war eigentlich: Koͤs zeghi) 
+ 23 Sebr. 1765. — Poetiſche Werke, herausgegeben von 


Gärtner, 1767. — Das Glücd der Liebe, in 3 Geſaͤn⸗ | 


‚gen, 1769. — Predigten, herausg. v. J. Adolph Schlegel, : 


ı Th. 1780. 
Gilbert, Ludw. Wilh. (Prof, zu Halle). — BR 


buch fuͤr Reiſende durch Teutſchland, 3 Th. 1791 ff. 


(nicht geendigt). — Die Geometrie nach le Gendre, Sim⸗ 
fon, van Swinden ıc. 1798. — Nebarteur ber Annalen. 
ber Phyſit. | 

Billy, David, (Oberbaurath zu Berlin), u PER 
— Grundriß zu den Norlefungen über das Practiſche bei 
verſchiedenen Gegenfänden der Waſſerbaukunſt, 2te Aufl. 
"ıgor. — . Ueber ‚Erfindung, Konfteuction und Vortheile 
der Bohlendächer, 1797. — Handbuch. der Landbaukunſt, 
"1797. — Abriß. der Kameralbaumiffenfchaft, für Vorlef. 
1801, — Practifhe Anleitung zur Anwendung: des Nivele 


- lirens in den bei der Landeskultur vorfommenden Fällen, . 


te Aufl: 1804. — Anweiſung zur Waſſerbaukunſt, 2. Hefte, 


1802 ff. mit Eytelwein herausgeg. — Gruͤndung der Ge⸗ 
baͤude auf Brunnen, 1804 n. and. 

Girtanner, Chriſtoph, (Dr. der. Medicin, Koburg. 
geh. Hofrath, privatiſirte zu Goͤttingen), geb. 1760, F 


7 Mai 1300. Abhandl. über die veneriſchen Krantpeiten, 


un 


— 
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3°Ch. e Aufl. 1801. Hiſtoriſche Nachrichten und politifehe 
Betrachtungen über‘ die franzöfifche Nevolution, 15 Th, 


“1791 ff. (vom 6ten Ih. fortgefegt von Buchholz). — 


Anfangsgruͤnde der antiphlogiftifcehen Chemie, N. A. 1798. ' 

Er uͤberſetzte Dumouriez Leben, 2 Th. — Abhand: 
— Uurng uͤber bie Krankheiten ber "Kinder und über die 
phyſiſche Erjiehung derfelben, 1794. — Ueber das Kan: 


tiſche Princip fir die Naturgefchichte, 1796. — Ausfuͤhr⸗ 


liche Darſtellung des Browniſchen Syſtems der practi— 


ſchen Heilkunde/ 2 Th. 1797 f. — Ausführliche Darftel- 
lung des Daxwiniſchen Syſtems der practiichen Heils 


‘ £unde, 2 Th. 1799. — Neue chemifche Nomenklatur für 


bie teutfche Sprade, 1791. 


Gläfer, $riedr. Gottlob, (Bergmeifter zu Voigts. 
berg), Verſuch einer mineralogiſchen Beſchreibung der 
gefuͤrſteten Grafſchaft Henneberg, churſ. Antheilg, 1775. — 
Glafey, Adam Friedr. Gofr. und geh. Archivar zu 
Dresden), geb. 17 Jan. 1692, F 14 ul. 1753. — 
Grundſaͤtze der bürgerlichen Rechtsgelehrſamkeit, durch 


die geſunde Vernunft von ihren Schlacken geſaͤubert, 
1720, (ward confiſcirt). — Kern der Geſchichte bes . 
Hohen chur⸗ und fürftlichen Haufes zu Sachſen, 1721, 


N. 4.1753. — Historia Germaniae polemica, oder Kern 


teutfcher Neichsgefchichte, x. 1722. — Vernunft und 
Voͤlkerrecht, 1723. — Dann erfchienen, in ber. dritten 
Ausgabe; das Recht der Vernunft (1746); und dag 
Voͤlkerrecht (1752) einzeln, — Vollſtaͤndige Gefchichte 


des. Rechts der Vernunft ꝛc. 1739. — Pragmatiſche Ger 
fchichte der Krone Boͤhmen, 1729. — Anleitung zu einer 


weltuͤblichen teutfchen Schreibart, 1730, 3te Aufl. 1747. 


Glasmahlerei. Obgleich die Alten mit derfelben 
nicht ganz unbekannt geweſen zu ſeyn fcheinen; fo finden 
ſich doch ihre Spuren ‚eigentlich erft gegen das Ende des 
zehnten, oder zu Anfange des eilften Jahrhunderts, mo fie 
fi) wahrfiheinlich aus der —— mancherley 
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gefaͤrbter Glaͤſer entwwidelte. Man verzierte nämlich. die 
Glasſcheiben an Kirchen ‚und andern Sffentlichen Gebäu- 
‚den mit Mahlereien, die. dem. damals herrſchenden gothi« 
ſchen Geſchmacke entfprachen. : Die Farben zu dieſen Mah⸗ 
lereien waren mineralifch, oder beſtanden aus gefaͤrbtem 
und feingeriebenem Glaſe; ſie wurden entweder auf ge⸗ 
woͤhnliches durchſichtiges, oder auf weiß gefaͤrbtes Glas 
aufgetragen, und im Schmelzofen eingebrannt. — Alk 
brecht Dürer (} 1528.) bob auch) diefe Kunſt auf eine 
höhere Stufe der Verpollfommnung. . | 5 
Glaſur, heißt, in der Oelmahlerei, — Wir⸗ 
fung, welche der Mahler dadurch hervorbringt, daß er 
"auf eine fchon aufgetragene Farbe, mit einem etwas har- 
‚ten und wenig angefeuchteten Pinſel, eine andere. fo leicht . 
fett, daß die erſte Farbe durch dieſe zweite hindurch 
leuchtet. 

Gleichklang, iſt a) in der Proſa der Fehler, ER 
mehrere nahe auf einander folgende Wörter, ohne daß es 
der fiyliftifhe Zufammenhang verlangt, einerley Klang 
haben. Diefer Gleichklang findet ſowohl in der nahen 
Folge einzelner Buchſtaben und Sylben, alg ganzer Wir- 

ter ſtatt. In der legteren Hinficht zeigt er fih, wenn zu 
viele Wörter von gleicher Syibenlänge auf ein 
"ander folgen;, oder wenn mehrere Wörter diefelben 
Endſylben haben; oder wenn dieſelben Woͤrter oft, 
hinter einander gebraucht werden; oder duch, wenn in 
der Proſa durch Nachlaͤßigkeit jufällige 2 ime in 
nahe ftehenden Wörtern vorkommen; — b). in der Boefie 


| Gleichmann, Joh. Bad. «gothaifcher Hofadvotat zu 
Ohrdruf), 1758. Er ſchrieb unter dem Namen: 
Claxus Mich. Helmond; Delineatio juris puibliei Sa-. 
xoniei 1717 etc.) Diſcours von dem politifhen Nutzen 
der teutfchen Muͤnzwiſſenſchaft mittlerer Zeiten, 1718 ff. — 


\ 


Consultatio de penitus abrogando et: tollendo jure pon- 


tificio ee furis et academiis zegum et principum prole- 


* 


’ " 2 
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stantium, 2te Aufl. 1742. — Spreilegium nonnullorum 
scriptorum reformationis -bistoriam. illustrantium, quae 


- » non’ reperiuntur in Hermanni van der Hardt tribus. iomis 


autographorum Luiheri, — cum guatuor gontinuationibus, 
1723 fi. — Sammlung der fonderbaren Merfwürdigfeiten 
aus der. berühmten Landsraffchaft Thüringen, 10 Samml. 
1724 f.— 

Gleichniß, (als rhetoriſche Figur), wo man zwei 
Gegenſtaͤnde in der Vergleichung einander gegen uͤber 
ſtellt, um das Subject der Darſtellung durch die. Der 
oleichung mehr hervorzuheben; 48. - 
gr So ftehet ein Berg ‚Gottes, 7 RN, 

Den Buß in Ungewittern, 

Das Haupt in Sonnenftralen, 

So ſteht der en aus Kanaan, 2 
 Ranmlet, — 

Gleim, Koh. Wilh. Ludw. „(Kanonicug, Sefretair 
bes Domfapitels zu Halberftadt), geb. 1719, +18 Febr. 
1803. Verſuch in ſcherzhaften Liedern, 2 Th. 1744. — 
Lieder, 1745. — Briefe, 1746. — Zabeln, 2 Th. N. A. 
1787. — Lieder, Fabeln und Romanzen, 1757. — Preuſ—⸗ 
ſiſche Kriegslieder von einem Grenadier, N. A. 1786. — 
Saͤmmtliche Werke, 8 Th. (ohne ſein Vorwiſſen), Frankf. 
und Leipz. 1765 ff. — Lieder nad) dem Anakreon, 1766. — 
Sinngedichte, 1769. — Lieder für das Volk, 1772. — 
Halladat, 1774, — Preußifche Kriegslieder im März und 
April 1778, von einem Grenadier. — Epoden, 1785. — 
Satyrifche Gedichte, 1795. — Viele einzelne Gedichte. 


Gleucometer, oder Moftmeffer, beftimmt bie 
Grade ber fperififhen Schwere des Traubenmoftes, Er 
iff in 16 Grade abgetheilt. Je mehr der Moft Dichtigkeit 
befigt, d.,h. je mehr er Gaͤhrungsſtoff enthält, deſto 
tveniger fenft fich diefes Anftrument in ihn ein. Der 
Moft von gewöhnlicher Güte zeigt 8 Grade, an biefem 
Inſtrumente; der Moft, welcher den beften Mein ver 
ſpricht, giebt 12 Grade an in unſerm gemaͤßigten EN 
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„allein im mittaͤglichen Frankreich ſteigt er oft bis zu 16 
Graden. — Erfunden hat ihn, Cadet de Vaux. | 

Globen, (Planiglobien),' fellen. theils Länder, 
Meere und Flüße, theils Linien, Cirfel und: Punfte, die 
zur mathematiſchen Geographie noͤthig ſind, bar. 

- Gioffarium, ift ein Wörterbuch, worin veraltete, wer 
nig befannte und dunkle Wörter erflärt werden. Wachter, 
Haltaug ic.) Es heißt: glossarium etymologicum,: fos 
Bald: man diefe aufgeführten Wörter nach ihrer Abſtam⸗ 
mung aufzufinden und barzuftellen verfucht. air 

v. lud, Ehriftoph, =. Penfignair und Ton 
kuͤnſtler zu Wien), geb. ızı$, F ı5 Nov. ı797. — Er 
untergrub' dag Anfehen der franzöfffchen - Muſik; ſeine 
Iphigenie en Aulide war im Jahre 1782. ſchon 175mal 





zu Paris aufgeführt worden; dieſer folgten fein Orphee, 


die Alceste etc. — Händel, Wolf, Forkel erklärten 
fich gegen Reicharbdt, für- ihn. — Seine Briefe über 
feine Muſik erfchienen 1781. zu Paris, Na F 
Gluͤck, Chriſt. Friedr. (Hofr. Dr. ur. Prof. d. Rechte 
zu Erlangen), geb. 1755. Introductio in studium historiae 
legtm 'positivarum' Germanorum, 1782. — Praecognita ‚ 
uberiora universae jurisprudentiae ecclesiasticae positivae 
germanicae, 1786. — Ausführliche Erläuterung ber Pan⸗ 
denen: nach Hellfeld, (M. A.) 7 Th. 1790. ff. — 
Gluͤckſeligkeit, iſt der Begriff der Totalitaͤt aller 
* Empfindungen eines ſinnlichen Geſchoͤpfs 
waͤhrend der Dauer des irrdiſchen Lebens Sie um⸗ 


ſchließt, im Beziehung auf den Menſchen, das ganze 


Wohlbefinden beffelben, inwiefern es von feiner Organi- 
ſation abhängt, und nur die Phantafie kann das Maris 
mum dieſes Wohlbefindens als ein Ideal aufftellen. — 
Die Gluͤckſeligkeit ift alfo mefentlich von der Tugend, 
. oder von der, Fertigfeit verfchieden, das Gute um feiner 
ſelbſt willen zu üben; umd eben fo verfchieden von der 

Zufriedenheit, oder von dem ſubſectiven Bewußtſeyn 
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der Achtung gegen fich felbft, welches aus der. Mahrneh- 
‚mung der volbrachten guten Handlungen hervorgehet. — 
Das Princip: der. Glücdfeligfeit (oder der Selbfiliebe), 
faun daher nicht das Princip’ der Sittenlehre — die 
"Sittenlehre feldii nicht Eudämonismus — feyn; denn 
die Glädfeligfeitslehre ift eigentlich -Klugheits- 
lehre, oder Anweifung zu den Mitteln, um der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit theilhaftig zu werden. 


Gmelin, Chriſtian, (Hofr. D. und Prof. der Rechte 
gu Tübingen), geb. 1750. — ‚Die Lehre vom materiellen 
Eoneurg. der Gläubiger, 1775. Er beforgte die gte Aufl. 


sen Heineccii Elementis. juris cambialis, 1779. 


Gmelin, Eberhard, ‚(Bruder des vorigen — Phy⸗ 
ſikus zu Heilbronn), geb. 1753. Neue Unterſuchungen 
uͤber den thieriſchen Magnetismus, 1789. — Materialien 
‚für die Anthropologie, 2 Th. 1791 ff. — ⸗— 

“ -Gmelin, Zob. Fried, (Hofer. u. Prof. zu Göttingen) 
geb. 1748, T 1 Nov. 1804. — Vollftändiges botanifches 
Woͤrterbuch nach der Lehrart des Finne, 9 Th. 177: ff. 
— Algemeine Gefchichte der Gifte, 3 Th. 1776 ff. — 
Linné«'s volftändiges Naturfpftem des Mineralreichg,- 
4 Th. 1777 fi. — Einleitung in bie Chemie, 1780. — 
Einleitung. in die Mineralogie, 1780. — Einleitung in - 
die Pharmacie, 1781. — Beytraͤge zur Gefchichte. des 
seutfchen Bergbaues, 1783. — Handbuch der technifchen 
Chemie, 1736. — Er beforgte ‚und ‚vermehrte die, ı3te - 
Ausg, von Finne’g Systewa, naturae; 1788. ff. — 
Grundriß der allgemeinen Chemie, 2 Th. 2te Aufl. 1804. 
— Grundriß der Mineralogie, 1790, — Grundriß der . 
Pharmacie, 1792. — Chemifche Grundfäge der Gewerbs⸗ 
kunde, 1795. — Beſorgte die neuen Ausgaben von Erg» 
lebens Anfangsgründen der Naturgefchichte ; von Loͤſe⸗ 
kens materia medica. — Gefchichte der Chemie, 3 Th. 
1797 ff. — WUeberfegte: — — von 
al, 2 3. 1797 ff. ar de 


270 
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* 





— 


-Smelin, Joh. Georg (Prof. zu Tuͤbingen), geb. 


17004 * 1755. — Flora Sibirica, 4-Th. 1747 ff. — 


Reifen burc). Sibirien von 1733 — 174 , 43h: 1751 ff. 


Gmelin, Sam. Gottlieb (Prof. zu Petersburg) geb, 
1744, T 1774. — Neifen durd Rußland, zur Unter: 


ſuchung der drei Natuereiche, 4 Th. 771 f (den 4ten 


Theil gab Pallas heraus). 
— Gnomifer, find Dichter, Wehe — und geht. 


fprüd;e vortrugen, oder auch Kehrgedichte fchrieben; ;. B. 


Solon, Theocrit, Phocyhlides, Pythagoras, 
Tyrtaͤus u. a. Ihre zum Theile vollſtaͤndigen Gedichte, 


ſo wie von andern bloße Fragmente, ſtehen in mehreren 


Sammlungen von Aldus Manutius Ka, Frobe— 


nius; Morell und Brunk. 


Gnomonif, f. Aſtronomie. RE / . 
Gnofiicismus. Aus der ältern ——— 


(zum Theil zoroaſtriſchen) Philoſophie waren viele Mei- 


nungen auf ein fpäteres Zeitalter herabgefommen, die 
man, unter neuen Modifikationen, im aten chriftlichen 
Jahrhunderte auf das Chriſtenthum uͤberzutragen anfieng. 


Es war keine eigentliche Sekte von alten Gnoſtikern, 


wohl aber woren es juͤdiſche und heidniſche Philoſophen, 
die fih einer hoͤhern Wiffenfhaft (vor) rühmten, 


und im denen ältere Philofophen und platonifche. Lehr⸗ 


ſaͤtze zu einem wenig geordneten Ganzen zufammenge- 
ſchmolzen waren.“ Auch die jüdifche Kabbala entftand 
unter biefen Einflüffen, und fand wieder mit dem Gno- 


' ſticismus in Verbindung. — Vergl. Tittmann, de ve- | 


ſtigiis Gnosticorum in N, T. frustra quaesitis, 198; — 


Die Parthei des Valentinus war unter allen gnoſti⸗ 


ſchen die zahlreichſte und ſchwaͤrmeriſchſte. — Sem: 
ler. Geſch. der chriſtl. Glaubenslehre, ©. ıar ff. 
(in Baumgarten nterf. tbeol. Sirncieueen· — 
nme ſchrieb gegen ſie. | 
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v. Goͤckingk, Leop. Fried. Günther (preuß. geh. 
Rath) geb: 1748. — Lieder zweier Liebenden, N. A. 1779. 
— Gedichte, „3: Th; 1780 ff. — Proſaiſche Schriften, 
"1784. — Journal von und fuͤr Teutſchland (blos die 12 
Stüde des Jahrgangs 1734 find von ihm). — Beiträge 
zu Almandchen — 

Goͤde, Chriſt. & 6G (Prof, der Phil. zu Jena). — 
Keifen in England, — Irland und Schottland, 

3 Th. 1804.“ 

| Goͤnner, Nik. Thadd. (Hofr. und Prof. zu Lands⸗ 
hut). — Grundſaͤtze der juriſtiſchen Praxis, 1797. — 
Handbuch des teutſchen gemeinen Proceſſes, 1801, 3 Th. 
N. A. 1804. — Auserleſene RNechtsfaͤlle und Ausarbei- 
tungen, 2 Th. 1807 f. — Teutfches Staatsrecht, 1804. 
—S Ueber dag rechtliche Princip der teutſchen Terrikorial⸗ 
verfaſſung, 1804. — Redacteur des Pan Archivs 
ſeit 1801. 

v. Goͤthe, Joh— Wolfg. (D. der Rechte, und Wei- 
mariſcher twirfl. geh. Ruth), geh, zu Frankfurt am Main 
am 28 Aug. 1749. — Goͤtz von Berlichingen, 1773. — 





Clavigo, 1774. — Leiden des, jungen Werthers, 1774. — 


Erwin ind Elmire; Stella, Claudine von Billa Bella; 
Sphigenie; Egmont; Torquato Taſſo; der- Großcophtha. — 
Das römifche Carneval, 1789. — Verſuch, die Metamor: 
phoſe der Pflanzen zu erklären, 1790. —. Beiträge zur 

Dptif, 2 ©t. 1792. — Reinike Fuchs. — Wilhelm Dieis 
ſters Lehrjahre, 4 Th. (auch in den acht Theilen feiner 
Schriften, und den:7 Theilen feiner neuen Schriften, 
‚ mit vielen andern beiletriftifchen Kleinigfeiten).. — Herr⸗ 
mann und Dorothea, 1798. — Benvenuto Cellini, 1798. 
— Proppylaͤen, (eine Zeitfchrift), 3 Bände, — Die na— 
türliche Tochter, (Taſchenbuch auf 1804). — Beiträge zu 
den Horen, Almanachen ꝛc. Mahomet, Trfp. n. Voltaire, 
-1802: — Tancred, Trſp. n. Voltaire, 1802, 


Bstterlehre, f. Mythologie. — — 


Goͤttling BGhoͤtze 459. 
Goͤttling, Joh. Fried. Aug. (D. und Prof. der Mer 


ditin in: Jena)-geb. 1755. — Almanad) für Scheidekuͤnſt · 


ler ımd Apotheker, feit 1779. — Practifche Vortheile 
"und Verbefferungen verfchiedener pharmacevtiſch⸗ chemi⸗ 
ſcher Operationen für Apotheker, ate Aufl. 1789. — Ber 
fehreibung verſchiedener Blaſemaſchinen zum Loͤthen, 
Schmelzen, Glasblaſen ꝛc. 1784." — Vollſtaͤndiges chemi⸗ 
ſches Prbbirkabinet, 1790. — Verſuch einer phyſiſchen 
Chemie für Yugendlehrer, 1792. — Beitrag. zur Berich⸗ 


tigung der antiphlogiſtiſchen Chemie, 1794 - Anfangs⸗ 


gruͤnde der Probirtunſt, 1795. — Syſtematiſche Ueberſicht 
der Manufactur x und Fabrikkunde, .1797. — Handbuch. ' 
der theoretifchen und practifchen Chemie, 3Th. 1799 ff.— 
Bemerkungen über die chemifhen Grundftoffe, 1802. — 


Handbuch der chemifchen Zerlegungsfunft, 1802. Phyſiſch⸗ 


% 


hemifche Encyfiopädie, 2 Th. 1804. | 
Goͤtz, Joh. Nik. (Superint. zu Winterdurg in Baden) 


‚geb. 9. Jul. 17215 F 4. Nov. 1781. — Vermiſchte Ger 


dichte, herausgeg. v. Ramler, 3 Th. 1785. 


Goͤtze, Joh. Aug. Ephraim (Paſtor zu Quedlinburg) 
geb. 1731, + 27. Jun. 1793. — Ueberfeßte: Bonnets 
Betrachtungen über die organifirten Körper, 2 Th. 1775. 
— Entomolögifche Beiträge zu Linné's zwoͤlfter Ausg. des 
Naturfpftems, 4 Ih. 1777 ff. — Verfüch einer Naturge- 
ſchichte der Eingeweidewuͤrmer thierifcher Körper, 1782. 
— Nuͤtzliches Allerlei aus der Natur ynd dem gemeinen 


' Leben, N. A. 3 Th. 1788. — Natur, Menfchenleben und 
Vorſehung, 6 Th. 1789 ff. — Cornelius, ein Leſebuch fürg‘ 


Volt, 3 Th. 17789. — Europäifche Fauna, oder Natur- 
gefch. der. europ. Thiere, in: angenehmen Gefchichten und- 
Erzählungen-sc. 9 Th: 1791 x vom aten ‚She an von 
Donndorf). 

Goͤtze, Joh. Mel, (Hauptpäfler zu Hamburg) geb. 
1217, 7.19. Mai 1786. — Bertheidigung der Compluten- 


| ſiſchen Bibel gegen: die Wetſtein⸗ und Semlerifhen Be⸗ 
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ſchuldigungen, 17653. — Ausfuͤhrliche Vertheidigung des 
Complutenſiſchen neuen Teſtaments, 1766. — — — 
miſche Schriften, und Predigten. 


Goguet, Anton Dies (Harlamentsrath zu 4 Paris) 
geb. 1716, F 2. Mai 1758. — De l’origine des loix, des: 
aris, des sciences et de leur progres chez’ les — 
peuples, 3 Th. 1758; Bee von —— 1760 ff. 
3 | 

Goldaſt, Melchior (taiſerl. und kurtrierſcher Rath) 
geb. 6. San. 1576, } ıı. Aug. 1635. — Er tar ein be- 
rühmter Hiftorifer, der nicht nur fehr brauchbare Samm⸗ 
lungen veranftaltete, fondern auch die Geſchichte auf Po- 
litif anwandte, und für teuffche Reichsgefchichte und teut- 
ſches Staatsrecht und Diplomatif fehr wohlthaͤtig wirkte. 


— Suevicarum rerum scriptores aliquot veieres, 1606. — 


Alemannicarum rerum seriptores aliquot, ”1606 5 3 5. 
ed. de Senkenberg 1730. — Monarchia S. R. I. s. Tr. 


de jurisdietione imperiali regia et-pontificäli etc. 1611.— 


Politiſche Reichshaͤndel, 1614. — De Bolremiae regni 


jaribus ac privilegiis, 1627. — . Consultatio de oflicio 


. electöris Bohemiae, ‚1627. — Appendix Commentariorum 
; de juribus ac privilegiis regni Bohemiae etc, 1627. — 


Zwei rechtliche Bedenken von, der Succefion, in Hungarn 
und Boͤheim, 1627. F 

Goldbach, C. F. (Profeſſor zu Moestan) — 
Himmelsatlas, 1799. 

Goldbeck, Joh. Frieder. (Exprieſter zu Schaaten in 


Oſtpreußen) geb. 1748. — Nachrichten von der Univerfie 
tät Königsberg, 1782. — Bollftändige Topographie - 
— Preußen, 2 Th. 1785.ff. — | 


Goldoni, Karl geb. 1707, * 1792. Er — 
der beruͤhmteſten und fruchtbarſten dramatiſchen Dichter 
Italiens. Er ſchrieb uͤber 200 Schauſpiele, und ward 
(1761) nach Paris berufen, mo man ein italieniſches 
Schauſpiel errichten wollte, das aber unterblieb. — Er 


zeichnete fich nicht durch bie- Anlagen feiner Stüde, wohl 


Setoſmich Gothiſch abr 


aber durch Mannigfaltigkeit der Situationen und Reich⸗ 


thum von Charakteren aus, die eine recht komiſche Kraft 
haben. — Sein von ihm felbft gefihriebenes Leben: Gol⸗ 


doni über fich felbft und die Gefchichte feines 


Theaters hat Schag in drei heilen uͤberſetzt. 

— Goldſmith, Oliv. (Baccalaut. der Mebicin), geb. 
1731, t 4 Apr. 1774. — Tlie Vicar of Wakefield, 1792, 
uͤberſ. v. Bode, 1776. — The history of England, 1771, 
4 Th. (srößtentheild Auszug aus Hume) überfegt ‚von 


Schroͤckh, 1776 ff. — Roman history, from tlıe foun- 


dation ‘of- tihe-City of Rem to. the Destruction of the 
Western Empire, 2.Th. 17695 überf. v. Kofegarten, 
1792. — History of the Grecians ele. 2 Th. 1775; über: 
fegt von C. D. Beck, 1792. The deserted Village, 1768 
(ein kiaſſiſches Gedicht). — Seine Essays find, * Geiſt, 
Gefuͤhl und Witz, überf. 1780. zu Baſel. 

Golius, Jakob, (Prof. der orient. —— Mr 
Leyden), geb. 1596,.7 28 Sept. 1667. Er hätte eine ge- 
lehrte Neife in den Drient gethan und Handfchriften von 
‚großem Werthe. gefammelt, — Sein, bis jest noch nicht 
übertroffeites; RT if: Lexicon arabico-latinum, 
1653. 

Gorgias, aus — in Sicilien colımp. 0), 
ging im peloponnefifchen Kriege nad) Athen, . wo man 
. feine Beredfamfeit, mit der er um Hülfe für feine 
Vaterſtadt bat, bewunderte, ob er gleich mehr durch 
Worte glänzte, ale mit Bol 


‘der Reistefhen Sammlung. 


und Wärme ſprach. Doch 
bildete er in Athen, wo er blieb, mehrere zum Redner. 
— Die zwei von ihm übrig gebliebenen Reben ſtehen im. 


es 


Goͤthiſch, wird überhaupt in allen — 


Kuͤnſten das genannt, was man als zweckloſen, ſteifen 
ober uͤberſpannten Schmuck anerkennt; doch laͤßt ſich ein- 
zelnen Formen in dieſem Geſchmacke eine gewiſſe Erha— 
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benheit nicht abſprechen. Es iſt der gothiſche Styl in 
den. Werken ſchoͤner Kunſt nicht eigentlich eine Erfindung 
der Gothen, ſondern er zeigt ſich bei allen Voͤlkern 
im der Kindheit ihrer aͤſthetiſchen Kultur,/.bei 
Aegyptern, Hetruriern, Griechen u. f. tv. Sobald fich ber 
Kunſtgeſchmack veredelt, wird auch der gothiſche Styl vers 
-  laffen. In Italien verließ. ihn Michel Angelo zuerfl 
in neyern Zeiten, u ee u 
Gaothofred, Denys (Prof. der Rechte su Genf, 

Strasburg, Heidelberg) geb. 17 Det. 1549). 7,7 Sept. 

1622. Er war ber Herausgeber des Corpus Jurjs,; 

Gotter, Friedr. Wilh. (Legationsr. und geh. Sekret. 
u Gotha) geb: 1746, F 18 März 1797. — Die Dorfgala, 
Luſtſp. mit Gefängen und Arien, 1774. — Merope, Tſp. 
nah Voltaire; 1774. — Oreſt und Elektra, Tfp. 1774. — 
Medea, ein mit Muſik vermiſchtes Drama, 175. — 
_ Mariahe, <fp. 1776 (N. U: in f. Schriften). — MWalder, 
seine Oper 1777. — Das. tetarifche Geſetz, Schſp. mit. 
Gefang 1778. — Singfpiele, ı Th. 1779. — Das Sffents 
liche Geheimniß, nad) Gozzi, 1781. — Adelaide, oder bie 
| Antipathie ‚gegen: bie Liebe, 1731. — Zwei. Onkel für 
"einen, 1731: — Der Mann, der feine, Frau nicht Fennt, 
- 1781. — Der Weife in der That, 1782. — Die Mutter, 
Luſtſp. 1783. — Der ſchwarze Mann, Poſſe, 1784. — 


Vomeo und Julie, Schfp. mit Geſ. 1785. — Die Erb⸗ 
fchleicher, 1789. — Gedichte, 2 Th. 1787 f. — Schau⸗ 
fpiele, 1795. — Den nicht ſeltenen Abgang des hoͤhern 
poetifchen. Lebens erſetzte Gotter, ber ſich hauptſaͤchlich 

nach den Franzoſen gebildet hatte, durch eine fo firenge 
Beobachtung der Eleganz im Mechanismus der Diction, 
daß er in letzterer Hinficht, und in der leichten und ges 
fälligen Darſtellung als Diufter empfohlen werden kann. 


6 o ttesfri ede, (Trenga Dei) war im eilften Jahrhun⸗ 
derte eine glücliche Erfindung ber burgundiſchen Biſchoͤffe, 
um den beſtaͤndigen Befehdungen ber Großen Einhalt zu thun. 


* 


Pd 
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"Diefe Biſchoͤffe hatten. fid) dahin vereiniget, - (und der | 
‚König Konrad 2. von Teutſchland beſtaͤtigte e8 1038), 
daß wöchentlich von Mittwochs Abends bis Montags 
fruͤh Keiner den Andern auf irgend eine Weiſe befehden, 
ſondern ein voͤlliger Waffenſtillſi tand ſeyn ſolle, damit 
“febermann dieſe vier Tage über feine Gefchäfte beforgen 
toͤnne. Wer dagegen handele, ſolle von der chriſtlichen 
Gemeine ausgeſchloſſen, und aus dem Lande gejagt wer⸗ 
den. Man glaubte, dieſer Friede ſey von Gott ſelbſt an⸗ 
geordnet, und ein Biſchoff zeigte deshalb eine vom Him- - 
mel gefandte Schrift vor. — Nicht überall waren es dies 
ſelben Tage, die man. fefihielt; aber im Ganzen diente 
bdoch der Gottesfriede zur Berminberung und Deſchraͤn⸗ 
fung des Fauſtrechts. 


Gotthard, Joh. Chriſt. (Prof. zu Erfurt). — ‚Das 
- Ganze der Schweinejudht, 1795, — Vollſtaͤndiger Unter 
richt in der Bienenzucht, 1795. — Die Kultur des un— 
echten Acacienbaums, 1796. — Das Ganze der Rindvieh⸗ 
zucht, 1797. — Unterricht in der Erziehung und Behandl. 
ber Obſtbaͤume , 1798. — Das Ganze der Sedervichzucht, 





1798, — Das Ganze der Pferdezucht, 2 Th. 1800 — 


Das Ganze der. Landwirthfchaft, ıg02. — Vollſtaͤndiges 
Lehr- und Handbuch der Technologie, 2 Th. 1802 ff. — 
‚Das Ganze, der Brandmweinbrennerei, ‚1803. — Die Der 
nuͤtzung der Obſtarten, 1804, — Die Seidendaupe, oder 
vollſt. Unterricht in der Erjiehung, Wartung und Pflege 
berfelben, 180. — : Der. ‚Nathgeber in der Obſtbaum⸗ 
zucht/ 180. — 


Gottſched, Joh. Chriſtoph rof. der kogit u. Me: 
taphyſik zu Leipzig) geb; 2 Febr. 1700, 12 Dec. 1766. 
— Bei wenigem poetifchen Talente und. nicht vollig ge⸗ 
reiftem Geſchmacke hat Ge doch, für die Periode, in der 
er wirfte, unſterbliche Verdienſte um bie Berichtigung 
und‘ Vervollkommnung unfrer Mutterfprahe, — Nach: 
‚richt von der erneuerten teutfchen Gefellichaft in Leipzig, 


7 
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Leipzig, 2.Th: 1728 ff. — Grundriß zu einer vernunft- 


mäßigen Redekunſt, 1729: — Verſuch einer Exitifchen 


Dichtkunft, 17305 4te Aufl. 1751. — Schriften der teut⸗ 


ſchen Geſellſchaft, 2 Th. ‚1730, ff. — Neben und Gedichte 


derfelben, 1732. — Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der 


teutſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 8 Th. 1732 


ff. — Erſte Gründe der gefammten Weltweigheit, 2 Th. 
1733 f.. 7te Aufl. 1777. — Ausführliche Redekunſt, 1736, 
N. A. 1739. — Gedichte, ‚gefammelt und herausgegeben 
von. Schwabe, 1736. — Oden und Cantaten ber teut⸗ 


ſchen Gefellfhhaft, 1738. — Die teutſche Schaubühne, 


6 Ch. 1741 ff. — Neuer Biicherfaal- der ſchoͤnen Wiffen- 
fchaften und freien Künfte, 10 Th. (jeder 6 Stüde, 1745 
ff. fortgeſetzt: Das Neueſte aus der anmuthigen Gelehr⸗ 
ſamkeit, 12 Th. (jeder 12 Stüce) 1751 ff. — Ueberfeßte: 
Leibnitzens Theodicee; Muſchenbroͤcks Grundlehren 
der Naturwiſſenſchaft; ꝛc. — Grundlegung einer teutſchen 
Sprachkunſt 1748, von der 4ten Ausgabe an: Vollſtaͤndi⸗ 
gere und neu⸗erlaͤuterte teutſche Sprachkunſt; 6te Aufl. 1776. 
— Heinrichs von Alkmar Neineke ber Fuchs, 1752. 
— Voruͤbungen der lateiniſchen und teutſchen Dichtkunſt, 
zum Gebrauch der Schulen, 1757, N. A. 1775. — Nöthis 
ger Vorrath zur Gefchichte der teutfchen dramatifchen Dicht⸗ 
kunſt, oder Verzeichniß aller teutfchen Trauer» Luft» und 
Singfpiele, 2 Th. 1757 ff. — Afademifche Redekunſt, 1759, 
— Handleriton, oder kurzgefaßtes Wörterbuch der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften und freien Künfte, 1760. — Kern der teut⸗ 
ſchen Sprachkunſt, 8. Aufl. bis 1777. — Vorrede und Ans 
merfungen ‚zu feiner Herausgabe von Bayle's biffor. und 
feitifchen Wirterbuche, 4 Th. 174 ff. — Viele Gros 
grammen ꝛc. ꝛc. 


Gottf cheb, Luiſe Adelgunde Victorie (Gattinn des 


vorigen, geb. von Kulmus) geb. 1713, T 26 Jun. 1762. 


— Viele ac aus dem Franz. und, Engl. 5.2. 
der 
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der Zufchaner, TE — raecram, 17445 Ge-· 
ſchichte der Akademie der Aufſchriften und ſchoͤnen Wiſſ en⸗ 
ſchaften zu Paris, 11 Th; : Briefe, 3 Ch. 1772 — 
Sämtliche kleinere Gedichte, herausgeg. von ihrem hin⸗ 
terbliebenen Ehegatten, 1763. Mehrere Erhaufpeie. - — 
Antheil an Gottſcheds literar. Werken. 


Gozzi, Karl, belebte von neuem den tostaniſchen 

Dialect in ſeinen Schriften, die theils Sathren, theils 
Briefe, theils dramatiſche Producte — opers 
6 Th. 1759 Wenedig. — 


Grabner, J.( Kapitain in hetabiſchen Bienen) Ä 
Yiber die vereinigten Niederlande, 1792. — a 


Gradation, Klimax und Antiflimag (rhetorie. 
ſche Figur), wo man entweder aufwärts ober abwärts _ 
die Begriffe fleigert; 4.3. in, Matthifong Genferfeer | 

Schoͤn iſts, von Aetna’s Haupt des Meeres Plan, 

Vol grüner Eiland, und die Fabelauen 

Siciliens, und Strombolirs Vulkan‘ 

— Beglänzt von Phöbus erſtem Stral zu — 
Doch ſchoͤner, wenn der Sommertag ſich neigt, 
Den Zauberſee, hoch von ber Dole Rüden, 

Wie Luna’s Silberhörner, fanft nebeugt, 

umragt von Riſengipfeln zu erblicken. 


Graͤffe, Joh. Fr. Chriſt. (B.. der. Theol. in Gbttin⸗ 
gen). — Katechetiſches Magazin 3 Th. (der zweite Theil 
enthaͤlt die Sokratik, der dritte die Katechetik). 
| Katechetifches Journal ı. — Bolftändiges Lehrbuch der 
allgemeinen Katechetif nach Kantifchen Grundfägen, 3TH.. - 
179% ff. — Neues Magazin der Katechetif. und Pädagogik, 
1796, — Grundfäge der allgemeinen Katechetik nad) Kan⸗ 
tiſchen Grundſaͤtzen, 1796. — Die ER nad): 
ihrem ganzen Umfange, 2 Th. 1803 ff. . 
"Gräter, Fried. Dad. (Prof. am Gymnaſ. zu Ha - 
in Schwaben) geb. 1768. Er gab Heraus: Bragur, ein 
literariſch. Magazin der teutſchen und nordifchen Vorzeit: 
politz philoſ. Wörterb, Ir Abeil. 


3 
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(Ch. ı mit Boͤckh; Th. 2 allein; 5. 3 mit Häßlein; 
Th. 4 — 6 audy unter dem Titelt Braga und Hermode). 
wozu 8. T. Heinze 1805 ein Repertorium lieferte. 

Gräve, Joh. Georg (Prof. zu Utrecht) geb. 29. Jan. 
1682 zu Naumburg, FæqI1. Jan. 1703. — Thesaurus an- 
tiquitatum romanarum, in quo eontinentur lectiſſimi qui- 

ue scriptores, qui superiori aut nostro seculo romanäae 
reipublicae rationem,-disciplinam, leges, institnta, sacra, 
artesque etc. illustrarunt, 12 Th. fol. 1694 ff. — The- 
baurus antiquitatum et historiarum Italiae, Sicilia, Sar- 
diniae, Corsicae, Maltae etc. Io Th. ( die erften 3 ſind 
‚von Graͤvius, die übrigen von Bet. Burmann) 1704 ff. 
‘ — Epistolae 120; 1707. — Orationes, 1717.— Er edirfe: 
Hesiodi opera; Sueton; Ciceronis ep. ad Famil.; 
Catull. Tibull. Propert., Justin., Florum, Calli- 
% machum, Luciani' opera etc. etc, \ 

- Grafen, waren in dltern Zeiten Amtsnamen, und 
bezeichneten den im Namen des Königs in einem Gaue 
anweſenden Richter und das Civil⸗ oft auch bag Militaͤr⸗ 
oberhaupt. Jeder Gau hatte einem Graf, wie einen Bis 

ſchoff. Diefe Aemter waren Anfangs nicht erblich, und 
ftatt der baaren Befoldung waren in dem Gaue gemiffe 
Ländereien zur Benutzung damit’ verbunden. Allein mit 
der Eremtion aller geiftlihen Güter von der weltlichen 
Gewalt, die mit dem Hildebrandifchen hierarchiſchen Sy⸗ 
ſteme zufammen bieng, mußte die alte Eintheilung in Gaue 





aufhören. Die Grafen nannten fich, feit dem ı2fen 


Jahrhunderte, nad) den von ihnen erbauten Schlöffern, 
und bie im Gaue gelegenen Ländereien wurden num bei 
den geäflichen Familien erblich, wie es fchon früherhin 
in den burgundifchen Ländern (Flandern, Namur, Luxen⸗ 
burg, Hennegau, Holland, Friesland ꝛc.) geweſen war. 
Noch waren aber dieſe Namen nicht ſo feſt beſtimmt, daß 
ſie nicht, nach Erbauung neuer Schloͤſſer, wechſeln konn⸗ 
ten. So hießen die Grafen von Wittelsbach ‚vorher 
Grafen von Scheiern, bie Grafen. von Naffau vorher 


! 
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Seien von Paurenburg, die Herren von Anhalt vorher 
Herren von Ballenſtaͤdt ꝛc. ꝛc. Viele von den damals 


bluͤhenden Geſchlechtern ſind in der Folge ausgeſtorben z — 
aber die meiſten noch itzt regierenden großen — | 


Säufer bluͤhten ſchon in jenen Zeiten. 


‚Grammatif, philoſophiſche und empieife ſ. 


Sprachlehre. 


Graſer, * B. bayriſcher Obirätnkemmikte): — 

| Archiv für Volkserziehung durch Kirche und Staat, Zeite 

ſchrift, feit 1804. — Beobachtungen-und Borfhläge über 
Erziehung und Schulen, 2 Th. 1804: | 


Braun, Earl Heine. (preußifcher Rapellmeifter — 
Berlin) geb. 1701, T8 Aug. 1759. — Biele Motetten, 


Kirchenſtuͤcke, Opern ıc. — Der Tod Jeſu, 1750. — Te 


Deum laudamus, 1757. — Sammlung augerlefener Oben 


zum Singen beim Klavier, 1761 ic. 2 


Gravina, Janus Bincenz (Prof. zu Rom) geb. 168, 
+ 6. Jan. 1718. Er twar-Nechtsgelehrter, Dichter und, 


Kritiker. — — Öriginum juris civilis libri tres, 1701 cei.— 


Opera, 1717. — Institutiones canonicae, 1710. — 
Gravitation, heißt die Wirkung von der —— 


‚nen Anziehung, welche alle. Materie auf alle Körper und 


in allen Entfernungen ausübt, Newton hat unſterbliche 
Verdienſte um dieſe Lehre. 


Gray, Thom. (Prof. der neuern Seſchichte zu Cam⸗ 


bridge) geb. 26. Dee. 1716): 30. July 1771 (nah Reuß: 


erſt 1772). — Er war einer der vorzuͤglichſten engliſchen 


Elegien⸗ und Odendichter; z. B. Ode to Spring; Flegy! 


“written in a Country Church Yard ( — von Som 


»ter und Kofegarten) ıc 
Grazien, oder wie fie die Griechen nannten, C ha⸗ 


ritinnen, Aglaja, Thalia und Euphroͤſyne, find- 


die Goͤttinnen und Symbole alles — * anmuthig 
und gefänig iſt. X 


— 
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de Grecourt, Job, Bapt. Joſeph Villart (Kanoni⸗ 





kus zu Tours) geb. 1683, * 2. Apr. 1743. — Sein Hang 


zur Satyre, zu Ausſchweifungen, ſein Leichtſinn ſpiegeln 
ſich in feinen Gedichten ab, welche in Epigrammen, fies 
dein, Fabeln und Erzählungen beſtehen. — erſchienen 
in 4 Baͤndchen, Londres 1780. — — 
Gregorius, der Große (Papſt, } 604). Er arbei⸗ 
tete an der Vereinigung der Schismatiker und an der Be 
kehrung der Häretiker, befaß viele Kenntniße und hob dag 
Anfehen des römifchen Stuhls. Er fihrieb 22 Homilien 
in Ezechielem, Moralia- sive Expositio in Jobum; Dia- 
logorum de vita et miraculis patrum Italicorum, et de 
aelernitate animarum libr. IV; Epistolarum libr. XII 
(Benebittinerausgabe, 1707, 4. Je | —J 
Gregorius von Nazianz, Patriarch vor Konſtan⸗ 
tinopel, F 391... Er ſtand als Kirchenlehrer in großem 
Anſehen. Er fchrieb Reden, Gedichte und Briefe, 


WVergi. Schroͤckhs Kirchengeſch. Th. 19, ©. 275 fi. 


Gregorius, Bifchoff von Nyſſa (Bruder Bafılius 
des Großen), F 396. — Er. fchrieb adversus Eunnmium; 
Hexaenferon; de vita Mosis; Homilias in Ecclesiasticem, 
in Canticum Canticorum etc. vitam Gregorü Thavma- . 
‚turgi; testimonia de trinitate. ex V. T. adversus „Judaeos; 


do virginitate;,de opificio hominis etc. Edition zu Paris,. 


3 Th. 1638. — Vergl. le Kircheng eſch. Th. 
| 16 S. 3 ff. 
Gregorius von Tours, — 544, T 17. Nov. 595. 
Er ſchrieb Historiam siue annales PFrancorum, . zwar. feh- 
lerhaft und einſeitig, aber doch brauchbar für jene Zei⸗ 
ten; — de. vilis peirum; de vita et morte septem dor- 
mientinm. | 
Greiling, Job. Chriſtoph Prediger a Reugatters: 
Ieben). — ‚Ueber den. Eudzweck ber Erziehung,‘ 1793. — 
Philoſophiſche Briefe uͤber das Princip und die erſten 
Srimdſate der ſittlich⸗ reliclͤſen Erziehung, 1794. — 


- 


J 
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zu einer kuͤnftigen Theorie der allgemeinen practis 


ſchen Aufklärung, 1795, —. Viele Abhandlungen in | 


Fichte's und. Niethammer's philof. Journale, und pre⸗ 


digtentwuͤrfe. — Hieropolis, 1802. 


Grellmann, Heinr. Moritz Gottlieb (Hofrath und 


| Prof. in Moskau) geb. 1756, * 1804. — Hiftorifcher 
Verſuch über die Zigeuner, 1787. — Kurze Gefchichte der. 


Stolgebühren oder geiſtlichen Accidenzien, 1785. — Ge 
genwaͤrtiger Zuſtand des pähftlihen Staats, 1792. — 
Statiflifche Aufklaͤrungen über wichtige Theile. und Gegen- 


Stände der oͤſtreichiſchen Monarchie, 3 Th. 1795 ff. — . 


Hiſtoriſch⸗ ——— Heudbuch von Zeutſchland, 2 Th. 


1801 ff. 


ren, Reich, Albr. Karl Prof. zu Halle) geb. 1760, 


Naturlehre, gie Aufl, ıgor. — Sournal der Phyſik, 8 
‚ Bände, feit 1790. Neues Journal der Phyſik, feit 1795. 


-F 26. Nov. 1798. — Spftematifches Handbuch der ge ·⸗ 
ſammten Chemie, 2 Th. N. A. 1794. — Grundriß der 


— Handbuch der Pharmacologie, oder die Lehre von den 


Arzneimitteln, 2 Th. 1791 ff.— Grundriß der Chemiey 1796. 


de Greffet, Job. Bapt. (Anfangs. Jeſuit — dann ” 


Director ber franz. Akademie) geb, 1709, * 16. Jun. 1777. 
— Er war hauptfächlich ſtark in der leichten, gefälligen 
Dichtkunſt, und ſchon feine erften Jugendarbeiten: Vert- 


gebruckt. 


Garetry, Andr. Emil (geh. Rath des Fuͤrſtbiſchoffs 
zu Luͤttich und franz. Kammerkomponiſt), geb. 1743. — 


Er gab dem franzoͤſiſchen Operngeſchmache -eine neue Rich⸗ 


Vert, les Ombres, und la Chartreuse fanden allgemeinen 
Veifal Im Luſiſpiel⸗ war er gluͤcklicher, als im Trauer⸗ 
ſpiele. Seine © ösutnee find mehrmals in zwei Bänden, 


% 


fung durch feine Opern: le Vendemiatrice, 1760; Sfahels 


la und Gefraud, 1765; le Huron; >. 1768; Lucile, 1768; 
le Tableau parlant, 1769; les deux — 20 1a 
Rosiere de Salency etc, ete. | | 


470 :. Gribner 2 | Grolmann 
Gribner, Mich. Hein.. (Prof, der Rechte zu Leipe 
zig) geb. 14. Det. 1682, 19. Sebr.. 1734. — Prineipia 


= jusis prudentias naturalis, libri 4, 1710, zte Aufl, 1752. 
— - Principia procellus judiciarii; ı914, 5te Aufl, 1733. 


Gries, Joh. Dietr, (D. der Kechte zu Hamburg). 
= Zaffo’g: befreiteg Serufalem. — ——— raſender 
nn Roland. 
| Griesbach, Joh⸗ Jak. Fo girchentath und Prof. 





der Theol. zu Jena) geb. 1745. — Novum Testamentum 


grsece; 2 Th. 1777. — Anleitung zum Studium der po⸗ 
pulaͤren Dogmatik, gie Aufl. 1789.:— Synopsis Evange- 
liorum Matihaei, Marci et Lucae ete. N. A. 1797. 


Grohmann, Joh. Chriſt. Aug. (Brof. zu Witten⸗ 
berg) geb. 1769. — Ideen zu einer phyſiognomiſchen An- 
thropologie; 1791. — Neue Beiträge zur Fritifchen Philo⸗ 

fophie und insbefondere zur Logif, 1796, — Nefthetifche‘ 

Beurtheilung des Klopſtockiſchen Meſſias, 1796. — Ueber 
den Begriff der Geſchichte der Philoſophie, 1797. — An⸗ 
‚ nalen der Univerfitdt Wittenberg, 3 zb: 1801 f- — Zum 
Andenken Kants, 1804. 


Grohmann, Joh. Gottfr. (Prof. zu Leipzig) geb. 
1764. — Ländliche Natur nach Marnezia, 1795. N. 4. 
1800. — Kurzgefaßtes Handwoͤrterbuch über die fehönen 
Künfte, Th. 1, AL. (gab er heraus), 1794. — Ideen⸗ 
magazin für Liebhaber von Gärten, feit,1796. — Neues 
» hiftorifch = biographifches Handwoͤrterbuch, 7 Th, 1796 ff. 
— lleberrefte der aͤgyptiſchen Baufunft, 1799. — Kleines 
Fdeenmagazin ꝛc. 1799. — Grundlinien der Zeichenkunft, 
1800. — Handwoͤrterbuch über die bürgerliche Baukunſt 
und fchine Gartenfunft, 2 Th. 1804. * N ber 
gothiſchen Baufunfl, 1801. 


Grolmann, Karl (Oberappellationsrath und Drof. 
zu Gießen), ‚geb, 1775. — Bibliothek für die peinliche 
Rechtswiſſenſchaft und Geſetzkunde (in Verbindung mit 
| Zenerdach un v. 1797. — ‚Grunde 
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⸗ der Keiminalvechtstoiffenfchaft 1798. — Magazin 
für die Philofophie des Nechts und der — ſeit 


1798. — Ueber die Begründung bes Strafrechts und der 


Strafgefeggebung, 1799. — Theorie des gerichtlichen Ver⸗ 
fahreus in. bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, ate Aufl. 
1804. · 


zu Leyden), FT 17. Aug. 1775. — Er edirte den Juin, 
2Th. 17195 den Pomponius Mela, 17225 ff. den 
Aelian, 2 Th. 17445 ben Tacitug, 2 Th. 1722. — 
Gronov, Jakob, (Prof. zu Leyden), geb. 20 Oct. 
1645, F 21 Oct. 1736. Er edirte den Macrobius, 
1670; Polyb, 3 Theile, 1670; Tacitus, 2 Theile, 1673; 
Livius, 3 Th. 1679; Pomponius Mela, 1685; den 


Yulus Gelliug, 1687, N. A. 1706; Encian, 2 Theile, 
1687; Cebetis tabula, 1687; Cicero, 4 Th, 1692 ff. 


Ammianus Marcellinus, 1693; Eurtiug, 1696. — 


"Thesaurus graecarum antiquitatum, 12 Th. Fol. 1697 ff. — 


Geographia antiqua, 1697; Sveton, 1698; Phaͤdrus, 


— 


1703; Arrian, 1704; Rinueius Selir, 1709; Hero⸗ 


bot, 1715. 


— Gropp, Ign. (Pfarrer zu Gundersleben) 16951. 
* 19 Nov. 1758. Collectio novissima scriptorum et re⸗ 


rum Wirceburgensium a Saeculo- XVI, XVII et XVII 
hactenus geftarum, 2 Theile, 1741 ff. — Wuͤrzburgiſche 
Chronik derer letztern Zeiten, 2 Th. 178 fl. — 


Groß, in. der Kunſt, f. Form. 


Große, Karl, (Stollbergifcher Forftrath ꝛc y Tragas 


zin für die Naturgefchichte des Menfchen, 3 B. 1788 ff- 


— Helim- oder über die Seeleumanderungen, 1789..— 


Der Genius, 4 Th. 1791 ff. — Gefchichte der Schwein 
2 Ch. 191 f. — Des. Grafen von Vargas vermifchte 
Blätter, 2 Th. 1793 f. — Spanife Novellen, 4 * 
WM 

Groß mann, Guſtav gr. Wilh. cesaidueha 


Gronov, Abrah. (Sohn des Jakob — Bibliothetar 


— 


# 


472 Brotesken 0 Grotius 





u Hannover), gb 1746, F 20 Mai 1796. — Die Feuers- 


brunſt, Schaufp. 1773. — Henriette, ober fie ift ſchon 


= berheirathet, 1777. — „Nicht ‚mehr als ſechs Schüffeln, 


„1780, 3te Aufl. 1785. — ig andere Schau » und 
Singfpiele. 


Grotesten. Man verfieht darunter — 
abenteuerliche Zuſammenſetzungen von Menſchen⸗ und 
Thierfiguren, mit Blumen und Laubwerk ſo verflochten, 
daß dag Thier- und Pflanzenreich in dieſen Kompoſitionen 


Am einander verſchmolzen erſcheinet. — Die Erfindung, 


derfelben gehört den Roͤmern, bie ſich derſelben in unter⸗ 
irrbifchen Gewoͤlbern und Grotten bedienten, als ſchon 
der reine Kunſtgeſchmack verdorben war. — Man bat 
von ber Mahlerei und Plaſtik diefen Ausdruck auch auf 
die redenden Kuͤnſte und die Tonfunft nicht mit Unrecht 
für ähnliche Erſcheinungen, übergetragen. u 


Grotius, (Hugo von Groot), geb. 10 Apr. 1583, | 


7 28 Aug. 1645. Schon als Student gab er den Mars 
" fianug Capella heraus (1599) ; ward Mitglied der Staaten 
von Holland, und dann Gefandter in England, ALS 
eifeiger Arminianer verlor Grotius 1618. feine Freiheit, 
ward aber durch einen Bılcherfaften befreiet, und ging 


u 


1621. nach Paris. Von da Eehrte er nach den Nieder 


landen zurück, ward vermwiefen, aber von Chriffina von 

Schweden zum Gefandten in Paris ernannt. Er macht 
in der Theologie, Zurisprudenz, Philofophie, Gefchichte 
und Haffifchen Litteratur - Epoche. Er gab heraus: 
Arati phaenomena,; Theocriti Idyllia; Excerpta. ex 
Stobaeo; Euripidis’ phoenissas;‘ Hieroclis in Py- 
thagorae aurea carmina commentarium; Procopium, et 
_ alios autores de historia Gothorum; Justini Marty ris 
apologiam; Lucani pharsalia; Tacitum; florum spar- 
sionem ad jus Justinianeum; epistolas de studio politico; 
Chronicon Hollandiae; -Annales et historias belgicas; 


maré liberum; de jure belli et pacis libr. I. (wo⸗ 


durch er Urheber der ifolirten Behandlung ‚des Natur, 
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1 
recht s ward) ; de imperio summarum potestatum circa 
‚sacra; defensionem fidei catholicae de . satisfactione 
-Christi contra Faust. Focinum;’de veritate religionis 
- ehristianae libr. VI; explicationem decalogi; de ſide 
‚et operibus; votum pro pace ecclesiastica; annotationes 
in V.T.; annotationes in N. T. semi-Pelagianismum ete, | 


J Gruber, Gregor Mar. (Prof. zu Wien), geb. 1739, | 
.f 1799. Lehrſyſtem der allgemeinen Diplomatif, 3 Th. 
‚1733 ff. — Kurzgefaßtes Lehrſyſtem feiner — 
und heraldiſchen Kollegien, N. A. 1789. 


Gruber, Joh. Gottfr. (Privatlehrer der Hl zu 
Jena), geb. 1774. Er überfegte Blumenbach über 
die natürlichen Verfchiedenheiten im Menfchengefchlechte, 
‚1798, und deffen Kleine Schriften, ıgo0. — Zweite 
‚Nahrung für den gefunden Menfchenverffand (Fortf. von 
Thieme), 1798. — Die Beflimmung des Menfchen, 
2 Th. 1800. — Neuer aſtronomiſcher Kinderfreund, 1800. 
— Driginalideen über die Erziehung, 1804. — Anthror 





pologie, 1803. — Encyklopädie der Alterthuͤmer Griechens 


iands, Etruriend und Noms, 2 Hefte, 1801. — . Ben 
land und Spitzbergen, 1803. 


Gruͤndler, Karl Aug. (Prof. zu Erlangen) , = 
1770. — Spftematifche Entwicelung der Lehre von Ver⸗ 
jährung der peinlichen Strafe, 1794. — Entwicelung, der 
Frage: können. bie ſymboliſchen Buͤcher nach ANeichs⸗ und 
Territorialſtaatsrechtlichen Grundſaͤtzen abgeändert wer⸗ 
‚beit? 1796. — Syſtem des preußiſchen Rechts, 2 Theile, 
1797 f. — Die Erbfolge nach Grundſaͤtzen des preuß. Rechts, 
1798. — Verſuch einer Einleitung in die preuß. Rechte, 


1799. — Grundſaͤtze des teutſchen peinlichen Rechts, 1799. 


Gruͤſon, Joh. Phil. (Prof am Kadetenh. zu Berlin) £ 
geh. 1768. — Nechenmafchine, 1790. — Supplement zu 
Eulers Anleitung zur Differentialrechnung, 1795. — 


pPinakothek, oder Sammlung allgemein nüglicher Tafeln 


zum MAUERN und a] 1798: — Lagrange's 


474  Grundfaß Gruner 
Theorie der analgtifchen Funktionen, 2-Th. 1798. — La⸗ 
croix Lehrbegriff des Differential - und Integralkalkuls, 
2 Th. 1798 ff. — Grundriß der reinen und angewandten 
Mathematik, 2 Th. 1799 f. — Vollſtaͤndige Anleitung jur 
niedern, hoͤhern und angewandten Mathematik, 2 Tb. 
1799 f. — Enthuͤllte Zaubereien der Arichmetif, 2 Th. — 
Enthuͤllte Zaubereien der Geometrie, 2 pThh. 
| Grundfaß (Princip) ift jede allgemeine Erkennt⸗ 

niß, woraus ſich andere Erfenntniffe ableiten und bes 
greifen Jaffen. Es giebt theoretiſche und practifche 
Grundfäge; der hoͤch ſte Grundſatz iſt derjenige, der in 
keinem hoͤhern begründet iſt und ſeyn kann, durch ben 

aber alle andere begruͤndet werden. | 


Grundfaß der ſchoͤnen Kuͤnſte. Er iſt ber theo⸗ 
retiſche Sat, welcher das Gemeinſame, dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Charakter aller ſchoͤnen Kuͤnſte ausdruͤckt, und kei⸗ 
nen hoͤhern uͤber ſich erkennt. Er beſteht in der innig⸗ 
ſten und unaufloͤslichſten Harmonie der Korrectheit 
und Schönheit in der Totalitaͤt einer aͤſthetiſchen Form. 
(DM. vergl. den Artikel: Geſetz der Form) Uebrigend hat 
jede einzelne fchöne Kunft ihren eignen Grundfeg; d. h. 
ihr oberſtes, aus dem Geſetz der Form, fuͤr eine gegebene 
Kunſt und deren moͤgliche idealiſche Kompoſitionen reſul⸗ 
tirendes, Princip. Zr | 

Gruner, Chrift. Gottfr. (geh. Hofrath und Prof. 
der Medicin zu Jena) geb. 1744. — Censura librorum 
_ Hippocrateorum, 1772. — Analecta ad antiquitates me- 
dicas, 1774. — Progr. de. daemoniacis a Christo fospi- 
tatore percuratis, 1774. — Semiotice physivlogicam et 
pathologicam generalem complexa, 1775. — Reiskii 
et Fabri Opuscula medica ex monimentis Arabum et 
Ebraeorum iterum recensuit, 1776. — Hebenstreitii 
palaeologia  iherapiae, 1779. — Bibliothek der. alten. 
Aerzte in Ueberfegungen und Auszügen, 2. Ih. 1781 f.⸗ 
Die veneriſche Anſteckung durch gemeinſchaftliche Trink⸗ 











gefchirre, 1787. — Aphrodisiacus,. 1789: — De variolis | 
‚ et morbillis iragmenta medicorum Arabistarun, 1790. —\ 
De morbo gallico scriptores medici et histogiei, 1793. — 
Phyſiologiſche und pathologiſche Zeichenlehre, zte Auf. 
1807. — Nosolugia historica ex monumenlis medii aevi 
lecta, 1795. — Pandectae. medicae, 1801. und piele ge 
lehrte Programmata.. : | 


. Gruner, Joh. Ernſt, (Koburg, Rath und Amtmann 
su Neufladt) geb. 1757. — © heridang englifches Woͤr⸗ 
serbuch, ‚zur richtigen und fefien Beflimmung.der Aus— 
fprache, für die Teutfchen bearbeiter, 1791. — Cremu⸗ 
tius Cordug, oder über die Bücherverbote, 1798. — 


Gruner, Jah. Gerhard. (geh. Kath und Präfident 
zu Koburg) ‚geb. 1734, T-ı Jul. 1790. — Hiſtoriſch⸗ ſta- 
tiſtiſche Befchreibung des Fuͤrſtenthums Koburg, 2 Th. 
1783 Re 
— Gruner, J. Mid. (Hofpitalprediger zu Heilbronn) 
— 7 1766. — Algemeine Geſchichte ‚derer Bekannten 
Staaten von ihrem Urfprunge an big auf bie neuern 
geiten, 4 Th. 1760 ff. ne 

Gruner, ob. Rud. (Dechanf des Kapitels iu 
Burgdorf), geb. 1681, F 1761. — Topographia Helve- 
tica, 4 Th. 1730 ff. — Verzeichniß aller Städte, Schloͤſ⸗ 

- fer, Burgen, Flecken und Dörfer aller dreisehen: Drte 
(Santong) und. deren Zugewandten / 1738. — Thesaurus 
„ ‚topographico -historicus totius ‚ditionis Bernensis secun- 
dum ordinem alphabeticum etc. 4 Th. — Topographifche 
and hiſtoriſche Befchreibung der Bernifchen - Eandfchaft 
Waadt, 2 Th. 1745. — Berna literata , 1546. — et 

Grupen, Chriſt. Ulr. (Konſiſtorialrath zu Hannover), 
geb, 1692, T 10 Mai 1767. — Grigines et. antiguitates 
Hannoverenses, 1749. — ‘ Origines Pyrmontanae' et 
Swalenbergicae, 1740. — Origines Germanicae, 3 Th. 
1764 ff. — Corpus juris Teudalis longobardici,, ex Codi- 
eibus MSS, et edit. Moguntina anni 1477. (erſchien nach 


{ 
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feinem Tode). Corpus‘ juris ——— provincialis fenas· 
lis.et Weichbildiei, cum jure alemannico, 250; 


Gruppiren, heißt, in der Kunſt, die einzelnen 


Theile eines Kunſtwerks ſo zuſammen ſtellen, daß durch 


dieſe Zuſammenſtellung (Gruppe) das Verhaͤltniß dieſer 
Theile zu der Totalitaͤt der aͤſthetiſchen Form beſtimmt 
und uͤberſehen werden kann. Nicht jede Vereinigung von 
einzelnen Worten, Begriffen, Figuren oder Toͤnen bildet 
alſo eine Gruppe, ſondern diejenige, mo jeder innig dere 
bundene Theil an fich als_ein kleineres Ganze betrachtet, 
“aber auch nach „feiner äfthetifchen Beziehung auf ein größes 
res artiftifches Ganze in ber Anfchauung umfcloffen wer 
den kann. » 


Gruter, James, Prof. zu Wittenberg, — aber 
feine Stelle, weil er die Konkordienformel nicht unter: 


% 


ſchrieb; — war dann, bis zu Tilly's Einnahme, Biblio⸗ 


thefar zu Heidelberg; — privatifirie), geb. 3 Dec. 1560, 
T 20 Sept. 1627. — Er Hatte gründliche Flaffifche Ges 
lehrſamkeit; edirte mehrere alte Schriftſteller, und bes 
reicherte viele durch Anmerkungen: Er gab ben Cicero, 
Tacitus, Salluft ıc. heraus, — Suspiciones, in qui- 
bus varia scriptorum loca, praecipue vero Plawti, 
Apuleji et Senecae emendantur et illustrantur, 1581. — 
Lampas s. fax artium liberalium, h. e. Thesaurus criti- 
cus, in quo infinitis locis Theologorum, Jctorum, Medi- 
_ corum, Philosophorym etc. scripta en: et ilny 
'strantur, 6 Th. 1602. 

Gryph, Ehrifi. (Prof. zu Sreslan), geb. 29 Sept. 
1649, T 6 März 1706. Er entfernte fich zwar von Lohen⸗ 
fteins hochtrabender Poefie, neigte ſich aber zu Neukirchs 
wäfferiger Darfiellung bin. — Poetifche Wälder, 2 Th. 
1718. — 

Guarini, Giambattiſta, (geb. 1538, + 1613. — 
Sein berühmteftes ‚Gedicht iſt: il pastor fido, Tragi- 
comedia pastorale. — So fvenig auch darin der Charakter 


| v. Gudenus 7 | ‚ Günther AR. 


ber Schäfer: gehalten iſt; fo foriche doch in diefem\ Ges 
dichte eine warme) Phantafie, die Sprache hat Wopltlang 
und athmet feifche Empfindung. : : 


v. Gudenus, Talent. Ferd. Weichetanmergerichte. 
aſſeſſor zu Wetzlar), geb. 1679, T 9 März 1758. — Codex. | 
Fplomaipz etc. 5 Th. 1743 f. | 
Guͤldenſtadt, Anton Joh. (D. der Medicin u prof. u 
der Naturgefchichte ju Petersburg), geb. .26 Apr, 17457 
+23 März 1781. — Er war berühmt durch feine, Neifen, 
Die Pallas ‚unter dem Tit.:! Reiſen durch a und 

im kaukaſi ichen Gebirge, 1787 berausgab, i 


Ä v. Sünderode, genannt von Kellner, Hector. 

Wilh. (Hofr. zu Karlsruhe), geb. 1755, F 16 Mäi 1786. 
Geſchichte des roͤmiſchen Koͤnigs Adolph, 1779. — Kurze 
Einleitung zur allgem. Weltgeſchichte, 1783. — Saͤmtliche 
Werke. aus dem teutſchen Staats» und Privatrechte, der 
Geſchichte und Man wiſſenſchaft, 2 Th. (von a 
herausgeg.) 1787 f. 

Bünther, Karl Gottlob CHofr. zu, Dresden) en 
1752. — Grundriß eines europaͤiſchen Voͤlkerrechts, 1779. 
— nn Völferreht in Friedenszeiten, 2 Th. 
fh — Das privilegium de non appellando des 

— und fuͤrſtlichen Hauſes Sachſen, 1783. — n. and. 


Guͤnther, Karl Ludw. — Das Ganze der Viehzucht, 
ober practifcher Anterricht, die vorzäglichften Hausthiere 
zu erziehen, zu füttern und zu benugen, 2. Th. ıgoo. 
Guͤnther, Joh. Arnold, (Senator zu Hamburg) 
geb. 1755. — Gab mit Voght die Nachrichten von: ber 
Einrichtung und dem Forkgange der Hamburgiſchen Ar⸗ 
menanſtalt heraus, 4 Hefte, 1791 ff. — Ä 
Günther, Joh. Chriſt. Khatte Medich ſtudirt) geb. | 
$. Apr. 1695, T 15. Märj 1723. — Sämtliche —— 
mit — 3 2b. 1742, N. A. 1766. 
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78v. Guericke Sutle 
—— —— — — — — —— —— 


v Gueride, Dito, Erfinder der» Luftpumpe. Er 
nahm zwei kupferne oder meſſingene hohle Halbkugeln, 


deren Raͤnder der Oeffnungen genau aneinander paſſen, 


aus welchen er die innen befindliche Luft vermittelſt der 
Luftpumpe herauszog. An einer dieſer Halbkugeln befand 


ſich ein Hahn, durch welchen man, nah Willkuͤhr, bie 


Kommunikation der innern und äußern Luft aufheben und 


herſtellen konnte. Ringsum waren Ringe angebracht, um 
Seile durchzuziehen und Pferde daran zu ſpannen. 
Zwiſchen die auf einander paſſenden Raͤnder der Halb⸗ 


kugeln ward ein mit Wachs und Terpentin getraͤnkter 


lederner Ring gelegt. Nachdem nun Guericke dieſe bei⸗ 


den Halbkugeln genau an einander gelegt, und vermittelſt 


des geoͤffneten Hahns die Luft durch ſeine Luftpumpe her⸗ 
ausgezogen hatte, fo, waren, nach verfchloffenem Hahne, 


— 


die beiden Halbkugeln vom aͤußern Drucke der Luft ſo 
ſtark gegen einander gepreßt, daß 16 Pferde dieſelben 


nur mit Muͤhe aus einander reißen konnten, wobei ein 


Knall; wie ein Büchfenfchuß, entfland. Nachher ließ er 
zwei größere Halbkugeln verfertigen, welche zufanmen im 
Durchmeffer eine Elle hatten, melde von 24—30 Pfer⸗ 
den nicht von einander geriffen werben fonnten. — Man 
fehe feine experimenta nova  Magdeburgica de vacuo 


spatio, — Amslel. 


Guͤt?e, Joh. Kon. (Medjanifus zu wienew * 


Beſchreibung eines mathematiſch⸗phyſikaliſchen Maſchinen⸗ 


‚und Inſtrumentenkabinets, 2 St. 1790 ff. — Verſuche, 


uUnterhaltungen und Beluſtigungen aus der natürlichen 
Magie, 1791. — Kunſtkabinet verfchiedener mathematie 
fcher und phyſikaltſcher Inſtrumente und anderer Kunſt⸗ 
ſachen, 2 St. 1792. — Gruͤndlicher unterricht zur Ver⸗ 
fertigung guter Firniſſe, 1792. — Zaubermechanik, 1794. 
— Syſtematiſche Beſchreibung der Kunſt in Kupfer zu 
ſtechen, zu radiren und zu aͤtzen, in ſchwarzer Kunſt und 
in punctirter Manier zu Arbeiten, 1794. — Neue Geſell⸗ 


* 
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- fonaftsfpiele, 2 Th. 1795. — Kunſt, in Kupfer zu ſtechen 
3.%, 1795. — Ueber die Einrichtung, den. Bau und Ges 
‚brauch der Teuerfprigen, nebft Theorie der Pump Saug« . 
SHebe »- und-Drucfpumpen, 1797. — Zaubergnomif, oder’ 
Unterhaltungen für Liebhaber ber Sonnenuhrkunſt, 2 St. 
1797. — ‚seine Electricitätslehre, 1798. — Zigeuner. 
Karte, oder Wahrſagerkunſt aus det Hand, 79.— 2 
Guicciardini, Franceſco, (geb, 1482, 7 1540), 
Er war ein großer Geſchaͤftsmann und Gelehrter. Er 
fchrieb eine Geſchichte Italiens vom Jahre 1490-1526 
in 16 Büchern (della istoria d’Italia), ihn welcher er die 
Klaffiter des Alterthums nachahmte. Sie ward ing La⸗ 
teiniſche, Franzoͤſiſche, Engliſche, Teutſche, Hollaͤndiſche | 
-und Spanifche uͤberſetzt. — Nach ſeinem Tode ſetzte ſie 
ein Andrer in 4 Buͤchern bis zum Jahre 1532 fort. | 
Guicciardini, Ludwig, (Neffe des Vorigen), geb. 
1523, * 1589. Er lebte in den Niederlanden und fchrieb 
eine Gefchichte der merkwuͤrdigſten Begebenheiten feiner 
Zeit vom J. 1629- 1660. C ommentarii delle cose pin E 
memorabili sequite in Europa e specialmente in questi 
paesi bassj, 1565 — und eine freue Befchreibung der Nie- 
berlande: descrizzione de tutti i paesi bassi, 1588. 


‚Guido, Aretinus, (Benedictinermönc und Abt zu 
Avellana), war in der erfien Hälfte des ııten Sahrhuns 
bert8 einer. der beruͤhmteſten Theoretiker in der Muſit. 
Er erfand die Schluͤſſel und die Benennung der Toͤne in 
der Muſik, und fuͤhrte eine beſſere Methode des muſika⸗ 
liſchen Unterrichts in ſeiner Singſchule ein. Seine theo— 
retiſchen Schriften machte der Abt Gerbert zuerſt bekannt. 
. Guido Meni, geb. 1575, F se einer der berühmt 
teſten italienifchen Mahler. 

s de Guignes, Sofeph, (Srof. zu geh, geb. 19 
Det. 1721, T 22 Maͤrz 1800. ein: Hauptwerk ift: 
Histoire generale des Huns, des Tures, des Mogols, et 
des autres Tartares occidentaux etc.'z Th, 1756 ff. über: 
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ſetzt von Dähnert, 5 Th. 1768 ff. Art "militaire des 
Chinois,. 1772. — Essai historique sur la Topographie 
örientale et greeque, 1787. etc. “ 

Guillotin, Arzt und Mitglied der erften franzoͤ⸗ 
fifchen Nationalverfammlung, zwar nicht Erfinder, aber 
doch Empfehler u. Verbefferer der Enthaupfungsmafcine, 
die ach ihm den Namen: Guillotine, erhielt. -Sie 
Fam im März 1792 in Gebrauch und 1794 farb er felbft, 
der Verräfherei angeklagt, unter derſelben. 
9 Bundling, Jacob Paul. (geh. Kath, Hiſtorio⸗ 

graph ꝛc. und Hofnarr Friedrich Wilhelms 1; geb. 19. 
Aug. 1673, T 11 Apr. 1731. — Er beſaß Gelehrſamkeit, 
liebte den Trunk, war ſtolz und zaͤnkiſch. — Leben und 
Thaten Friedrichs 1; 1715. — Geſchichte u. Thaten Koͤnig 
Heinrichs 7; 1719. — Geſch. u. Thaten König Konrads 4 
und König Wilhelms, 1719. — Geſch. und Thaten König 
Richards u. Hiftorie des Interregni; 1719. — Hiftorifche 
Nachricht vom Lande Tufcien (Toskana), 2te Aufl, 1723: 
— Hiftorifche Nachricht von Parma und Piacenza, 1723. 
— Brandenburgifcher Atlas, 1724. — Leben und Thaten 
Friedrichs 2, Churfürften zu Brandenburg, 1725. — 
Yommerifcher Atlas, 1714. — Geographifche Befchreibung 
des Herzogthums Magdeburg, 1730. — Teutfches Staats- 
recht. zu den mittlern Zeiten. — Dill. de originibus Mar- 

chion. Brandenb. 1726 fol. .. . 
| Gundling, Nic. Herm. (Bruder von Jacob Paul — 
geh. Nath und Proft der Mechte zu Halle) geb. 25 Febr. 
‘ 671, 9 Der. 1729. Er war einer der, gelehrteften 
Männer feiner Zeit, und las Philofophie, Gefchichte, 
Jurisprudenz It. — Historia philosophiae moralis, 1705. 
_ Otia, 3 Th. 1706 fe — De statu. reip. Germaniae 
sub Conrado I, 1706. -- De Henrico Aucupe, 1711. — 
Via ad virtutem, 3 Th. 1713 (der erſte Th. Logik, der 
weite Th. Moral, ber dritte Th. Naturrecht). — 
Gundlingiana, 45 St: 1715 ff. (voller Gelehrfanfeit). — 
| | u; Digesta, 
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bDigesta, 4 Th. 1723 ff. (eine unvollendete Erklaͤrung der 
Pandecten). — Nach ſeinem Tode kamen mehrere ſeiner 
Vorleſungen heraus, z. B. Vorleſungen uͤber Heumanns 
Conspect. reip. lit. 5 Theile; über den Zuſtand der neuern 
Staaten; über die Reichshiſtorie; über das Natur» und 
Völkerrecht, (dag. er auf ein neues Princip — zum Theil 
nad) Hobbes — auf den äußerlichen Frieden — gruͤn⸗ 
| den. wollte), 

Gurlitt, Joh. (Prof. und Direct, des Gymnaſ su 
Hamburg), geb. 1754. — Abriß der Gefchichte der Philos 
fophie, 1785. — Schulfchriften, ıg01. — Viele Abhande 
lungen, Programmata und Ueberfegungen. — Entwurf der 
Lectionen für das ;Johanneum, 1803. — Drei Sole 
reden, 1803. 

Gutjahr, Karl Theod. Juſtizrath und Prof. zu 
Greifswalde), geb. 1773. — Entwurf des Naturrechts, 
1799. — Strafe und Belohnung, 1800. — Gewohnheits- 
vecht, 1800. — 

Guts-Muths, Joh. Chriſt. Fr. (Hofrath und Mit 
arbeiter zu Schnepfenthal), geb. 1760. — Gymnaſtik fuͤr 
die Jugend, zte Aufl. 1804. — Spiele zur Uebung und 
Erhohlung des Körpers und Geiftes für die Jugend, 

3te Aufl. 1803. — Kleines Lehrbuh der Schwimmfunff; 
1798. — Seit 1800 iſt er Nedacteur der Bibliothet der 
paͤdagogiſchen Literatur. — 

Guttenberg, Sodann, T 1468 — vergl Buch⸗ 

druckerkunſt. | 
»  Gymnaftif, Inbegriff ber Fertigteiten, welche zu 
koͤrperlichen Uebungen erfordert werben. Bei ben Alten 
war fie ein mwefentlicher Beftandtheil der Erziehung; in 
neuern Zeiten zogen fie die Philantropine wieder in dem 
Umkreis jugendlicher Uebungen, und Guts⸗Muths gab 
den Teutſchen eine nette mwiffenfchaftl. Bearbeitung berfel- 
ben, die 1804 die 3te Auflage erlebt ‚hat. 


Polit philoſ. Wörterb, ir Aheil. | Zi, 
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Haas „Joh. Gottfr. (Konrector zu Schneeberg) Griechi⸗ 
ſche Grammaͤtik, N. A. 1801. — Neues :teutfcheg- und 
| franzoͤſiſches Wörterbuch, 2 Th. 1736 ff. — Vollſtaͤndiges 
griechiich » lateiniſches Woͤrterbuch, 2 Theile 1796 fi. — 
Neue latein. teutfch- und teutſch⸗ latein. Woͤrterb. 2 Th. 
. 218094. | DR Zen Zr * 
Haas, Joh. Matth.( Prof. zu Wittenberg) geb. 14 
Jan. 1684, 24 Sept. 1742. Er war ein ausgezeichne⸗ 
ter Mathematiker, Geographiſt und Geſchichtskenner; 
hauptſaͤchlich erwarb er ſich Verdienſte un die Verbeſſe— 
gung der Landkarten. Er bearbeitete bie Viſierkunſt 1728: 
-Doliorum -dimetisiones siue Pitbometria. — Sciagraphia 
methodi projiciendi sphaeras et delineandi mappas. — 
Historiae universalis politicae idea plane. nova ac legi- 
tima, mit 28 Landfarten und 16 chronolog. Tabellen, 1743. 
— Seine Lantfarten erfihienen im Homanniſchen Vers 
fage: hiſtoriſcher Atlas, enthaltend die großen Reiche und 
Monarchien aus der alten Erdbefchreibung, 1750. 
Habeas- Corpus Acte, ift ein, mit den Worten 
Habeas corpus anfangendes, Englifches Gefeg vom Jahre 
1697, wornach jeder Verhaftete- in den erſten -vier und 
zwanzig Stunden vor bie geſchwornen Nichter des Keis 
- ches geftellt werden muß, um ihn, wenn er unſchuldig iſt, 
oder die Sache kein Hauptverbrechen betrifft, gegen einen 
Bürgen fogleich wieder frei zu laſſen. — In neuern Zei⸗ 
ten hat man fie mehrmals, befonderg unter Pitts Mir 
nifterium, fufpendirt. ae ea 3 
Habich, Georg Evert (Kaufmann zu Kaſſel) geb. 


— 4 m 
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1748. Angabe zum Sattun- und Leinwanddrucken, wie 
auch Baumwolle, Leinwand und Wolle Acht und unaͤcht 


zu faͤrben, 3te Aufl, 1789. — Angabe, die rothe Farbe 
dem baumwollenen Garn ſo feſt und ſchoͤn, wie die Tuͤr⸗ 


‚ten, zu geben ꝛc. 2te Aufl. 1739, — 


Hader, oh. Georg Aug. (erſter Hofprebiger und’ = 


‚DD, d. Theologie zu Dresden). — Abendmahlsreden, 2 Th, ' 
‚801 ff. — Ausführlichere Predigtentwuͤrfe über gewoͤhn⸗ 


liche ſonntaͤgige und uͤber freie Texte, 2 Th. 1804 ff. 


u 


- 
+‘ 


Häberlin,' Franz Dominik. ( geh. Juſtizrath und 


Prof. der Geſch. zu Helmſtaͤdt) geb. 31 Jan, 1720, + 20 


Apr. 1787. — Auszug aus ber allgemeinen Weltgefchichte, 


ı2 Th. 1767 ff, (Es ift eigenel, eine Gefch. des teutſchen 
Reiches und gehet bis zum Jahre i546). — Neueſte teiite 
ſche Neichsgefchichte vom Anfang“ des ſchmalkaldiſchen 
Kriegs bis auf unſre Zeiten, 20 Th. 1776 ff. (Fortfegung 


jenes Werkes. — Er ſtarb über dem arffen Theile — von 


biefem an hat es v. Senftenberg fortgeſetzth. — 
Haͤberlin, Karl Fr. (Hoft. und Prof. der Rechte zu 


Helmſtaͤdt) geb. 1756. — Vorleſungen über die teutſche 


Reichsgeſchichte, ı Th, 1786. — Pragmatiſche Geſchichte 
der neueſten kaiſerlichen Wahlcapitulation, 1792. — Re⸗ 
pertorium des teutſchen Staats⸗ und Lehnrechts, zr u.-48 
Th. (die erfien beiden von Scheidemantel ). — Handb. 


des teutſchen Staatsrechts nach Puͤtters Syſtem 3 Th.:1794 f. 


Staatsarchiv (NRedacteur deſſelben) 50 Hefte, feit 1796 


Händel, Georg Fr. (Kapellmeiſter in London) , geb, 
24 Febr. 1684 zu Halle, F 13, Apr. 1759. — Er war alg 
Dpernkomponift allgemein in Teutſchland, Italien und 


torien mit feinem Meſſias ein;. diefem folgten: der 


Judas Maccabäug; Aleranbers Feſt; Simfon; 
Saul; Jepbthba. um. De 
Haͤnlein, Heine. Karl Aler. (Konſiſtoralr. zu Arte - 


ſwach geb. 2762. — Handbuch ber Einleitung in die Scheife 


as 


England berühmt. Er führte bie neue Mufit dee Dras . 


4 


\ 


2 Ch. 1.) De 


! ‚ 
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\ 


84°, Baffner © ‚Hagen 


tem des N. T. 23h 2te Aufl. 1gor. — Feſt- und Kaſual- 

prebigten, 179. | x | 
Haffner, Joh. Prof. zu Strasburg). De Vednca- 

‚tion Titersire, ou Essai sur l’organisation duh etablis- 


Scement pour les hantes scierices, 1792. Feſtpredigten, 


4 


v. Hagedorn, Chriſt. Ludw. (geh. Legationsrarh und 


GWeneraldirector der Kunſtakademien zu Dresden) geb. 14 


Gebr. 1717,,7 24 Jan. 1780. — Betrachtungen über die 
Mablerei, hir: 0. 
9 Hagedorn, Friedr. (Sefretair bei bein engl, Court 
zu Hamburg) geb. 23 Apr. 1708, T 28 Det. 1758. — €r 
trat als ausgezeichneter Dichter in. einer Periode auf, 180 


die teutſche Dichtkunft. ganz darnieder lag, und trug ſehr 


viel zu dem erwachenden beſſeren Geſchmacke bei. Er ver⸗ 
ſuchte ſich in Fabeln, Erzaͤhlungen, Sinngedichten, mo⸗ 
raliſchen Gedichten ꝛc. Poetiſche Werke, 3 Th Die 
neueſte Ausgabe hat €i henburg beforgt. .. | 


a 4 


Hagemann, Theod. (Hofcath zu Celle), geb. 1762. 


Enmleitung in die gemeine in Teutſchland übliche Lehu⸗ 


‚wechtsgelehrfamfeit , gte Aufl. ıgo1. — Das Celliſche 
Stadtrecht, 1800. ee EL 
Hagemeifter, man. Fr (D. und Prof. der Rechte 


gu Greifswalde) geb. 1764. — Beiträge zum allgemeinen 
und europaͤiſchen Voͤlkerrechte 1. St. 1790. — Einleitung 


in das Meclenburgiſche Staatsrecht, 1793. — Schwedi- | 
Iches Seerecht, 1796. — Einleitung in die Wiffenfchaft 
des Schwedifch- Pommerfchen Lehnrechts, 1800. 

Hagen, Sr. Wilh. (Prof. am Gymn. zu Bayreuth) 
"geb. 1767. — Uebungen in der Cieeronianiſchen Schreib» 


at 3The 1795 ffi = Steg des Chriſtenthums über 


Süden» und Heidenthum, oder die Offendarung Johannis 
deu ‚Äberfegt, Und im Anmerkungen und ‚Erkurfen. erläu. 
test, 1796. Berfüch. eines biblifch- prophetiſchen Un- 
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thologie, 2Th. 1797. — Commentar über Cicero's ver ⸗ 


miſchte Briefe, 1798. — 


Hager, Joh. Georg (Recter zu Chemnitz) geb. 24 


März 1710, + 17 Aug. 1777. — Ausführliche Geogra⸗ 


phie, 3 Ih, 1746 f. te Aufl. 1773 f. — Kleine Geogean 


phie für die Anfänger, 1755, N. A. 1775. — Ginleitung 
in die Göttergefchichte der alten Griechen und Römer, 


1762. — Geographifcher Bücherfaal, za Stüde, 1766: ff. 
— Homeri llias, graece et lat. 2 Th. 1745. N. A. 


1767. - Homeéri Odyſſea, Batrach, et st Aymni, 


‚ „et lat. 2 Th. 1776 f. — 


Hager, Joſeph, (Dr. der Theologie, auf Helfen); 


geb, 1757. — Neife von Wien nah Madrid, 1791. m 


Meife von Warfchau über Wien nach der Hauptſtadt 


Sicilieng, 1795. — Gemählde von Palermo, 1799. — 
Syme’s Gefandtfchaftgreife nach) Ava, 1800, 
Hahn, Simon Friedr. (Math, Hiftoriograph und 


f 


a Bibliothekar zu Hanitover), geb, 28 Jul. 1692, T 18 Febr, 


1729. — Teutſche Staats « Reichs » und. Kaiferhiftorie, 


‚4 Th. 1721 ff. (unvollendet). Hofr. Roßmann in Er · 


langen lieferte einen fünften Band 1742 bay, — 


'Collectio monnmentorum veterum &t recentiorum inedito- 


rum, ad. codicum fidem restitutorum,. seleetiorum et 


vrariorum diplomatum, nempe sigillorum etc. antiquitates, 


geographiam, historiam omnem, ac nobiliores juris par 


J tes haud medioeriter illustrantium, 2 Th. 1724 ff. — 


Hahnemann, Sam. (Arzt zu Königsluther), geb, 
1755. — Er überfeßte Falconer über die mineralifchen 


Waſſer und warmen Bäder, 2. Th. 1777 f. — Anleitung, 


‚ alte Schäden und faule Geſchwuͤre gründlich zu heilen, 
1784. — Cullens Abhandlung über die materia medica, 
2 Th. 1790. — De la Metherie, über die reine Luft 
und verwandten Luftarten und Stoffe, 2 Th. 1791. — 


Npothekerleriton, 2 Th. 1793 ff. — Handbuch für Mütter, 
| ober Grundfäge ber erften Erjiehung ber Kinder, 1796. 


w 486 Halblerfiadte v. Haller 
| Ryan's Unterfuchung der Natur und Kur. der Lungen- 
ſchwindſucht, 1790. — Heilung und ——— des —— 








zn lachfiebers, 1801, - 


j Halberfiadt, Fleſtenthum im miederſichnſchen 
Kreiſe, ſ. Preußen. 

v. Halem, Gerh. Anton, Degierungsrar su Olden⸗ 
burg), geb. 1752. — Poefie und Profa, 1789. — Blide 
‚auf einen Theil Teutfchlandg, der Schweiz und Franf« 
reichs, bei einer. Reife vom Jahre 1790, 2 Th. 1791. — 
Geſchichte des Herzogthums Dibdenburg, 3 Th. 1794 ff. — 
Sirene, feit 1300. — £eben Peters des Großen, 3 Theile, 
1803 f. — Lebensbeſchreibung des Gr. von. Muͤnnich, 

1803. — Schriften, 2 Th. 1803. ff. | 
Halle, Joh. Sam. (Prof. in Berlin), geb. 1727. — 
Praturgefchichte Ber Thiere in foftemat. Orbnung, 2 Th. 
1757 fi. — Werkftätte der heutigen Künfte, oder die 
neuere Kunſthiſtorie, 6 Th. 1761 ff. — Die Kunft des 


-,. Drgelbaues, theoretifch und practifh, 1770. — Milly, 
Kunſt Porcelan zu machen, 1774. — Technologie, oder 


die mechanifchen Künfte, 1782. — "Magie, oder die Zau- - 
berfräfte ber Natur, zum Nutzen und zur Beluftigung, 
mit Sortfegung, 16 Th. 1783 ff. — . Die teutfchen Gift: 
pflanzen, 2 Th. 4te Aufl. 1801. — Gifthiftorie des Thier⸗ 
Pflanzen » und Mineralveichg, 1786. — Die Tobafs 
manufactur, 1788. — Leinenmanufactur, oder vollitändige 
Detonomie des Flachsbaueg, 1788. — Monceau, Geis 
fenſiederkunſt, 1788. — Garfault, ber. keinwandhandel, 
1788. — Aubin, Strickerkunſt, 1790. 


v. Haller, Albr. (großbrit. Staatsrath und Leibartt, 
Senator zu Bern, Praͤſident der Geſellſchaft der Wiſſenſch. 
zu Göttingen ꝛc.) geb, 16 Oct. 1708, F ı2 Der. 1777. — 
Verſuch jchweizerifcher Gedichte, 17352 (mehrere Auflagen). 
— Primae lineae physiologiae, 1747: (in vielen Auflagen). 
— Elementa physiologide corporis lumani, 8 Th, 1757 ff. 
Uin der legten Aufl. hießen fie: De partium' corporis 
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Nhumani praecipuarum fabrica et functionibus, 8 Ch. 1777 
und Auctarium dazu). Opuscula anatomica, 17951. 
.  Opuseula botanica, 1749. Opuscula pathologica, 1755. — 

- Prineipum arlis medicae collettio, 11 Th. 1769 ff. — 


Epistolae eruditorum virorum X Hallerum, 6 Th. 1773 fie 


F 


Y 


— Briefe gelehrter Freunde an Hallern, 1777. — Biblio- 


theca botanica 2 Th. 1771 f. — Bibliötheca anatomica, 


2 TH. ‘177% ff. — Bibliotheca chirurgica, 2 Th. 177% f. — 


Biblioiheca medicina; practicae, 4 Th. 1776 ff. — Briefe 
über bie wichtigften Wahrheiten der Dffenbahrumg,- 1772: 
— Ufong, 1771. — Alfred, 1773..— Fabius und Cato, 


- 1774. — Briefe zur Vertheidigung der Difenbahrung gegen 


die noch lebenden Freigeifter, 3Th. 1775 ff. — Vorleſungen 


über die gerichtliche Arzneimiffenfchaft, 2 Th. (in 4 Bän- 


ben), 1782 ff. Disputa ivnes anatom. et chirurg. n, andern. 


Halley, Edmund, (Prof. der Aftronomie zn Greene - . 


wich), geb. 29 Det. 1656, T 14 Jan, 1742. Er war einer 
der größten Aftronomen der beiden legten Jahrhunderte, 
machte mehrere Seereifen, und fchon 1683 feine Theorie 


der Abweichung der Magnetnadel befannt, worin er ber 


hauptete, daß die Erdfugel ein großer Magnet feyy 
welcher vier Mole habe, einen nahe bei jedem Erbpole, 
und zwei im Aequator, daher die Magnetnadel immer ber 


anziehenden "Kraft des nächften Pols folge. Er fland mit 


Newton in genauer Verbindung, Flamſteed aber war 


fein Gegner, ob er gleich deffen Nachfolger zu Greenwich 


ward. — Er lieferte viele Beiträge- zu den philosoph. 
Transactions. —-Er fchrieb; Methodus directa et geome- 
‚trica- investigandi eccentricitates planetarum, 1675; — 


Catalogus novus stellarum anstralium, 1678; — Tabulae 


. astronomicae, erfhienen erſt 1749. ae 
Halsgerihtsordnung Karls des 5, bie foger 
nannte Carolina. Das peinlihe Recht war damals in 


einem traurigen Zufande, und es gefchahen Hinrichtun- 
gen oft ohne gehörige Urſachen. Da ward auf dem 


Keichstage zu Negensburg 1532 die Halsgerichtsordnung 


Ps 
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publicier,- morber ſchon feit 1496 auf mehreren. Reichs⸗ 
tagen. berathichlagt worden war. Die Grundlage berfel«- 
ben war die ‚bambeggifche Halsgerichtsordnung, die auf 


WVeranlaſſung und unter Aufficht des Baron von Schwar⸗ 


genberg verfaßt, und 1507 vom Bifchoffe Georg 'von 
Bamberg für fein Bisthum publicirt worden war. — 
Dieſe Halsgerichtsordnung ward zwar von den meiften 
‘ Ständen genehmiget; es proteflirten aber Pfalz, Sachen 
und Brandenburg dagegen, und zwar ſo nachdruͤcklich, 
daß der Reichsabſchied erklärte, es folle dadurch den 
Churfuͤrſten, Fürften und Ständen in ihren rechtmäßigen 
alten Gebräuchen nicht8 benommen werben. — Für unfre 
Beiten ift fie veraltet. — Sie fieht in Lünigs Reichs— 
archiv. — Malblanf, Gefc, der peinl. Gerichts 
— K. Karls 5, Nuͤrnb. 1785. 


Haltaus, Chriſt. Gottlieb, (Rector an der Nicolai⸗ 
ſchule zu Leipzig), geb. 1702, * I Febr. 1768. Calen- 
‘darium medii aevi, praecipue germanicum ‚ 1729; neue 
| Ausgabe vom Hofr. Boͤ hme, 1772. — Glossarinm ger- 

manicum medii aevi etc. 1758. — 


Haltung, druͤckt urſpruͤnglich diejenige Eigenſchaft 
‚eines Gemaͤhldes oder einer Zeichnung aus, nach wel. 
‚cher jeder Theil des Afthetifchen Products in derjenigen 
fcheinbaren Nähe oder Entfernung gehalten wird, in wel⸗ 
cher ſich ung berfelbe Gegenfland in der Natur darſtellen 
wuͤrde. So hält ein Gegenfland den andern in ber Dar- 

fielung näher oder. weiter von dem Auge entfernt, ſteht 

‚aber zu fich felbft und zu den andern, mit welchen er dag 

äftherifche ‚Ganze ausmacht, in dem ebenmäßigften Ver⸗ 

hältnife. — Die Haltung hängt fehr von der Perfpective 

und von der Anordnung und Vertheilung des. Lichtes und 

Schattens ab. — Von der Mahlerei ift diefer Ausdruck 
"auf alle andere Künfte übergetragen worden, 


ö Hamberger, Georg Ehriftoph (Drof. zu Göttingen) 
geb, 28 März; 1726, F-8 Febr. 1773. — . Zuverläffige 


* 
8 


Hamberger Henbolsgesgrapfte — 
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Nachrichten von den vornehmſten Schriftſtellern vom Ans 


- fange der Welt ‚bis 1500, 4 Th. 1756 ff. — Kurze Nach⸗ 
richt von den vornehmſten Schriftſtellern vor dem 16ten 
Jahrhunderte, 2’Th. 1766. — Ueberſetzte: Goguet von 


"dem Urfprunge der Gefete, 3 Th. 1760 ff. — Das ge 


lehrte Teutfchland, 1767, N: A. 1772 (Neue Bearbeitung 
von Meufel). — Directorium Historicorum medii po- 
.tifimum aevi, post’ Marg. Freherum, et iteratas Koe- 


"leri curas recognevit, emendavit, auxit, 1772. 2 


"Hamberger, Sul, Wild. (Math und Biblioth. su 
Gotha) geb. 1754. — ſchrieb den dritten Theil von 
Michaelis Einleitung ju einer vollftändigen Gefchichte 


der chur- und fürftlichen Häufer in Zeutfchland, 785. 


— geographiſches Handbuch, 1793. — 


Hammerdoͤrfer, Karl, (Prof. zu Jena), geb. * 
7 17 Apr. 1794. — Er gab mit Koſche ſeit 1784 ein 


Heographifch-hiftorifches Leſebuch: Europa, Aſia, Afrika ꝛc. 


heraus. — Allgemeine Weltgeſchichte, 4 Th..1789 ff 
— Leben Friedrichs des Großen, ate Aufl. 1787. — Ges 
ſch ichte des Koͤnigreichs Polen, 2 Th. 1792, — Geſchichte 
der lutheriſchen Reformation, 1 Th. 1793. — Geographie 
und Statiſtit der, ganzen öftreichifehen Monarchie, ı Th. 
1793 *x. 


Hanhöldjeigiäphte und Handelsftatiftik. Die 


erſtere ſchildert die Länder und Völker zuerft im Allge⸗ 


weinen nach ihrer natürlichen und bürgerlichen Verfaſ⸗ 
- fung, dann aber 'insbefondere die Lage des Landes info- 
‚ weit fie-den Handel begünftiget, die Größe und Bevoͤlke⸗ 
rung und die daraus fließende politifche Michtigkeit des 
Landes, deren Einfiuß auf den Handel bedeutend iff; die 
Sruchtbarfeit des Bodens und feine nutzbaren Erzeugniffe; 
den moralifchen Charafter und die Betriebfamkeit der Ein- 
wohner; die Art und, Weife, wie fie die Naturgüter ihres 


Landes benigen, überhaupt ihre Induſtrie und ihren 
Handel, dann die Drte und Gegenden, die fich durch Er 


t 


\ 
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o Handelsredt Handlung 


zeugung von nußbaren Probucten auszeichnen, die Fabrik: 
und Manufackur- Derter, die Handelspläge u. Seehaͤfen; 
‚ endlich betrachtet fie auch. Die politifche Verfaffung des 
Landes, befonders infomweit fie den Kunftfleiß und ben 
Handel begünftiget; hieher gehoͤrt auch die Auseinander- 
- fegung der verfchiebenen Handels» und Seerechte, die 
Darſtellung ber Monppolien, Hanbelsprivilegien, Hans 
delsgeſellſchaften, und alles, was die Negierung zur Auf⸗ 
rechthaltung,. Beförderung oder Befchränfung des Hans 
dels und Kunftfieißes that oder gethan hat. — Diefer 
letztere Theil gehört befonders zur Handelsfatiftif, 
welche jedoch nicht nur den Einfluß der Staatsverfaſſung 








. auf den Handel und die Gewerbe zeigt, fondern. auch den 


Zuſtand des Fabrikweſens und des Handels einzelner Laͤn— 


... der und Ortſchaften und ihre verſchiedenen Handelsver⸗ 


haͤltniſſe im genaueſten Detail ſchildert, und überhaupt 
die Verbindung des Ganzen der Gewerbe und des Hans - 
dels eines Staates unter fich darfiellet und zugleich ihrem. 
Einfluß auf das Wohl dejfelben bemeifet. — (vergl. 
Hildts Magaz. der Handelg- und Sewerbstun— 
bei, 1804, Jan. ©. 55 ff.) 


| : Handelsrecht, iſt ber ſyſtematiſche Inbegriff der⸗ 
jenigen Rechtsbeſtimmungen, welche die eigenthuͤmlichen 
Geſchaͤfte und Verhaͤltniſſe der Kauf⸗ und Handelsleute 
betreffen. Die Quellen dieſer Rechtsbeſtimmungen ſind 
theils einige Grundſaͤtze des roͤmiſchen Rechts, theils eis 
nige teutſche Reichsgeſetze, theils die Handelsgeſetze ein- 
zelner Provinzen und Staͤdte, theils gewiſſe faſt allgemein 
unter den Kaufleuten herrſchende Gewohnheiten, nebſt 
den in Handelsſachen ergangenen Urtheilsſpruͤchen und 
ausgeſtellten Gutachten der Kaufleute ſelbſt. 


| ‚Handlung iſt, in moralifcher Hinfiht, derjenige 
aͤußere Actus dee Menfchen, der in Angemeffenheit zu eis 

ner, inneren Negung feine eg Begehrungsvermögeng, unter 

der Vorausſetuns der . deg asia erfolgt; in 
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äfthetifcher Hinficht aber ‚verfieht man unter Hands 





lung die höhere Lebendigkeit, bie in dem. Ganzen einer 


Darfiellung herrfcht, und die bei ihrer reichen Mannig- 


faltigkeit, Abwechslung und innern Verbindung zur Tota- 


lität, ein höheres Spiel der geifligen Kräfte veranlaßt. 


Im engeren Sinne legt man Handlung folchen aͤſthe⸗ 


tifchen Producten- bei, welche fich mit der Darftellung 
von Begebenheiten in erzählender oder dramatifcher Form 
befchäftigen (4. B. der Fabel, den Romanen, ber Epopoͤe, 


dem Drama ıc.). In diefer letzteren Hinficht muß bie‘ 


Handlung Einheit haben*(vergl. Heldengedichk), und 


Intereſſe mittheilen. » Das infellectuelle Intereſſe 

einer Handlung befieht in der Art ber Entwicfelung der: 
Wahrfcheinlichfeit in den einzelnen Theilen und Gliedern 
ber Darſtellung. Das äfthetifche Antereffe der Hand- 


kung hängt von der Stimmung ab, in welche bie Phan- 


tafie durch die äfthetifche Form verfegt wird, Das mos 


telifche Intereſſe endlich wird beftimmt durch die Art 
ind Weife, wie die — durch das Kunſtwert — 
digt wird. 


iſt die Theorie des um⸗ | 


faßes und DVertriebes der Naturalien, fie mögen ſich ent. 
weder noch in dem rohen Zuftande befinden, in welchem 


fie der Natur abgetwonnen worden find, oder durch menfchl. 


Kunſt bereits veredelt, d.h. zu gemwiffen Zwecken verarbei- 
tet feyn. Dahin gehört denn Kenntniß der rohen oder 


erarbeiteten Naturproducte felbft, weiche ben Gegenftand | 
des Handels ausmachen, oder der MWaaren nach ihrer 


Veſchaffenheit und ihrem Werthe; ſodann Kenntniß der 
Tauſchmittel, vornaͤmlich des allermeiſten unter denſelben, 
des Geldes, nach ſeinen Sorten, nach deſſen Kurſe, nach 
feiner Beſchaffenheit als Münze oder Papier; und end- 
lich Bekanntfchaft mit der. verfchiedenen Art und Weile, 
wie die Waaren umgefeßt, deh. gegen — Dr andere 
Waaren vertauſcht werden. 


— 
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erklaͤrungen, 1788. Sortfegung 1790, 
Hang, f. Begehrungsvermägen, 
‚ Hannover, . Braunfchiveig- Lüneburg. 


Hanfeatifcher Bund, bildete fic) in dem Zeitalter 


der Hohenftaufifchen Kaifer. In diefer Periode hob fich 
der Handel ſowohl bei den lombardiſchen Städten, als 


im Norden, Bei der Unſicherheit des Handels fomohl 


‚auf dem Meere als auf dem feften Sande mußten die han 
delnden Kaufleute fuͤr ihre eigne Beſchuͤtzung ſorgen. Um 
bei dieſer Unſicherheit den Kapereien und Straßenraͤube⸗ 
reien beſſer widerſtehen zu koͤnnen, traten zuletzt ganze 
Staͤdte in Niederteutſchland zu einem Bunde (Hanſe) zur 
ſammen, der auch den Beeintraͤchtigungen der Fuͤrſten galt. 
Im ızten Jahrhunderte ſchloſſen Lübed u. Hamburg ein 
folches Bündniß, welches die Grundlage zur großen teuts 
fhen Hanfe war, bie fi) bald durch den Beitritt mehs 
rerer Städte in⸗ und außerhalb Teutſchland fehr verflärk 
‚ten, und von welchen. Lübeck das Haupt war. Am gründ 

lichſten hat diefen Bund befchrieben: G. Sartoriug, 
Gefhichte des Hanfeatifhen Bunbeg,- big igt 2 


Theile, Goͤtt. 1802 ff. Nach ihm war der Zweck der 


Hanſeverbruͤderung: 1) Sicherheit fuͤr ihre Handelsleute 
und Schutz für die erworbenen Freiheiten und Rechte ih— 
rer einzelnen ftädtifchen Corporationen und des gemeinen 
Bundes; 2) der Städte Obrigkeiten in Anfehen zu erhal 


ten, dem Aufruhr der Gemeinen vorzubeugen, bem oͤffent⸗ 


lichen und Privatrechte in der Commuͤne Achtung zu vers 
fhaffen, jeder Einmifchung einer fremden Macht in-alle 


ſtaͤdtiſche Angelegenheiten moͤglichſt vorzubauen, und ber 


Danſe ſchiedsrichterliche Competenz zu behaupten; 3) in 
allen. von ihnen außerhalb Teutfchland befuchten Ländern 
immer. größere Freiheiten und ein Monopol. bes Verkehrs 


zu erhalten; 4) gemeinfchaftlich unter dem Scheine ber 


Behauptung der einzelnen von jeder Stadt. erworbenen 


Hane, p. Heint. (Prediger zu Gadebuſch). — Sörifte 
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polisifchen Rechte und Freiheiten ſtets neue gu erwerben 
und die aͤlteren weiter auszudehnen. Der hanfeatifche 
Bund mußte verlieren, als, bei der Höher fleigenden Macht 
ber Fürften, die Sädte feibft in eine firengere Abhängig. 
keit von den Fürften Famen, und als, feit der Entdeckung 
Amerikas; der Handel eine. neue Richtung nahm. ' Im 
‚ Hahre 1630 hielten: blog noch die drei Städte: Hamburg, 
Bremen und Luͤbeck zufammen, die feit diefer Zeit auß- 
fließend Hanſeſtaͤdte heißen, und Auch im-Neichsdes 
putationshauptſchluße als Neichsftädte geblieben find. 
Hanſen, Joh. Fr. Buͤrgermeiſter zu Sonderburg), 
geb. — T 1789. — Staatsbeſchreibung des Herzog⸗ 
thums Schleswig, herausgeg. v. Bifching, 1758. — Vole 
ſtaͤndigere Staatsbeſchreibung des z Herzogthums Schleswig, 
1770. | 





Hanſtein, Gottfr. Aug. Ludw. (Probſt und Ober. 
Eonfiftorialrath zu Berlin) geb. 1761. — Seit 1791 Here 
ausgeber - der homiletifch=Eritifhen Blätter. — Die Hb- 
ltegenheiten und. Pflichten eines Kirchen = und Schulen: 
Inſpectors, 1803. — geitfaden zum Unterrichte der Ka— 
‚techumenen, 1803.— Die hriftliche Lehre für Kinder, 1894. 
— Chriſtliche Lehre für Kinderlehrer, mit ER 
Fragen. 1804. 

von ber Hardt, Herm. geb. 15. Nov, 1660, +} 28 
Febr. 1746 (Prof. zu Helmfi aͤdt). — Er gab heraus; 
Avtographa Lutheri, 3 Th. Grammaticae exegeticae 
fundamenta; Exegeseos universalis fundamenta ; magnum 
oecumenicum concilium Constantiense; historin literaria 


x reformationis etc. 


Harduin, Joh. Geſuit), geb. 1646, F 3 ‚Sept. 
1729. — Er war: ein gründlidher Philolog, Hiftoriker, 
Numismatifer und Kritiker. Er gab 1684 die Rede des 
Themiftius heraus. — Nummi antiqui populorum et 
urbium illustrati, 1684, — Chronologie retäblie par les 
Medailles, worin — mit wepinen Ausnahmen, die 
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Schriften der alten Profanferibenten für Amtergefchoben 
erklärte. Im Fahre 1685 edirte er bie: Naturgefchichte 


des Dlinius, — Sein Haupftverf war die Ausgabe von 


ben Acten ber Kirchenwerſammlungen: C onciliorum col- 
lectio' regia: maxima, sen Aeta Conciliorum Set: epistolae. 
decretales ac 'constitutiones simmorum Pontificum graece 
et latine, 12 Th. Fol. 1715. Er wollte dabei die Pſeudi⸗ 
ſidoriſchen Dekretalen zu Gunften der päbftlichen Curie 
gegen das franzoͤß ſche koͤnigliche Intereſſe in — | 
vbringen. — | 
Harles, Gottlieb Chriſtoph/ (Hofrath und Prof. M 
Erlangen); geb. 1738. — Gedanken von dem Zuffande der 
Schulen uhd ihren Verbefferungen, 1761. — Vitae phi- 
lologorum, -4 Th. 1764 fi — Introductio in historiam 
Jinguae latinae, 1764. N. N. 1789. — Gedanken von den 
Kealfchulen, 1766, — Chrestomathia graeca poätica, 1768. 
Cellarii orihographia latina, 2 Th. 1768. — Bon dem 
frühgeitigen Verfegen in den Schulen. und deſſen fchäd- 
lichen Folgen, 1769. — Chrestomathia latina poätica, 
. 1770. —. Quinetilianı instilutiones oratoriae, 1773. — 
Cornelii Nepalis Vitae, 1773. — Anthologia latina 
poätica, 1774. — Antliologia graeca poëtica, 1779, ed. 
nova, 1792. — "Cicer o, de oratore, 1776. — Intro- 
Uuctio in historiam lingnae graecae, N. N. 2°h. 1792 ff. 
— Edirfeden Salluft, Eytrop, u. Cicero’ 8 Briefe; 
— gab den ıflen Th. von Reinhards Einleitung zu 
einer allgem. Geſchichte der. Gelehrfamfeit heraus, (die 
letzten Bogen find von ihm) 1779. — Edirte Bion und 
Moſchus; Aristotelis liber de poetiea; Valerii‘ 
Flaccı Argonauticon; Ciceronis Orationes Verrinas; 
Aristophanis nubes, — Introductio in notitiam lite- 
ralurae romanae, 2- Th. N. N. 1794. — J. Alb. Fabricii 
Bibliotheca graeca, 9 Theile, feit 1790. — Viele ee 
grammen ꝛc. — Notitia literaturae romanae, 1803 


Harmonie, iſt, in ber Muſik, im Gegenſatze 
gegen die RL die Vereinigung. mehrerer Töne, 


* * 


Sarmonik | Harris 495 
devey: gehreinfchaftliche Fortfehritte fid) auf feftgefegte, 
und aus der Natur und den - Verhältniffen der. Inter 
vollen entlehnte Regeln gründen, . Die Tichtigen, zweck⸗ 
mäßigen und: überrafchenden Nebergange md Auf 
weichungen in andre Toͤne, müffen beider Erfindung der 
Harmonie von dem Komponiften vorzüglich berückfichtiget 
werden... — In der Mahlerei beſteht die Harmonie in 
der ‚Uebereinfiimmung aller. Theile des Gemaͤhldes mit 
fich ſelbſt und mit dem: Geiſte des dargeſtellten Gegen⸗ 
ſtandes. 


— Harmonik, ae ehemals die kehre alles 
deſſen, was Bezug auf Toͤne, Intervallen, Syſtem, 
Klanggeſchlechter, Tonarten, Mutationen u. ſ. w. hat; 








in der neuern Muſik wird fie hauptſaͤchlich bezogen auf 


die Theorie des Klanges, die Beſchaffenheit des gegen ⸗· 
waͤrtigen herrſchenden Tonſyſtems, und die in felbigem . 

vorfommenden Verhaͤltniſſe den richtigen Gebrauch der 
Töne, Tonarten, Accorde, Diffonanzen, Conſonanzen u. f. m. 


Harmonifa, ein neu erfundenes Inſtrument, deſſen 
erſte Organiſation in einer gewiſſen Anzahl durch Schlei-. 
fen oder Waſſer geſtimmten Glaͤſer beſtand, die auf ein 
Bret geſtellt wurden, und aus deren angefeuchteten Kite 
- dern man mit dem untern platten Theile des Fingers beit 
Ton zog. — Fraͤnklin änderte diefe Einrichtung dahin, - 
daß er flatt der Gläfer, glockenfoͤrmige, auf einer eifer- 
nen Stange vermittelft Korke befeftigte, Glasſcheiben 
waͤhlte. Dieſe werden durch ein Schwungrad vermittelſt 
eines Trittes, welcher mit dem Fuße dirigirt wird, in 
Bewegung geſetzt. Aus den ſich um ihre Axe bewegenden 
Glocken wird run der Ton auf die genannte Art gezogen. , 
Späterhin erfand man dafuͤr eine eigene Klaviatur. — 
Der Unifang der Töne der Harmonifa macht zwiſchen drei 
bis vier volle Octaven aus. 


Harris, Jacob C(privatiſi Irender englifcher Gelehrter), 
geb. 1708, 7 21 Dec. 1780. — Hermes, or a philosophical. ” 
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; Inquiry concerning "language and univer-al Grammar, 
1762, 3te Ausg. 1771, überfegt von Everbed. — Abs 
handlungen über Kunft, Mufik, Dichtkunſt und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, 1744. — Pbilologicak Inquiries, 2 Th. 1781. — 


Sein Handbuc) ‚der paid! Kritif der Literatur überfegte | 


Jeniſch, 1789. 
Harſcher von — Ludw. (Hofrath und 
Prof. su Herborn). — Gab mit Grolmann und Feuer 


b ach heraus: Bibliothet der peinlichen Rechtswiſſenſchaft 


und Geſetzkunde, 1800. — 
Harsdsrfer, Senator zu Nürnberg, geb. 1607, 


+ 1658, tar Stifter des Hirten oder Blumenordeng, 


und ſchrieb viele geiſtliche und weltliche Gedichte, die in 
ben 8 Theilen feiner SEIBERQAIpIeIE (rizuß, 1641 ff.) 
ſtehen. 

Hartenkeil, Joh. Jac. (Hofr. u. Prof. zu Salzburg), 


tung ſeit 1790. 
Hartleben, Theod. Konr. (Landesdirectionsrath und 


Prof. zu Würzburg), geb. 1770. — Erſte Linien einer 


Geſchichte der Weltweisheit, 1786. — , Unterfuchung der 
Rechte und Pflichten eines Churfuͤrſten von Mainz waͤh⸗ 
rend des Interregnums, 1792. — lieber die Wahl teut⸗ 
ſcher Neichsdeputirten zu Friedensverhantlungen, 1797. — 
Methodologie des teutfchen Staatsrechtd, 1800. — Re⸗ 
dacteur der Juſtiz- und Policeifama. — Die teutſche 
Staatsverfaſſung nach vollbrachtem Entfepäbigungsfofteme, 
1803, ı Hefe — 

Hartmann, Georg, (Hofrath zu Stuttgart), geb. 


1731. — Die Pferde » und Maulthierzucht, te Aufl. 1786. 


— Gefege des Herzogthums MWirtemberg, 2 Th. 1791 
(der erfte Theil enthält die Ehegefepe; der — die 
Kirchengefege). 

Hartmann, Joh. Dad. (Prof. u. — zu Holy 
minden), geb, 1761.— Nachricht (und foetpefente Rack) 


geb. 1761..— Nebacteur ber medicinifch- chtrurgiſchen Zei 


- 
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ber. neuen Eineihumg ve Gymnaſi ums. in Bielefelt, 
1790, — Heſiods Schild des Herakled, 1794. — Ueber. 
die Alteften Lehrdichter der Griechen, 1794. — Beiträge 
zur. chriſtlichen Kirchen- und Religionsgeſchichte, 17958. — 
Verſuch einer Kulturgeſchichte der vornehmſten Voͤlker⸗ 
ſchaften Griechenlands, 2 Th. 1796 ff. — Verſuch einer 
- allgemeinen Gefihichte der Poeſie von. ‚den URN geiten 


an, 2 zb. 1797 f. — 


Hartmann, Koh. Mel, (Prof. zu Marburg), geb, _ 
1765. — Commentafio de geographia Africae I.drisiana, 
2te Aufl. 1796, — Erdbefchreibung und Gefchichte von 
ufrita, ır Ih. 1799: — Hebräifche ——— 1797. 


Hartung, Aug. Brof. zu Berlin), geb. 1562. — | 
| Su Nachricht, von der Einrichtung ber —— 
1786. — Verſuch einer kleinen teutſchen Sprachlehre, 
ate 1800. — Abriß der mittlern 1B. 
1800, 


- Hafihe, op, ehriſt Pred. zu Dresden), geb, 1744, 
— Umftändliche Befchreibung Dresdens, 2,Th. 17817 ff. — 
Magazin der fähfifchen Gejchtchte, 6 Ih. 1784 ff. — 


Haffe, Joh. Adolph, (Oberfapellmeifter zu Dresden 
— 1763 auf Penſion gefest, wo er nach Wien ging, und 
zu Nenedig ftarb), geb. 1705 unweit Hamburg, 7-23 Det; 
1782. — Er mar einer der größten Komponiften für 
Kirche und Theater, und zeichnete fich nicht ſowohl durch 
Fülle der Harmonie, als durch Einfachheit, Deutlichkeit 
und Natürlichkeit des Süßes aus. In Italien ward. er 
mehr, als in England bewundert. — — ſeinen Kirchen⸗ 
ſtucken ſind dag Te Deum, und die Pellegrini al ſsepol 
cro di nostro Salvatore etc. am befannfefien; unter ben 
. Dperh! Arminio; Solimatino; Adriano; Artemisia cet. — 
Seine Gattin: Fauſtina, eine geböhrne Venetianerin, 
war cine der berühmteften —— des — | 
Jahrhunderts, | 


Voͤlitz p hiloſ⸗ Woͤrterb. te Theil, | 32 
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8 Haſſe Haubold EN 





Haffe, Joh. Gottfr. (Konſiſtorialrath und Prof. zu 
Königsberg) geb, 1759. — Salomo's Weisheit, neu über 


fest, 1784. — Jdiognomif Davids, 1784. — Das Andere 


Buch der Makkabaͤer, neu überfeßt, 1786. —  Hebräifche 
Sprachlehre, 2. Th: 1786 ff. — Practifches Handbuch der 
aramäifchen oder ſyriſch⸗ chaldaͤiſch/ famaritanifchen Spra⸗ 
ehe, 1791. — Practiſches Handbuch der arabiſchen und 
aͤthiopiſchen Sprache, 1790. — Verſuch einer griechiſchen 


"und lateiniſchen Grammatologie, 1792. — Der aufgefun⸗ 


dene Eridanus, 1796. — Preußens Anſpruͤche, als Bern; 
ſteinland, das Paradies der Alten und Urland der Menſch⸗ 
heit gemwefen zu feyn, 1798. — Zigeuner im Herodot, 1803. 
Haſſelquiſt/ Fr. (Doctor der Medicin) geb. 14 
San. 1722. in Oſtgothland, T zu Smyrna 9 Febr. 1752. 


Er lehrte in Stockholm die Botanik L und ging dann 


nach Afien und Afrika auf Reifen, deren Reſultate hoͤchſt 
tntereffant waren. Seine Neifebefhreibung nad 
dem gelobten Lande in den Jahren 1749-1752 über: 
feste Gadebufch, 2 Th. 1762 Ing Teutfche, Sie waren 
auch ing Englifche und Franzoͤſiſche überfegt.- 


Hafſencamp, Joh. Matthaͤus (Prof. zu Rinteln) 


geb. 1743, *1797. — Geſchichte der Bemühungen, bie 


Meereslänge zu erfinden, 2te Aufl. 1774. — Der entded: 


te wahre Urfprung der alten Bibelüberfegungen,. 1775. — 


Briefe eines Neifenden über Pyrmont, Caffel, Marburg, 
Würzburg und Wilhelmsbad, 2 Paquete, 1783. — Neds 
acteur der Annalen der neweften thealogifchen Li— 
teratur und Kirhengefchichte,'von 1789. big, an fei- 


nen Tod; dann Wahlen. — Gab heraus J. D. Mis 
chaelis Biographie, von ihm felbft, abgefaßt, 1793. 


Haubold, Chrift. Gottlieb € Oberhofgerichtsaſſeſſor 
und Profeſſor zu Leipzig) geb; 1766. — Historia juris ro- 
mani, tabulis synopticis secundnm Bachium. concinnatis, 
jlinstrata, 1790. — Cajı Institutionum libri 2, ex re- 
eensione@chultingii, cum aniunadversionibus eriticis 


T 
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Meermanni, 1792. — Beforgfe bie zte Aufl. von dchet- 
ti Institutionibus juris Saxonici electoralis privat, 1705; 
— Praecognita juris romani privati novissimi, 1796. — 
Hauff, Joh. Karl Fr. (Profeſſor der Mathematit zu 
Marburg) geb. 1766. — Lehrbuch der Arithmetit, 1794.— 
Euflids Elemente, überfeßt, 1797. — Laplace Dati 
ſtellung des Weltſyſtems/ 2 Th. 1797 fe Lehrbuch den 
‚reinen Elementar- Mathematik, 1804. : Zr 
Haug, Joh. Chriſtoph Tr. (Sekretair zu Stuttgart) 
geb. 1761, — Sinngedichte, 1791. — Viele Sinngedichte in 
Almanachen. — Fuͤr Herz und Geiſt; Taſchenbuch aufs 
Jahr 1801. . = — 
Haun, Joh. Ernſt Chriſt. (Landfchulinfpector und 
Director des Schulſeminars zu Gotha) geb. 1748, Fızor, 
Allgemeiner Schulmethodus, got. —« —— 
Haus, Lhil. Ludw. (Prof, zu Afchaffenbure) — Us 
berfegte den Julius Cäfar, und Eutrop. — Alter 
thumstunde bon Germanien, oder Tacitus über Ger⸗ 
maniens Lage ꝛc. in ein Syſtem gebracht, 2 Th. 1791 f.— 
Haufen, Karl Renat. (Prof. der Gefchichte zu Frans - 
furt an der Dder) geb. 1740. — Polikifche Hiſtorie des 
agten Jahrhunderts, 2 Ih, 1763 ff. — Verſuch einer 
pragmatiſchen Gefchichte des igten Jahrhunderts, 6a —  . 
Sammlung vermifchter Schriften über einige Gegenfiände 
der Gefchlchte, 1766. — Pragmatiſche Gefchichte der Pro⸗ 
teſtanten, 1r Th. 1766. — Verſuch einer Geſchichte des 
menſchlichen Geſchlechts/ 4 Th. 177: ff. — Staatskunde 
ber preußiſchen Monarchie, 2 Hefte, 1789 ff, — Geſch. 
ber Univerſitaͤt u. Stadt Frankfurt an der Oder, tgo00 
Hauſius, Karl Gottlob (Prediger zu Altenbeichlin⸗ 
gen) geb. 1755. — Materialien zur Gefchichte der £ritie - 
[chen Philoſfophie, 3 Th. 1798... er 
Hausleutner, Phil, Wilh. Megierungsregiſtrator 
zu Stuttgart) geb. 1764. — Das tuͤrkiſche Neich, ir ©, 


Haydn . 
179. — Schwaͤbiſches Archiv, 7 St. feit 178€. — Todes 
rini fiteratur der Türken, 2 Th. 1790. — Gedichte der 
Araber in Sicilien, 4 Th. ı79ı ff. — Gallerie. der Na- 
tionen, 1792. — . Zen ” 


# 


g00 Hauswald 


Hauswald, Aug. Wilh. (geh. Sekretair in Drese 
den) geb. 1749, * 16 Apr. 1804. — Uiberfegte: Mon: 
tesquieu vom Geilte ber Gefeße, 4 Th. 1782; u. Mo n⸗ 
tegquien Betrachtungen über bie Urfachen der Größe 
und des Verfalls der Kömer, 1786; und Taſſo's Serufa- 
"lem, 1803. | ee 


Hautrelief, nennt man im der Plafüf erhabene 
Arbeit, bei welcher die abgebildeten Geffalten zwar nah 
"mit dem Grunde zufammenhängen, aber doc ungleich mehr 
als beim Bagrelief (halb erhabene Arbeit). hervor- 
ſpringen. | .. 
Havoerei, iſt der Verluſt, ben ein Kaufmann und 
Schiffer durch Gefahr und Beſchaͤdigung ſeines Schiffes 
imb feiner Waaren u. Güter zur See bei Stuͤrmen, Schiff— 
bruͤchen und durch aͤußere Gewalt leidet. — Wenn ein 
Schiff Schaden leidet; fo muß derſelbe von einem eigends 
dajzu beſtimmten Kaufmanne beurfheilt und angegeben wer: 
den, ob und inwiefern die Affecuranz zu leiſten fi. 
Haverfamp, Siegebert (Prof. zu Leyden) gch, um 
das Jahr 1683, T 25 Apr. 1742. Er erwarb ſich Ver⸗ 
dienſie um Philologie und Archaͤologie. Er gab heraug : 
Tertulliani Apologeticus, 1718; Lucretii de rerum 
natura libri VI. 2 Ch, 1735; Josephi opera omhnia, 
‚graece et latine, 2 Ch. 1726; Eutropii Breviarium, 
1729; Thesaurus ‘Morellianns, sine ſamiliarum romana⸗ 
rum numismala omnia, 2 Tb, 1734 (7 Alph. 6 Bogen 
Text, mit 184 Kupferflihen von Münzen, fortgefeßt in 3 
Theilen von Weffeling.) — Introduclio in antiquitates 
romanas, 1740. — Orosii adversus paganos historiarum 
Hbri VII, 1738. Sallustius, 2 Th, 1742 ete. 


Haydn, Joſeph (Kapeliincifter bes Fürften Efier- 


Hebammenkuuſt Hecker sor 


hazy( geb: 31 März 1731. — Er iſt einer der genialiſch⸗ 
ſten Komponiſten unſers Zeitalters, der beſonders die In— 





ſtrumentirkunſt ganz in feiner Gewalt bat. — Seine 


Symphonien, QDuartetten: ꝛc. zeichnen fich durch Neuheit 
und Mannigfaltigkeit aus, hauptfächlich aber begründeten 
fein Stabat mater, die 7 Worte, bie Schdpfung 
und die Ichreszeiten feinen unfferblichen Ruhm. 
Hebammenkunſt, ſtellt die Grundſaͤtze auf, welche 
die Hebammen bei Unterſtuͤtzung der gefimden (natürlichen) . 
Entbindungen befolgen mäffen. Ihre Quelle ift der Theil 
der Anatomie und Phyſiologie, welcher ſich auf die Entbins 


‚ bung bezieht. — Stein, theoretiſche und praftifche 


Anleitung zur Geburtshälfe, 2 Ch. Kaffel, 1797. 
Obermayr's Unterr. ind. Entbindungstk, 792.n.and, 

‚Hebenftreit, Ernft Benz. Gottlieb (Prof, der Me 
hiein. su Leipzig) geb. 1758, F 12 Der. 1803. — Ueber 
feste: -Falconer’8 Bemerkungen über den Einfluß bed’ 
Himmelsftrihs ıc. 1782. — Wallerius Mineralſyſtem, 
2 Th. 1783. — Bells Lehrbegriff der Wundarzneikunſt, 
5 TH. N. 2.1791 ff. — Fontana's Beobachtungen und 
Verfuche über die Natur, der thieriſchen Koͤrper, 1785. — 
Fourcroy chemifche Beobachtungen und Verſuche, 1785. 
— Gardiners Bemerkungen über die thieriſche Oekono⸗ 
mie und die Urſachen und Heilung der Kranfheiten, 1786 
— Lehrfäge der mediciniſchen Polizeywiſſenſchaft, 1791. 


— Sullivan's Ueberfiht der Natur, 3 Ih. 1795 ff. 


Hebenſtreit, Joh. Ernft (Prof. der Mediein zu 
Leipzig, nachdem er von 1731-1733. in Afrika auf chur⸗ 
fürfl, Befehl auf Neifen gewefen war) geb. 14 Jan, 170%, 


+ 5 Det, 1757. — Er hatte eine gründliche Kenntniß der 


alten. Arzneikunde der Naturgeſchichte, Botanik, Anato⸗ 
mie Mr; Antlıropologig forepsis, 1751. Palavologia The- 
vapiacy. £ edidit Gr uner, 1779. 

Hecker, andreat Jacob (Oberconſi ſtorial⸗ u. Ober⸗ 
ſchulrath, auch Direcor der Realſchule zu Berlin) geb, 


— 
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— — 





—rD — — — —— — Se 
1746. — Ueber die gegenwaͤrtige Verfaſſung der Berlini- 
ſchen Nealfchule, 1779. — Entwurf einer neuen Einrich- 
tung der Kunſtſchule der koͤnigle Realſchule, ate Aufl, 1789. 
— Bedanten über. den Schulunterricht der Alten in Ver- 
gleichung der Alten mit den Neueren, 1786, *— Kurze 
Macdyricht yon dem mit der Realſchule verbundenen Kuͤſter⸗ 


und Schullehrerfeminarium, 1787. — Gedanken über bie 


zweckmaͤßigſte Methode, junge, Leute auf Schulen oͤffentlich 


zu prüfen, -1789,.— Kurzer Abriß der Gefchichte ‚der Real⸗ 


ſchule in den erſten so Jahren nach ihrer Stiftung, 2797. 


Nachtrag dazu 1798. — Gedanken über. die verſchiedene 


| Umtereichtäimesbete: An ben: ER NEN 


‚1793, 
Heder, Aug. Fried. (boſciih und deeſ der ‚ Rebiein 


zu Erfurt) geb, 1763. — Theoretifch practifche Abhand⸗ 


Tung über den Tripper, 1787. — Handbuch der allgemei- 
nen Heilfunde, ze Aufl, 1794, — Deutliche Anmeifung, 


bie venerifchen Krankheiten ;u erfennen und zu behandeln, 


N. A, 1802, — Handbuch der allgemeinen chirurgiſchen 


Heilkunde, 1797. — Beittag zur Kennmiß der Krankhei⸗ 


ten der Gelehrten, 1791. — Grundriß ber physiologie 


’ pathologica, 1791 * Tabellen uͤber die Geſchichte der 


Medicin, 1791, — Er fing mehrere mediciniſche Zeitfchrife 


fen an.) Die Pocken find ausgerottet / 1801, 3 Hefte. — 
Die Heiltunft auf ihren Wegen zur Gewißheit, N. 4. 
1804. — Die Kunft, die un der Menfchen zu bei» 


den, 22h, 1803 ff. — 


Hederich, Benjamin ( Hector zu Grohenhayn) geb. 


12 Der. 1675, Fıg Sul. 1748. — Er war einer ber gruͤnd⸗ 


lichiten und thätigften Schulmänner, — Anleitung zu den 
vornehmiten hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, 1711, 6te Ausg. 
1742. Der zweite Theil: davon ik die Grundlage von 
Eichenburgs Handb, der Flaff, Bteramm, — Anleitung 
zu den oornehmften mathematifchen Wiffenfchaften, 1714, 


He Aufl, 1744, — —— zu dea vornehmſten philoſo⸗ 


- ⸗ 
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phifchen Biffenfchaften, 1713, 2te Aufl. 1746. — Notitia 
auctorum antiqua et media, 1714(Nach ſeinem Tode er⸗ 
ſchien dieſes Werk neu bearbeitet unter dem Titel: Hede⸗ 
richs Kenntniß der vornehmſt en Schriftſteller vom Anfan⸗ 
ge der Welt/bis zur Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften, 
2 Th. 1767. — Progymnasınata linguae graecae, 1717.— 
Progysmnasmata Jiviguae latinae, 1745..— Reales Schul 
lexifon, 1717, 3te Aufl. 1748. — Lexicon imanuale grae 
cum, 1722; verbeſſert von Erneſti 1767, und neueſte 
Ausg. von Wendler, 1788. — Vythologiſches Lexikon, 
1724, neueſte Ausg. von Schwabe, 1770. - Promtua- 
xium latinitatis pr obatae, oder vollſtaͤndiges teutſch⸗ latei⸗ 
niſches Lexikon, 1729. N, A. von Schwabe, 177: — 
Lexicon mannale latino germanicum, 2 Th, 1739, NR. 2. 





1776. — Anleifüng zu den vornehmſten, einem fünftigen = 


Bürger, und anderen’ die nicht ftudiren wollen, bienlichen 
Sprächen umd Wiſſenſchaften, 1743; neueſte Ausg. v. Kluͤ—⸗ 
seh 2 Th. 1782. — Antiquitäten» Lexikon/ 1743. 


Hedwig, Ioh. . der Med. und Prof. der Botanik 
zu Leipzig) geb. 1730, 7.18 Febr. 1799. — Fundämentum 
‚historiae,, ‚naturalis. muscorum frandosorum iconibus il- 
Austratum , 2 Th. 1782 f. — Er aͤberſetzte Bonnet's 
Schriften, 4Th. 1783 ff. — T heoria generalionis et 
fructificationi: plantarum cryptogamicarum Linnaei,, 1784. 
— Abbildungen neuer und zweifelhafter Frypfogamifcher | 
Gewaͤchſe, nebſt ihrer. analytiſchen Geſchichte, 4 Baͤnde, 
‚(auch lateiniſch; Stirpes eryptogamicae). — Belehrung, 
die Pflanzen zu trocknen und zu ordnen, P. A. 1801. — 


Species, muscorum ttondosorum, opus posthumum, 1801 


Heeren, Arnold Herm. Ludw. (Prof. der Geſch. zu 
Goͤttingen) geb, 1760, -- Er edirte: Velrichs Commen- 
tar de scriptoribus ecclesiae latinae priorum sex 
saeculoxum, 1791. — Stohaei Eclogarum physicarum et 
eihkcatrtin libri-duo, 2.Th. 1792 ff. — Ideen uͤber die 
Politif, ven Verkehr und den Handel ber vornehmſten 
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Völker der alten Welt, 2 Ch, 123. FR. 2. — Er 
gab mit Tychſen, vom dritten Stuͤcke an, die Biblio— 
thef der alten Literatur und Kunft, 10 Stüce, heraus, — 
Gefchichte des Studiums der klaſſiſchen Literatur, feit dem 
MWiederaufleben. der Wiffenichaften,, «2; Th. 1797 Fi. — 





Hanbbuch ‚der, alten: Erdbefchreibung, zum Gebrauche der 


12 größeren d’Anvillifchen Charten, ir Th. Europa, 1799. 
ums der Befchichte der Staaten des Alterthums, 
ai Kleine- hiſtoriſche Schriften, 2 Th. 1803 ff. — 


eh Fried, Ferdin. Traug. ( Prediger im 
Bayreuthiſchen) geb. 1732. Literaturgeſchichte der evange⸗ 
liſchen Kirchenlieder, 2 Th. 1792 ff. — Literaturgeſchichte 
grifn. Lieder und Gedichte neuer Zeiten, 3 Th. 1803. — 


Hegewiſch, Dietr. Heinr. Grof. zu Kiel) geb. 1746. 

— Geſchichte Kaiſer Karls des Großen, 1777. — Geſchich—⸗ 
‚te der fränfifchen Monarchie von, dem Tode Karls des 
. Großen bis zu dem Abgange der Karolinger, 1279. — 
| Gefchichte der Teutſchen von Konrad I bis zu dem Tode 
Heinrich 2, 1781. — Gefchichte der Regierung Marimi- 
lim 1. 2Th. 1782 ff. — Kleine "Schriften, 1786. — 
Charaktere und Sittengemaͤhlde aus der teutſchen Geſchich⸗ 
te des Mittelalters, 1786. — Allgemeine uiberſicht der 
teutſchen Kulturgeſchichte bis zu Maximilicn 1. 1788. — 
Geſchichte der Regierung Kaiſer Karls des Großen, 1792. 
—Geſchichte Kaiſer Friedrichs 2, 1792. — Hiſtoriſche, 
philoſophiſche und literariſche Schriften, 2 Th. 1793. — 
Mit Ebeling gab er das amerifanifche Magazin feit 1795 
heraus. — Uiber die für die Menfchheit gluͤcklichſte Epoche 
in ber roͤmiſchen Geſchichte, 1800 — Fortſetzung von 
‚Ehriftiani's Holſteiniſcher Geſchichte. Geſchichte ber 
Gracchiſchen Unruhen in der zönifchen-Republif ynidol.— 
Geſchichte ber engliſchen Pariamentsberedſamkeit , 804. — 
Hiſtoriſcker Verſuch über die roͤmiſchen Fininzen, 1304. — 
Grundzüge der IBAN in der } Danier, des PM 
Buͤſch, 1804. sup 17: 


$ 
r * * 
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Hegira (Hedſchra), bezeichnet die muhamedaniſche 

Zeitrechnung; die von der Flucht bes are ' 16 Sul. 
622 nad) Ch. anfängt: Ä 

Heilkunſt, iſt die Kunſt, — des Menſchen 
zu erkennen, wid nach einem, durch dieſe ——— be⸗ 
— Plane zu heilen. _ 

Heineccius, Joh. Gottlieb, (geh. Rath und’ Prof. 
der Rechte zu Halle), geb. 11 Sept. 1683,1 3ı Aug. 
‚ I741, — Syntagma antiguitatum romanarum juris]; Tuden- 
tiam illustrantinm, 1718. — -Fundamenta stili ‘enltioris, 





1719 die Aufl, von 1743 von Gesner — meuefte Aufl. 


1791). — ‚Elemeuta juris eivilis secuudum ‚ordinem in- 
. stitütionum, 1725. — Elémeénta juris civilis secundum 
ordinem pändeetarum, 1728. — Historia juris civilis, 


romani ac germaniei, 1733. — Elementa juris germanici 


tum veleris, lum hodierni, 2 Th. 1735. — Elementa. juris 
naturae et. gentium,, 1738. — ‚Jurisprudentia ‚romana et, 
allica, 3 Th. 1738 ff. — Flementa juris cambialis, 1743, 
Seine, Kompendien erſchienen in vielen Auflagen, 
und wurden nach ſeinem Tode von verſchiedenen andern 
beruͤhmten Rechtsgelehrten bearbeitet und herausgegeben. 


Heineccius, Joh. Mich. ( Konſi ſtorialrath, Superint. 
zu Halle), geb. 14 Dec.‘ 1674, T 11 Sept. 1722. — 
Eigentliche und wahrhafte Abbildung der alten und neuen 
griechiſchen Kirche, nach ihrer Hiſtorie, RB 
Kirchengebräuchen, _ a0. ic. 3Th. 1711. 

Heinrich; von. Dfterdingen, aus Eiſenach, + 
— teutſcher Dichter, der mit bei dem poetiſchen 
Streite auf der Wartburg war. Er veranſtaltete eine 
Sammlung. von. Kitterromanen, welde außer, ihm 
mehrere Berfafler, 3.3. Wolfram von Eſchenbach, Haben. 
Sie erſchien Strasburg 1509. — Vergl. Grabeneri 
prog. 4 de libro heroico, Dresden 1744 f. 

Heinrich, Chriſt. Gottfr. (Superint. zu Eulenburg), 
geb, 17451 7— —Verſuch einer Geſchichte der ———— 


06 Heinrich . 0 Beinfins ns 
Lehrarten der chriftlichen: Glaubenswahrheiten . und ber 


merkwuͤrdigſten Syſteme und RD ——— von 
Chriſto an bis auf unſre Zeiten, 1790. 

Hein rich, Chriſt. Gottlob, Gofr. und Prof. der 
Geſch. zu Jena), geb. 1748. — Geſchichte des teutſchen 
Reichs, 3 1778 f. — Saͤchſiſche Geſchichte, 2 Th. 
1780 fſ. — Teutſche Reichsgeſchichte, 8 Th. 1787 fl. 
(auch der gt. Theil in Guthrie und Gray Meltgefchichte). 
_ Handbuch der teutſchen Reichsgeſchichte, — — 
Geſchichte von Frankreich, 3 Ih. 1802 fi, — ar 

Heinrichs, Joh. Heinr. (Archid. zu — 
geb. 1765. — Novum Testamentum graece, ‚perpetus 
annotatione- illastratum. Editionis Koppianae Vol. VU, 
et Vlil, compleetens epistolas Pauli. ad: Timotheum, 
Titam et Philemonem — und ®. 9 — ad 
Hebraeos; - | 


Heinfe, Wilhelm/ — 1749, + — — Ardinghello 
und die glüctfeligen Inſeln, 2’Th. 1794; N. A. — Hilde 
gard von Hohenthal, 2 Th: 1795 f. — Ueberfegte Taffıors 
befreites Jeruſalem, 1781, und Arioſts Roland 1782 ff. 
jeden in 4 Theilen. 

Heinfiug, Theodor, (Prof. zu Berlin). — Teutſche 
Sprachlehre, beſonders zum Gebrauche in Schulen, 3 Th. 
N. 4 1803. — Adelung über den teuffchen Styl im 
Auszuge, 1800, — Der teutfohe Rathgeber, 1799. — Der 
preußifche Gefeglehrer, 2 Th. 1799. — — Der Sprachlehrer 
für die Jugend, ıgor. — Sammlung von Barbarismen 
und Solscismen, 1802. — Kleine theoretiſch. practiſche 
—— Sprachlehre, 1804. 

Heinſius, Wilh. (Buchhändler zu Gera). Allge⸗ 
meines Buͤcherlexikon, eder alphabetiſches Verzeichniß der 
in Teutſchland und ben angrenzenden Laͤndern gedruckten 
“Bücher, nebft beigefeßten Verlegern und Preifen, 4 Tb. 
1793. — Suppfementband, 1798. Komme a umges 
ar. u. vermehrt heraus, 





R Heinze ee Helbengedicht | 
Heinze, Valent. Aug. (Prof, zu Kiel), geb. 1758. — 
- Bibliothek der. Serchichte der. Denfchheit; 4 Th. 1780 ff. 


Gir ſchf e hdoſtand als Herausgeber darauf; — der 5⸗8te 
Th. enthaͤlt Befchrerbung ‚der Ehinejen). — Er beforgte die 


te Aufl. von Toze’s Einleitung in die allgemeine und ber - | 


fonbehe europdifche Staatsfunde, 2 Ch. 1790 ind 1799. 


Heitersheim, Fuͤrſtenthum, gehört dem Großprior 
dei Maltheſerordens, und wird zum Oberrheiniſchen 
Kreiſe gerechnet. Die Stadt Heitersheim liegt int Breis⸗ 
gau,-und gehoͤrt der Lage nach zu Schwaben. | 


Held, Willibald, (Prälat - des Kloſters Roth in = - 
Schwaben), sch. 6 Sept. 1724, T 30 Dit. 1799. — — 
Reiheprälähfihen Staatsrecht, 2 Th, 1782: ff. — - | 


Das Heldengedicht (Epopse). Chiftorifche Form - 
| ber Poeſie). — Der Charakter der Epopoͤe beruht auf der 
zur Afthetifchen Einheit vollendeten Darftel; 
lung des Kampfes der menfchlihen Freiheit mit 
ber Macht des Schickſals. Der ewige Antagonismus 
zwifchen dem Subjectiven und» Dbjectiven, zwifchen dem 
Unendlichen und Endlichen, wird in ber Epopge unter der 
Totalität einer vollendeten aͤſthetiſchen Form dargeftellt. 
In ihr gehört alles zum Schickfale, was aufferhalb dee 
Sphäre der Freiheit, aufferhalb der Subjectivität des 
Helden fi befindet, ber im Mittelpunfte der Dar 
ſtellung fiehet, und nur Einer feyn kann, fobald dag 
Intereſſe an ihm nicht geſchwaͤcht, und bie Einheit der 
Form nicht vernichtet werben fol. Mag nun das Schick: 
fal, dag auf ihn eindringt,. und dem ſich feine hohe, ing 
deal gezeithnete Kraft entgegen ſtemmt, in der Gewalt 
ber Naturnothwendigkeit, oder in der Macht eines ım- 
widerfiehlichen: Fattums, „der in der Bosheit der Men- 


ſchen befichen; fo zeigt fich eben die aͤſthetiſche Vollen ⸗ 


bung ber Epopde in der verfinnlichteh Kraft des Helden, 
durch weiche er ben Sturm des Schickſals befieht und 
mit weicher. er gegen bie Allgemalt deſſelben anſtrebt. 


8 YA Tag, ‚Helbengebiäe. : p 


Die Hohe Kunft des. epifchen Dichters beruht: — * 
der Sicherheit, mit welcher er die Ebenmaͤßigkeit und 
das Verhaͤltniß der Kraft der Freiheit und die Macht 
des Schickſals feſt haͤlt und durchfuͤhrt. Das Intereſſe 
an dem ‚Helden: ſelbſt, der im Mittelpunkte der Handlung 
erſcheint /ſteigt um fo höher, je. mehr es nicht blos eine 
phyſiſche, ja felbft die intellectuelle, fondern bie 
ihm: beitmohnenbe moralifche. Sraft if, die er gegen dag 
Audringen des Schickſals geltend macht, und jemehr das 
Schickſal nicht blos als blinde unwiderſtehliche Macht, 
ſondern als ſicher berechneter ſittlicher Antagonis— 


“mus erſcheint. Die -fittliche- Hoheit des Meßias im 


Kampfe mit den verworfenen Wefen ber ‚oe iſt die 
hoͤchſte Verſinnlichung dieſes Antagonismus. 

Da die Verſinnlichung des Kampfes der Freiheit | 
mit der Macht des Schickſals der Grundcharafter ber 
Epopse If, fo darf die Macht des Schickſals qn fich 
nicht flärfer, als die Kraft feyn, die gegen fie anfänpft, 
weil fonft der Sieg im Voraus entfchieden wäre: Selbſt 
ber’ überirdifche und guftliche Held, der in der Epos 
pe erfcheint,. muß als Menfch, im Vollgefuͤhle und, in 
ber Volltraft menfchlicher. Freiheit erfcheinen, und ſo den 
großen Kampf mit. der Macht des Schichfals beftehen, weil 
- der. Knoten, deſſen Schuͤrzung auf dieſem Kampfe beruht, 
nicht zerhauen, ſondern geloͤſet werden muß. 

Uebrigens iſt es gleich viel, ob der Held am Ende 
ſieget oder unterlie get, ſobald er nur nicht durch die 
Verirrung feiner Freiheit unterlieget; dag Intereſſe an 
dem Helden und die Bewunderung deſſelben beruht nicht 
auf ſeinem Siege, ſondern auf der Darſtellung ſeines 
Kampfes. Alles, was das Unendliche in dem Menſchen 
innerhalb den Grenzen ber Endlichteit gegen das Schick⸗ 
fal aufbieten.fann, muß von dem Dichter, deffen In— 
divibualität aber felbfi aus der Darfiellung nie 
ganz verfhwinden darf, verſucht und. verfinnliche 
dbargefielt werden. Die, Wirkung iſt alfp. ganz in der 


“ 
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Begeifterung und in der idealiſtrenden Kraft des. Dichters 





begränder; je größer feine Kraft ift, das Erhabene und 


Pathetiſche, dag in die Epopse- wefentlich gehört, in die 


Haudlungsweiſe und Geſinnungen des Dichters zu legenz, 


"je geläuterter fein Schoͤnheitsgefuͤhl iſt; deſto ſicherer pe 
umſchließender wird die Wirkung der Epopoͤe ſeyn. 

viele Situationen, als aus dem Charakter des —5*— 
und aus dem Verhaͤltniſſe des Schickſals zu ſeiner Frei⸗ 
heit abgeleitet werden koͤnnen, darf und muß er eigent⸗ 


lich aufbieten, und in den einzelnen Acten und in den | 


Epifoden des Epos durchführen. Wenn er von dactig 
der wirklichen Gefchichte ausgeht, kann er dieſelben 
nach dem Geſetze der poetifchen Wahrheit. (der Möglich 
feit) geftalten und modificiren; nur darf er- nie-die nothe 
wendige. Folge der Handlungen, nie den ‚Grundzug im 
Charakter des Helden, nie das‘ Gleichgewicht zwiſchen 
der Freiheit und der Macht des Schickſals, und nie bie 


Einheit der Form verlegen, wenn dieſe Form/ als Tota⸗ | 


lität, befriedigen fol. 
Mafchinen nennt man "im Epos biefentigen iber, 


natürlichen Weſen, welche durch ihre Handlungen Wir⸗ 


kungen hervorbringen, die nicht natuͤrlich erfolgen fönnten. 


Diefe Mafchinerie, auf mweldher das Wunderbare im . 


Epos beruht, find Fein wefentlicheg Erforderniß des 
Epos, erſcheinen aber allerdings in den meiſten Kunſt⸗ 
werken dieſer Art. 

Von der lyriſchen Begeiſterung deren Darſtellungen 


auf der ſinnlich vollendeteften Subjectivitaͤt beruhen, un⸗ 


terſcheidet ſich die epiſche durch die Darſtellung der 
ſinnlich vollendeteſten Objectivitaͤt. — Das erten: 
ſive Leben, als reiner Wiederſchein des intenfiven, 
muß aus der ganzen Haltung der Epopse hervorſchimm ern 
— Ueber die Theorie der Epopoͤe vergl. We v. Hum— 
boldts aͤſthetiſche Verſuche, Th. 1, S. 199 ff. — 
Schon die Minne- und Meifterfänger der Teutſchen 
fohrieben Epopoͤen. Arioſts, Dante’s, Miltong ıc, 


Ä 


— 


sıo Helfrecht Helioffop. 

Meifterftüce find bekannt. —. Klopfiod (Meffias): 
Bodmer (Noachide); Wieland (Oberon); Zach aria 
(Schöpfung ber Hölle; — Renommiſt; Murner): Alxin⸗ 
ger (Doolin von Mainz; Bliomberis); Thuͤmmel 





Gilhelmine); Ratſchky (Striegel); Jen iſch (Boruf- 


ſias); Sonnenberg (Weltende); Baggeſen (Parthe⸗ 
nais); Soph. Mere au (Seraphim); Klein (Athenor); 
— Siegfried (Siama und Galmory); Bielfeld ¶ Thuis⸗ 
kon); Buttmann (Valeria); Anonym: Richard Li. 
wenherz; Alfonſo; Die Wartburg. 3 
Helfrecht, Joh. Theod. Benj. Rector zu Hof) geb. 
1752. — Das Fichtelgebirge, 2 Th, 1799 f.cbitte 
Kennebaums tabellarifches Lehrbuch der „Zeitrechnung 
und Geſchichte, N. A, 1797. Br 
Heliscentriſch, heiße, in der Aſtronomie, das, was 
ſich auf den Mitrelpunft der Sonne bezieht, oder wovon 
man ſich vorſtellt, daß es aus dem Mitkelpunkte der Eon: 
ne beobachtet werde. — Die Stelle, welche ein Planet, 
aus dem Mittelpunkte ber. Sonne betrachtet, unter be 
übrigen Sternen einnehmen würde, heißt fein Heliscen 


triſcher Det. Ä 


Helisborus, von Emeſa (Biſchoff in Theſſalien), 
lebte ums J. 390. — Er ſchrieb einen Noman: Aethio— 
pika, oder die Liebe des Theagenes und der Chariklea, 
ber. fich dem Epos nähert, in 10 Büchern. — Edition von 
Bourdelot, 1619. — Uiberſetzt von Meinhard, 1767. 
Heliographie, Beſchreibung der Sonne. | 
Heliometer, iſt diejenige Einrichtung eines Fehr: 


rohres, nach welcher es fähig wird, bie fcheinbaren 


 Durchmefier der Sonne und des, Mondes genauer zu bes 
finmen, als man es fonft durch Hülfe der Mikrometer. 
tbun fonnte, j 
 Helioffop, if ein Fernrohr, hinter welchen man 
bas Bild der Sonne auf einer Ebene auffaͤngt. Man 
seht babei ein. aſtronomiſches Fernrohr: etwas mehr aus 


! 


-Heltfelb. 2 Helvetiſche Republike sır 


einander, als zum gewoͤhnlichen Gebranche, richtet es ges. 
gen die Sonne, : und läßt das Bild derſelben, durch dag 
- Mohr entweder an bie Wand eines: dazu bequemen; ver⸗ 
finfterten Zimmers, oder in ein bunfles, trichterfoͤrmi⸗ 
ges Behaͤltniß fallen, deſſen Boden mit einem geoͤlten 
Papiere uͤberſpannt iſt. — Man bedient ſich des Helio-⸗ 
ſtops zur Beobachtung der Sonne und ihrer Flecken. 

Hellfeld, Joh. Aug. (gh. Regierungsr. u. Prof. 
der Rechte zu Jena) geb. 9 Febr. ı7ı7, F 13 Mai 1782, 
— Historia juris romami, 1740. — Elementa juris fenda- 
lis,' 1745. — Jurisprudentia forensis secundum PR 
rum ordinem, 1765, öfte Aufl. 1783. 


Helminthologie, f. Zoologie. 


Helmuth, ‚Job. Heine. (Superint. zu Caiwoͤrde im 
Braunſchweigiſchen) geb. 17352. — Die erſten Gründe der 
Sternwiffenfchaft, 1776. — Rolksnaturlehre, ste Auf. - 
1803. — Wnleitung zur Kenntniß des Weltgebäudes für 
. Frauenzimmer, . 2te Aufl. 179%. _ BA Ä 
8 Th. 1797-ff. 


Helvetiſche Republik. Die Os — 
ſich ſeit 1307, die Freiheit, beſonders gegen das Haus 
Oeſtreich. Im weſtphaͤliſchen Frieden 1648 wurde die 
Schweiz als ein eigner freier Staat, dder aus 13 Kantons 
(ohne die Unterthanen und Bundesgenoſſen) beſtand, an: 
erkannt. Im Jahre 1798 ward ſie von den Franzoſen 
eingenommen und demokratiſirt. Nach mehrern mechfeln: 
ben Konſtitutionen, die zwiſchen Ariſtokratie und Demo⸗ 
kratie ſchwankten, iſt durch die mit Frankreich 1803 abge- 
ſchloſſene Meddations acte die Verfaſſung dahin orga- 
niſirt, daß die vereinigten 19 Kantons, jeder ſeine eigne, 
der aͤltern Einrichtung aͤhnliche, mehr oder weniger 
ariſtokratiſche oder demokratiſche Einrichtung hat; daß 
aber eine Tageſatzung die allgemeinen Angelegenheiten 
der Republik beſorgt, an der Spitze der Regierung ein 
jährlich wechſelnder Landamman ſteht, und die fos, 








sm Helbetiſche Republik, "Hemificium 


genannten 6 Directorialfantone:; Freyburg, Bern, 
Solothurn, Baſel, Zurich, Lucern, :jührlic als 
Regierungsſitz wechſeln. Im Jahre 7803: machte Freyburg 








den Anfang. — An Frankreich mußte Helvetien 1798 das 


Gebiet. des Biſchoffs von Baſel, mehrere in franzoͤſiſche 
Departements eingeſchloſſene Oerter, Genf, Muͤhl—⸗ 
hauſen und Biel, im Ganzen 42 DM. abtreten. An 
die italieniſche Republik kam die Landſchaft Veltlin, 
und Wallis ward 1802 zu einer eignen Repuhlik erhoben. 
Dagegen iſt das (bisherige. Breisgauifche) Frickthal 
durch den Luͤneviller Frieden, und bie. bisher zum oͤſtrei⸗ 
chiſchen Kreife gehörige Dietrichfteinifche Herrfchaft Trafp 
(beide betragen 18 TM.) mit Helvetien verbunden worden, 
Der Flächeninhalt Helvetiens beträgt itzt zwiſchen 8 —900 
FM. mit ı Mill. 500,000 Einw. — Die 19 Kantone 


find: 1) Bern, 2) Freyburg, 3) Solothurn, 9 


Yargan, 5) Bafel, 6) Schafhauſen, 7) Thurgan, 
8) St. Gallen, 9) Appenzell, 10) Züri), tr) Zug, 
12) fucern, 13) Schwyz, 14) Hei, 15) Untermwal- 
den, 16) Glarus, 17) Bündten, 13) Teffino, 19) 
Waadtland. — J. Müller, Geſch. der ſchweize— 
riſchen Eidgenoſſenſchaft, ırr Th. in Guthrie und 
Gray. Meifter, helvetiſche Geſchichte während 
ber zwei— legten: Can 2 Tbh. St. — 
1802. — n. viel, and, 

Helvetins, Claud. Adrian. (oeisariite auf einen 
Eandf itze, — fruͤherhin war er Generalpachter), geb, 1715 
su Paris, * 26 Dee. 1771. — De PLoprit 3 Ch, 1758. — 
De P’homme, de ses faeultes intellectnelles et de son 
educauon; 2 Th. 1773 (ouvrage posthume — gewiſſer⸗ 
maßen das Glaubensbekenntniß des H überfegt vet 
Wichmann. 

Hemiſtichium, tft die vaifte eines Verſes, welch 
aus zwei Hälften befteht, die durch einen dem Ohre e 
merkbaren mo. oder Ruhepintet, in der Mitte geirennt 


find, 
Dempel, 





Hempel u Ä Henfe sı 
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Hempel, Karl Aug. — — Mori Commentarius exe- 
getico-historicus in suam theologiae christianae epitomen, 


edidit, 2 Th. 1797 f. 





Hempel, Polyfarp Gottlieb, —— zu 


Lauenburg). — Inventarium diplomaticum historiae Saxo- 
niae inferioris et omnium ditionum Brunsvico-Lunebur- 


gicarum , 3 Th. 1785 ff.. 


Hemſterhuis, Tiber. (Prof. zu Leyden), geb. ı gebe, 

| 1685, 7 Apr. 1766, einer der verdienteften holländifchen 

Kritiker der neueſten Zeit. Er gab heraus: Pollucis 
Onomastici libri tres posteriores, 2 Ch. 1706. — Ari- 
stophanis Plutus, * 1744. '— Luciani Opera, 3 Th. 

1743. — Orationes VI, ed. Valkenaer, 1784, t 


‚Henke, Heinr, Phil, Konr. (Wicepräfident, Abt und 
Prof. zu Helmftädt), geb. 3, Aug. 1752. — Lehrbud) der - 
fchönen Wiffenfchaften in Proſa, aus dem Kat. des 
Quinctilians, 3 Th. 1775 f. — Historia, antiquior dogma- 
tis de ımitate ecclesiae, 1781. — Lineamenta praelectio- 
num de tribus symbolis oecumenicis, 1783. — Gefchichte 
ber jüdifchen umd chriftlichen Keligion für den erften 
Unterricht, 2te Aufl. 1789. — Allgemeine Gefchichte der 
chriftlichen Lehre nach der Zeitfülge, 6 Th. feit 1788. — 
Lineamenla institutionum fidei christianae 1795, N. A. — 
Beurtheilung aller Schriften, welche durch dag prenfifche 
Keligionsedift veranlaßt find, 1793. — Magazin für 
Neligionsphilofophie, Eregefe und Kirchengefchichte, 6 Th- 
ſeit 1793 ff. — Neues Magazin, 6 Th. — Mufeum für. 
NReligionswiſſ. feit 1803. — Archiv für die neuefte Kirchen⸗ | 
geſchichte ſeit 1794 — 1799 dann Religionsannalen. — 
Euſebia, 3 Bände. — Paylay Authentie der Geſchichte 
und Schriften des Apoſtels Paulus, 1796. — Predigten, 
2 Th. 1801 ff. — Opuscula academica, theologici potis- 
„simum argumenti, 1802. — Auswahl biblifcher Erzaͤhlun⸗ 
gen für die Jugend, ate Auf. 1803, 
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Hennide, Joh. Fried. (Legationgsrath in Gotha) 
‚geb. 1764. — Commentatio de Geograjhia Africae Hero- 
dotea, 1788 — Geographicorum Strabonis fides. ex fon- 
tinm, unde is hausit, auctoritate aestimanda, 1791. — 


| Nebacteur des Reichsanzeigers. 


v. Hennings, Aug. (daͤniſcher Kammerherr und 
Oberbeamter zu Ploͤn) ‚geb. 1746. — Philoſophiſche Wer- 
ſuche, 2 Th. 1779 f. — Philoſophiſche und ſtatiſtiſche Ge: 
ſchichte des Urfprungs und des Fortgangs der Freiheit in 
- England, 1783. — Sammlung von Staatsfchriften, die 
während des Seekriegs von 1776 — 1783 befannt ge 
macht worden find, 3 Ih. — Gegenmwärtiger Zuftand der 
Befigüngen der Europder in DOftindien, 3 Th.-1784 ff. — 
Materialien jur Stariffif der dänifchen Staaten, 3 Th. 
'1784 f. — Ueber die wahren Quellen des Nationalmohl: 
ftandes, 1785: — Kleine oͤkonomiſche und -fameraliftifche 
‚Schriften, 2Th. 1787. — Der Genius ber Zeit, feit 
1794 — 1803, — Yanaken der. leidenden Menſchheit, 
8Th. 1795f. 


Hennings, Juſtus ehriſt Prof. zu Jena) geb. 
1731. — Kritifch » hiftorifches. Lehrbuch der theoretifchen 

Philoſophie, 1774. — Walchs philofophifches Lerifon, 
2 Th. 4te Aufl. 1775. — Von Ahnungen und Vifiönen, 
2 Th. 1777 ff. — Bon Beiftern u. Öeifterfehern, 1780. — 


. Henfel, Joh. Dav. (lebt zu Hirfchberg in Schlefien) 
Handbuch der fehlefifchen Geſchichte für Liebhaber und 
Schullehrer, 1797. — Abriß der ſchleſiſchen Ge⸗ 
ſchichte, 1798. 

Hensler, Chriſt. Gotthüf (Prof. ber Theol. su Kiel) 
geb, 1760. — Jeſaias, neu überfeßt, 1788. — Bemerkun⸗ 
gen uͤber Stellen in den Pſalmen und in der Geneſis 
1791, — Erläuterungen bes erſten Buchs Samuel und 
der Salomonifchen —— , 1796, — Brief des Ja⸗ 
cobug, 1802, . 








Hensler Heraltif sis | 
Hensler j Phil. Gabriel prof, der Medicin zu Kiel) 
geb. 1733. — Geſchichte der Luſtſeuche, 2 Th. 1782: ff. — 
Dom abendländifchen Ausfage im Mittelalter, N. A 1794. 
Hephäfion, von Aerandrien (Tebte ums Jahr 161 

n. €.) hinterließ ein Handbuch von den Solben maa⸗ 





ſen und ber Theorie der Dichtkunſt. 


Heraklit, aus Epheſus (Olymp. 69), wurde wegen 
feiner. Dunfelheit arxoremvos genannt, — Ihm war dag 
Zeuer der Grundftoff, aus welchem nach zweien noth⸗ 
wendigen Geſetzen der Feindſchaft und Freundfchaft alle 
Dinge entſtehen, und in welches fie zurückehren: doch 
fen diefes Entftehen und Zuruͤckkehren fo ſchnell, daß alle 
Wefen in befiändigem Fluffe wären. Seine Anfihe 
ten waren fonderbar. — Auch mit Erhif befchäftigte er 
ſich, doch in Beziehimg auf Politik. — Fragmente von 
‚ihm in Gale opusculis mylhologicis. | 


GHeraldik, Wappenfunde. Wappen find die * 
der hoͤchſten Staatsgewalt angenommenen, oder verwillig⸗ 
ten Zeichen der Länder und Perſonen. Das Wappen: 
weſen ift germanifchen Urſprungs; aber erft feit dem 
Ende des eilften Jahrhunderts wurden die Gef hlechts« 
wappen gewöhnlich, doch immer noch richt ganz feft in 
ihrem Gebrauche. Siegel, Münzen, Lehnbriefe umd an— 
dere Urfunden find die vorzüglichften Quellen der He⸗ 
raldik, die ſich, als Wiffenfchaft, mit der Darſtellung 
der Kegeln und Rechte der Wappen, mit ihrem Urfpruns 
ge, ihren Beftandtheilen, ihren Berfchiedenheiten, ihren 
Abänderungen ‚und ihrem Gebrauche befchäftigt. Sie if 
eine hifforifche Hülfswiffenfchaft, und mit der Genealogie 
"verwandt: Heraldik heißt fie. von den Herolden, die 
ehemals unter ihrem Dberhaupte, dem Wappen koͤnige, 
ein großes geachtetes Collegium ausmachten. Blaſonir⸗ 
funft. (ars tesseraria) heißt fie vom alten Worte. Bläfe, 
ober Bleffe, ein Zeichen. — Gatterer, Abriß ber 
Heraldik, Goͤtt. 1774 —  Derfelbe, practifche 
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Heraldik, Nuͤrnb. 1791. — Feßmair, Grundriß 
der hiſtor. Huͤlfswiſſ. ©. 194 ff. 

Herbart, ——— rivatdocent der Philoſophie in 
Goͤttingen). — Peſtalozzi's Idee eines A. B. C. der An⸗ 
ſchauung unterſucht und wiſſenſchaftlich ausgeführt, N. A 
1804. — Ueber ber Standpunct der‘ Beurtheilung der 
Peſtalozziſchen Unterrichtsmethode, 1804. — 


Herbell, (Hofmeiſter su. Leuwarden). — Ueberſetzer 
der Camperfchen Schriften: von den Kennzeichen des 
Lebens und Todes bei neugebohrnen Kindern; Abhandlung 
‘von. den Krankheiten, die ſowohl den. Menfchen, als 
Thieren eigen find; NMaturgefchichte des Durang-iltang ꝛc. 
Herbſt, Job. Ir. Wil. (Prediger zu Berlin), geb. 
1743. — Natürliche Gefchichte der Krabben und Krebfe, 
3 Ch. 1782 ff. — Einleitung zur Kenntniß der Inſekten, 
mit 144 ausgemahlten Kupfern, 3 Th. 1784. ff: — Ein 
leitung zur Kenntriß der Gewuͤrme, mit.gr ausgemahlten 
Kupfern, 2 Th. 1787 ff. — Naturſyſtem der Käfer, 6 Th. 
mit 109 ausgemahlten Kupfern, 1783. ff. — Naturfpftem 
ber Schmetterlinge , 7 Th. mit 180 ausgemahlten Kurpfern, 
1783 ff. — Naturſyſtem der ungeflügelten Sinfetten, 
4 Hefte, 1797 ff. — 

Herchenhahn, Joh. Chriſt. Meichshofrathsagent zu 
Wien), geb. 1754, T 24 Apr. 1795. — Geſchichte des 
kaiſerlichen Reichshofraths. — Leben Kaiſer Joſeph 1. 
v. Herder, Joh. Gotifr. Vicepraͤſt dent u. General⸗ 
fuperint. zu Weimar), geb. 25 Aug. 1741, F ıı Der. 
1803. — Ueber die neue teutfche Literatur, 3 Fragmente, 
1766 f. — Kritiſche Wälder, 3 St. 1768 f. — Nbhandl. 
über den Urfprung der Sprache, 1772. — Xeltefte Ur: 
kunde des Menfchengefchlechts, 2 Ih. 1774 ff. — Auch 
eine Philofophie der Gefchichte zur Bildung der Menfch- 
beit, 1774. — Briefe zweier. Brüder Jeſu in unferm 
Kanon, 1775. — Erläuterungen zum N, T. aus einer 
neueroͤffneten morgenlaͤndiſchen Quelle, 1775. — Abhandl. 
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uͤber die Urſachen des geſunkenen Geſchmackes bei den 
verſchiedenen Voͤlkern, da er gebluͤhet, 1775. — Lieder 
der Liebe, die aͤlteſten und ſchoͤnſten des Morgenlandes, 

nebſt 44 alten Minneliedern, 1778. — Volkslieder aus 
dem Engliſchen, Schottiſchen, Spanifchen, Litthauiſchen ꝛc. 
2 Th. 1778 f. — Plaſtik, 1778. — Vom Erkennen und 

Empfinden der menſchlichen Seele, 1778. — Maran Atha, 

das Buch von der Zukunft des Herrn, 1779. — Briefe, 
das: Studium der Theologie betreffend, 4Th. N. A. 1785. 
— Preisſchrift; vom Einfluffe der Negierung auf die, 
Wiffenfchaften, und der Wiffenfchaften auf die Regierung, 
1780. — Vom Geift der: hebräifchen Poeſie, 2 Ch. 1732 f. 

— Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit, 
| 4 Ih. 1784 ff. — Berfireute Blätter, 6 Th. 1785 ff. — 
Gott, einige Geſpraͤche, 1787, N. A. 1800. — Briefe jur 

Beförderung der Humanität, 10 Th, 1793 ff. — Von. der 
Gabe. der Sprachen. am .erften chriftlichen Pfingftfefte, 
1794. — Bon der Auferfiehung, als Glaube, Geſchichte 
und Lehre, 1794. — Terpſichore, 3 Th. 1795 f. — Preis⸗ 
ſchrift: uͤber die Wirkung der Dichtkunſt auf die Sitten 
der Voͤlker in alten und neuen Zeiten; — und uͤber den 
Einfluß der ſchoͤnen Kuͤnſie in die hoͤhern Wiſſenſchaften, 
Cin den Abh. der bayr. Akad. 1781). — Von Gottes Sohn, 

nach Johannes Evangelium, 1797. — Vom Geiſte des 
Chriſtenthums, 1798. — Bon Religion, Lehrmeinungen 
und Gebraͤuchen, 1798. — Berftand und Erfahrung, eine 
- Metakritif zur Keitif der reinen Vernunft, @ Th. 1799 f. 
— Kalligone, 3 Th. 1800. — Viele Aufſaͤtze in Zeit⸗ 
ſchriften ꝛc. Vorreden ꝛc. — Adraſtea, 12 Hefte. — Ka⸗ 


techismus Lutheri mit einer katech. Erklaͤrung, 1803: — - . 


* Cotta in Zub; erſcheinen feine Werke zuſammengedraͤngt. 


— Herkulanum und Pompeji. Man verwechſeit 

faſt insgemein Herkulanum und. Pompeji mit einander, 
was felbft Schillern in feinem Gedichte über dieſen Ge- 
genftand begegnet ift, indem es hier fcheint, daß man in 
Herkulanum wie in eine-offene, unter freiem Himmel lie- 


J 
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. gende Stadt hineingehen koͤnne. Diefes ift aber nur bei 
»Bompeji der Fall. - Diefer Drt wurde unter einen leicht 
hinwegzuraͤumenden Aſchenregen begraben; es ward keine 
Stadt, ſondern nur ein Weinberg daruͤber angelegt, und 
mehrere Straſſen davon find jest aufgegraben, und wer— 
den von der Sonne, wie andere Städte, beſchienen. Her- 
kulanum hingege'en murde von einem Lavaſtromm begra- 
ben, auf diefem ward fpäterhin Portici erbaut, und die 
unterirdiſche Stadt erft entdeckt; ald man einen Brunnen 
graben wollte... Man müßte Porfici vernichten, und eine 
anſehnliche Höhe von Lava, welche darunter liegt, fpren- 





J gen, wenn man Herkulanum ang Licht bringen wollte, 


Jess ſteigt man nach Herkulanum auf vielen. Stufen hin- 
ab, und befindet ſich dann in umferirrdifchen Gängen, mo 


mnur durch Fackeln die dicke Finfternif vertrieben werben 


-Fann, und wo man lange fludiren müßfe, um nur den 
Bau des Theaters kennen zu lernen. Es ift alfo nur wes 
gen ber Kunftfachen wichtig,. die man hier gefunden hat, 
und bey weitem nicht fo merkwürdig „wie das wirklich 
‚ans Licht gebrachte Pompeji. — Nach den Vermuthungen 
und Beobachtungen einiger ift unter dem alten Pompeji 
noch ein andres Pompeji befindlich, welches fchon von 
dem Veſuv begraben, und deffen Grabftätte ſodann durch 
das jegige Pompejt erfegt murde, fo daß unter der auf 
fleigenden Stadt mahrfcheinlich noch eine andere bededt 
liegt. Die Gruͤnde, aus welchen man dieſes ſchließt, ſind 
beſonders von dem Baue des kleinen Theaters, welches 
ganz griechiſch, und in einem bey weitem aͤltern Style 
erbauet iſt, als das groͤſſere roͤmiſche, hergenommen. So 
viel iſt gewiß, daß man von dem kleinern Theater hoch 
hinauf zu den eigentlichen Straſſen in dem jet aufgegro 
benen Pompeji ſteigt, und daß man daher dies Theater 
ohne zu große Kühnheit mit zu dem erften uralten Pom⸗ 
peji rechnen kann, welches man vielleicht nach neuen 
Sahrtaufenden aufgräbt, wenn die Häufer-deg jegigen an 
ber Sonne verwittert find. Die Wände von Pompeji 
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und Schlamm find allen Forfchern des Alterthbums ale 
merkwuͤrdig bekannt, theild wegen der fchönen Gemaͤhlde, 
weiche man daran findet, theils wegen der Friſchheit der. 
Farben, die gegen zwey Jahrtaufende ſich in ihrem. vollen. 
Glanze erhalten haben. Gemählde von diefen Wänden zu 
befommen ift. den Fremden unmöglich, denn die meiſten 
daͤvon find nach dem Mufeum. in Portich gebracht, und. 
die übrigen werden mit groffer Sorgfalt beobachtet. Aber 

von den gewöhnlichen Wandbekleidungen, ſelbſt mit einis- 
gen Zieraihen darauf, hat Benko witz einige mit nad) 
Teutfchland gebracht. — Die Alten verwandten auf den 
Fusboden ihrer Zimmer bey weitem mehr, alg auf andere 
"Theile ihrer Wohnungen; denn diefer ift äufferft muͤhſam 
und Fünftlich zufammengefegt. Er befleht, wie man, in 
ber aufgegrabnen Stadt Pompeji fieht; aus unzähligen 
kleinen etwas irregulär viereckigen Marmorſtuͤckchen, die 
man’ nach .ihren Farben in allerhand Verzierungen von 
. Zhieren, Menfchen, Zirkeln, Meereswellen, Guirlanden, 
Kreuzen, Häufern, Schiffen u. dgl. zuſammengefuͤgt hat. 
Sie find alle Stuͤck für Stuͤck im Kalk eingedruͤckt, fo: 
dann mit einer Waflertwage geebnet, und müffen viel ges 
toftet haben, obwohl man fieht, daß es meifteng dag Ges 
ſchaͤft der Handwerker war, dieſe Fußboͤden zu machen. 
Schon das Verfertigen der zahlloſen kleinen marmornen 
Vierecke muß hoͤchſt muͤhſam und zeittoͤdtend geweſen ſeyn, 
wenn man nicht ein Mittel beſaß, hunderte oder tauſende 
dieſer Stuͤckchen auf einmal zu machen. — Die Entdeckung 

ſelbſt geſchah 1711, als der Prinz Elbrecht Emanuel von. 
Lothringen ſich mit der kaiſerlichen Armee nach Italien 
begeben, und ſich dort mit einer italieniſchen Prinzeffin 
vermaͤhlt hatte. Das alte Theater von Herfulanım ent⸗ 
deckte man zuerſt. Vergl. darüber Ftorillo Gefh, der 
jeichnenden Kuͤnſte, Th.2, ©. 850 ff. und viele in« 
tereffante Nachrichten von li ue im Greimäthigen 
‚auf das Jahr 1804 
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Herkules, Planet, ſ. Sonnenſyſtem. | 

‘ NHermandad, eine in: Spanien beftehende Siche- 
zungsanftalt, Jäger fagt im Zeituingslerifon: Ihr 
Urſprung ift in Kaftilien um das Jahr 1466- zu ſuchen, 
da dverfchiedene Städte ſich vereinigten und Bürgerfoms 
pagnien errichteten, um fid) wider die Unterdruͤckungen 
der Großen, und gegen die in deren Dienfte fiehende 
Däuber zu ſchuͤtzen. Dergleichen Vereinigungen wurden 
Santas Hermandades (heilige Brüberfchaften) genannt. 


Hermann ‚ Bened, Franz ‘oh. (Etatsrath zu Peters, 


burg) geb. 1755. .— Abriß der phyfikalifchen Befcaffen- 
heit der oͤſtreichiſchen Staaten, 1732. — DVerfuch einer 


mineralogiſchen Schtiderung bes Uralifchen Erjgebirgeg, 


2 Th. 1789. — Statiſtiſche Schilderung von Rußland, 


1790, — Naturgefchichte des Kupfers, 1793. — Ueber 
bie Entſtehung der Gebirge und ihre Beſchaffenheit, 


— 


> 
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een y Joh. Gottfr. Jacob (Prof. ‚der Bered⸗ 
ſamkeit zu Leipzig) geb. 1772. — De metris. poetarum 
graecorum et latinorum, libri 3, 1796. — Handbud) ber 
Metrik, 7799: — Aeschyli Eumenides, 1799, — Aristo- 
phanis Nubes, 1799. — Euripidis Hecuba, 1800. — 

Hermann, Mart. Gottfr. (Privatgelehrter zu Ham⸗ 
burg) Handbuch der Mythologie aus Homer und Hefiod, 
3 Th. 1737. ff. zte Aufl. 1gor. — Mythologie der Grie- 
chen, 2 Th. 1301. — Auszug aus feiner Mythologie, 1802. 

Hermannus confractug (geb. 1012, F 1054), 


| ein fchwäbifcher Graf. Er ſchrieb ein Chronicon, und 


eine Afironomie. — Beide aber fi nd nicht ausgezeichnet. 


Hermbftädt, Siegm. Friebr. (Ober ſanitaͤtsrath und 
Profeſſor zu Berlin) geb. 1758. — Syſtematiſcher Grund⸗ 


riß der allgemeinen Experimentalchemie, 3 Th. N. A. 


ıgor ff. — Katechismus der Apotheterfunft, 1792. — Er 
uͤberſetzte: Lavoiſier's Syſtem der antiphlogiftifchen 
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— —— e — e—— — ú er —esee c — 
Chemie, 2 Th. 1792, — Grundriß der Erperimentalphar- 
macie, 2 Th. 1792° — Viele einzelne Aufſaͤtze in chemi⸗ 

ſchen Journalen. — Grundriß der Faͤrbekunſt, 1902. — 


Magazin für Faͤrber, Zeugdrucker u. Bleicher, ſeit 1802. — 


Die neueſten Entdeckungen in der Kunſt, Leder zu gerben, 
1802. — Archiv v. d. on — ber a 
‚und Chemie, 


.‘. 


 Hermen, nennt man igerie — die blog 
aus einem nicht fünftlich bearbeiteten viereckigen Steine 


beftanden, tweldye man dem Merkur (griechiſch: Hermes), 
an bie Wege, ſetzte; theils Bildfäulen, ivo nur ber 


Kopf, bie Bruft, auch bistweilen der obere Theil bis an : 


ben Schoos ausgearbeitet iſt, der untere aber fi 9. in 
einem zugeſpitzten, viereckigen Blocke endiget. 


 Hermeneptit, Auslegungswfffenfhaft), iſt 
die Wiſſenſchaft der Regeln von der Auffindung und Er- - 
‚Härung des Sinnes eines Schriftſtellers. Sie ‚giebt die 


Regeln, welche in ber Eregefe angewandt werden, ſo 
‚wie die Eregetif (Auslegungsfunft) die Fertigkeit if, 
ben Sinn eines Schriftftellers aufzufinden und zu erklaͤ⸗ 
ren. Die Hermenevtik wird eingetheilt in die allge— 
meine und in die beſondere. Jene ſtellt die Regeln 


auf, nach welchen der Sinn eines Schriftſtellers uͤber 


haupt gefunden und erflärt werden fol, und gehört der 


angewandten Logik an; dieſe wendet jene allgemei- 


nen Regeln auf eine befondere Art von Schriftftellern an. 
— Die Hermenentif des alten und neuen Teftaments 


gehört daher zur Specialhermeneotit. — J. A.Er- 
nesti, institutio: interpretis.N. T.. Lips. 1761, die 


4te Aufl. v. Ammon, 1792. — S. F. N. Morus, super 
hermenevtica N, T. acroases academiei, ed, 


Eichstaedt, ‚ Lips. 1797: — C.D. Beck, monogram- 


mata hermenevtices. Jibrorum novi foederis, 
Pars L. Lips. 1803. — ®: 8, Bauer, Entwurf einer 
Hermenevtik das A. u. N. Zeſtaments, 1799. ⸗ 


Pr 


524 Hermes ee Herodorus 





a EEE FF 
Hermes, Joh. Timoth. (Probſt u. Conſiſtorialaſſeſſ. 

in Breslau), geb. 1738. — Gefchichte ber. Miß Fanny 
Wilkes, 2 Th. 1766, 3te Aufl. 1781. — Sophiens Reiſe 


von Memel nach Sachſen, 6 Th. zte Aufl. 1778. — Für 


Töchter edler Herkunft, 3 Th. 1787. — Mandy Hermaͤon, 


28h. 1788: — Für Aeltern und Eheluſtige unter den Auf ° 


gefiätten im Mittelftande, 4 Th. 1788. — Viele Predigten. - 

‚Hermes, Trismegiftus, ein Name, deſſen ſich 
Schwärmer und Goidmacer zur. Beglaubigung ihrer 
Träumereien bedienen. Man kann nicht beffimmen, ob 
eine Perfon diefes Namens gelebt Habe; man ſetzt aber 
ihr Dafeyn ungefähr 1400 Jahre vor C. G. an, und bes 


hauptet, daß fie in Aegypten gelebt, und die Schreibe- 


funft- und alle ägpptifhe Weisheit erfunden habe. — 


Unter dem Ausdeude: hermetiſche Weisheit verficht 
‚man die tiefften Geheimniffe der Alchymie. In den neue- 


ſten Zeiten hat eine fogenanute hbermetifche Geſell— 
ſchaft mehrere Aufſaͤtze in den Reichsanzeiger ein— 


ruͤcken laſſen; und ſchon 1780 erſchien in Gotha ein mytho⸗ 
hermet. Archiv. 


Hermogenes von Tarſus (lebte ums J 163). Er 
vollendete ſchon im ıgten Jahre fein Hauptwerf über 
die Rhetorik in 5 Buͤchern, wovon ſich die 4 legtern 
erhalten haben... — Ars oratoria et libri omnes gr. 


et lat. cum commentario Laur entii, ı614. 


Herodian von Alerandrien (lebte ums J. . 240), 
ſchrieb eine roͤmiſche Gefhichte in. g Buͤchern vom 
Tode Antonius bis auf den jüngern Gordian, Editionen 
yon Irmiſch, 4 Ih. 1788 ff. — von Wolf, 1792. 

Herodotus, aus Halifarnaß in Karien, (Olymp. 
81), war lang auf Meifen und ward der Vater ber bes 
glaubigten Geſchichte. Nur da fiößt man auf Fehler, -mo 
er fin auf Traditionen verlaffen. mußte, — Ordnung, 
Kraft, Haltung bezeichnen feine  biftorifche Form. — 
Edition v. Weffeling (1763), — Hanbausgabe (Th: 1.) 
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von Reiz (1778), SH. 2.0. — 1800. — Ueber⸗ 
ſetzt von Jacobi und Degen, (6 Th) 








Heroide, die, (lyriſche Form der Poeſte) — Die 


Heroide iſt, ihrem Charakter nach, eine Untergattung 


der Elegie, Der Dichter ſpricht nicht in ſeiner Indivi⸗ 


dualitaͤt in ihr, fondern er leiht die Innigkeit feiner Gefühle 
einer andern verftorbenen Perfon, die dieſe Ge- 
fühle in der Briefform einem abmwefenden Individuum 


mittheilt. Der Schmerz der Liebe und der Trennung tft nicht 


das einzige Object, aber doch gewöhnlich der hervorſte⸗ 


hende Zug in der Darftellung. Die Darfiellung der He . 


roide, als eines äfthetifchen Ganzen, wird unter benfelben 
Bedingungen, wie die Elegie, vollendet, und traͤgt daſſelbe 


Kolorit des Gefühle. So wie die Elegie, Fann fich die 


Heroide bisweilen zur leidenfchaftlichen Stärfe erheben. 
— Dovid iff der Schöpfer der Heroide, die ihren Namen 
dadurch erhielt, daß ausgezeichnete Individuen aus dem 


heroifchen Zeitalter in. ihr redend eingeführt werden. 


Der äußeren Form nach. gehört fie zwar zur poetifchen 
Epiftel; aber nach ihrem. Chärafter zur lyriſchen Poefie.-— 
Die beften teutſchen Heroiden fchrieb Wieland (8 Brie- 
fe der Berfforbenen an-hpinterlaffene Freunde, im zwei—⸗ 
ten Supplementbande zu feinen fämtlichen Wer- 


ten, ©. 201 ff.). Schiebele hat zwei Heroiden in ſei⸗ 


sen auserlefenen Gedichten. (Hamb. 1773), wozu 
€ henburg ein Gegenſtuͤck lieferte). 


6 


‚» Herrgott, Margiard (kaiſerl. Kath und Hifforio- 


graph) sch. 1694, T. 1762. — Genealogia diplomatica 
augusiae gentis Habsburgicae, 32h. 1737. — Monumenuta 
aug. domus austriacae, ir Th. 1750. — Nummotheca 
prineipum Austriae 2 Th. ı742 ff. — Pinacotheca Er 
eipum Austriae ete. 1760. 


Herrmann, Joh. Guſtav rof. der Theol. ir Brant« 


furt an ber Dber). — SEN des N. T. oelechiſch 
and teutich, N. e 279: | 
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Herenhuter. - — Graf Zingendorf, Freund einer 
fiden Frömmigkeit und. brüberlichen Vereinigung, erlaub- 
te 1722 den böhmifchen und mäbrifchen Brüdern, 
fh auf. feinen. Gütern in der Doerlaufig nieder zu laſſen. 
Bald erhielt diefe Brudergemeinde, einen bedeutenden 
Zuwachs; ſie ſandte — nu und legte beträgt. 
liche Kolonien an. * 


Herſchel, Wilh. 1738 zu Hanusver — lebt 
In London. — Durch die Vervollkommnung der Fernroͤhre 
machte er in der That außerordentliche Entdeckungen in 
der Aſtronomie. hm gelang es, die ſogenannten Nebel⸗ 
flecke im Milchſtraßenſyſteme aufzuloͤſen. Er entdeckte 
1781 den Uranus und in der Folge deſſen Trabanten. — 
Seine Abhandlungen, wovon bie über die Sonne befon- 
ders wichtig find, NEBEN it dem ——— Trans- 


actions. 


Ä Hervaͤus Natalis, ein ——— Scholafiiter— 
7 1323 zu Paris. — Er fchrieb: Comment. in IV .libros 
. sententiarum Quodlibeta IV; 'Traet. VIII de beatitudine, 
- de verbo, de aeternitate mundi, de materia coeli, .dere- 
Ttiomibus: ‚de pluralitate PER elc. Da Bruder 
ihn ganz vergeſſen hatte; fo erneuerte Tiedemann (Geift 
ber fpef. Phil. Th. 5, ©. 66 ff.) fein ker. und 
charakteriſirte feine Philoſophie ausführlich: 
Herwig, Georg (Sapn- Witgenſtein. Kaninieraffeffor) 
Briefe über die Bergkunde, 2 Th. 1789 f. — Grundlinien 
der Saljwerffunde, 1792. — Entwurf einer Forſtkunde, 
1794: — Nüsliches Saubeerterbuch fuͤr angehende Sorfb 
und Weidmänner. 1796. 

Herz, Marcus (jüdischer Arzt und Profeſſot zu Ser 
lin, Waldecifher Hofrath) geb. 1747, F 1800! — Ver 
ſuch über die Urfachen der Berfchiedenheit des Gefchmackg, 
ate Aufl. 1790. — Briefe/an Aerzte, 2 Th. 1777 ff. — 
Grundriß aller mebicinifchen Wilfenfchaften, A780. — Ber: 
füch über den Schwindel, 1791 N. . .-°. 


% 
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Herzberg, Das, Georg =. (Brediger und Inſpector 


des Schullehrer⸗Seminars zu Berlin) geb. 1763. Kur 


jer- Abriß der Geographie der preuß. Staaten, 2te Aufl. 


7, — Einige Gedanken über bie zweckmaͤßige Bildung 
der Randfchullehrer in Seminarien, 1790. — Einige Ge: 
— über die Schulzucht in niedern Volksſchulen, 791. — 


Ideen, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge, die Verbeſſerung der 


Landſchullehrer⸗ und Kuͤſterſeminarien betreffend, 1793. — 
Suftructiom für die Seminariften und Präparanden ‘des 
Seminariums, 1794. — Suͤdpreußen und Neu- Dfipreu- 
Ben, 1798. — Uiber einige wichtige Hinderniffe, bie der 
Verbefferung des Volfsfchulmefens im Wege fteben, 1802. 


Gr. v. Herzberg, Ewald Sr. (preuß. Kabinetsmini⸗ 
ſter) geb. 2 Sept. 1725, * 27 Mai 1795. — De unioni- 
bus et comitiis electoralibus‘. Di. ‚1745. — Preisſchrift: 


uͤber die erſte Bevoͤlkerung der Mart Brandenburg) 1752. ' 


— Memoire raisonne sur la.conduite de cours de Vienne 


et de 'Saxe;, et sur leur desseins .dangereux contre le Roi 


de Prusse, 1756 (ausgezogen aus der Korreſpondenz die 
man im geh. Archive zu Dresden gefunden hatte). — An: 


theil an dem Hubertsburger und Tefchner - Frieden, und 
dem Türftenbunde. Seine Staatsfchriften uniſchließen die 


Periode von, 1756 — 1795. — Recueil des deductions 
manifestes, declarations ‚ traites etc. 3 Th. Ä 


Hefioduß, aug Kumd in Neolien, und zu Askra er⸗ 
zogen, lebte wahrſcheinlich — ſpaͤter als Homer. 
Seine Werke find: egya ai ueoat (Tagwerke); 
Seryoiz (von dem “che der Welt, ber Erde und 
der Götterfamilien); armıs ApunAesc (Schild des Herku- 
les). — Cine allgemeine Ausgabe von Loͤsner 1778. — 
Die Theogonie von Wolf, 1783. — Die Tagewerfe, mit: 
Hartmanng metrifcher Uiberſetzung, von L. Wachler, 
1792. — Der. Schild des Herkules, von Hartmann, 
1794. Ki — 


ed 


265000 Heffen | 
Heſſen. Das altfürfilihe Haus Heffen ſtammt vom 


Haufe Brabant und erhielt 1247 Heffen,. aus der thuͤrin— 
gifchen Erbfihaff Heinrihs Raſpe als’ Allodium. "König 


Adolph von Naffau erhob es 1272 zum. Feudum und zur 


Landgrafſchaft. —  Diefes Haus befteht ist in zwei res 


gierenden Hauptlinien: 1) Ehurheffen (feit 1803, — 


fonft -Heifentaffel), worin 2 Nebenlinien, die Phi⸗ 
lippsthalifche und Nheinfelfifche (oder Rothen- 


burgiſche), unter der Landeshoheit des Churhauſes; 


2) Heffen-Darmfladt, wovon Heffen-Homburg als 


— 


Rebenlinie abgetheilt iſt. — Der Churfuͤrſt von Heſſen 


hat, 264 DM. und 500,000 Einw. 3 Mil. Gulden Ein⸗ 
fünfte. Er beſitzt im oberrheiniſchen Kreiſe: Nie— 
derheffen, (darin Kaſſel); Ober heſſen, (darin Mar- 
burg); Fuͤrſtenthum Hersfeld; Graffhaft Hanau— 
Münzenberg; — im durrheinifchen Kreife: bie 


ehemaligen: mainzifhen Aemter: Fritzlar ‚ Raumburg, 


Neuſtadt, Amsneburg; die Stadt Gelnhaufen und 


das Neichgdorf Holzhaufen; — im fränfifchen 


Kreife im Hennebergifchen: Schnia lfalden. Die niedere 


Grafſchaft, Katzenellenbogen 'befigt Rheinfelds 


Rothenburg unter churheſſiſcher Hoheit. — Heſſen⸗ 
Darmſtadt hat feine Länder, nach erhaltener Entfchä- 


digung, 1803 durd ein Organiſationsdecret ſo eingetheilt: 
a) Oberfuͤrſtenthum Heffen, enthält den Darmftäd- 


| tifchen Antheil an Oberheſſen, die neuen Erwerbungen 


von dem ehemaligen Erzſtifte Mainz, und die vormalige 


Neichsſtadt Friedberg. b) Das Herzogthum Weft- 


phalen, im weſtphaͤliſchen Kreiſe. c) Das Fürften- 
thum Starfenburg, welches alle auf der linken Mains 


ſeite liegende Darmftädtifche Länder in ſich begreift, d. i. 


die obere Graffhaft Kagenellenbogen, (darin bie 


Hauptſtadt Darmfladt), die ehemaligen mainzifchen 


Hemter: Gernsheim,‘ Bensheim, Heppenheim; 


"die ehemaligen pfälzifchen Aemter: -Lindenfelg, 


Umſtadt, Otzberg; bie Reſte des Hochſtifts Worms, 


— 
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und die von Baden an Darmfladt abgefretene — 


— 


Reichsſtadt: Wimpfen. — Die geſammten Darmſtaͤd⸗ 


tiſchen Länder enthalten 140 1M. mit beinahe. 400,000 


Einw. und 2: Mill, Gulden Einkünfte —: Wend, 


no 


beffifche. Gefhichte. — Curtius, Geſchichte und. 


 Statifit von Heffen — Bundſchuh, Heffen ꝛc. 
2Th. — Butté, hiſtor. ſtatiſt. 2. a die Darm» 


Kädtifchen Lande, 1804. — 


Heß, Job. Zac. (Antiftes zu Zarich, geb. 1741. — 


Geſchichte der drei letzten Lebensjahre Jeſu, 3 Th. le 
Aufl. 1794. — Von dem Reiche Gottes, ate Aufl. 1780. — 


Gefchichte und Schriften der Apoftel Jeſu, 2 Th. 1775.— 
Gefch. der Iſraeliten vor ben Zeiten Jeſu, 4Th. 1776 f.— 


Geſchichte Moſes, 2 Th. 1777. — Geſchichte Joſua und 


der Heerfuͤhrer, 2 Th. 1779. — Ueber die Lehren, Thaten 


und Schickſale unſers Herrn, 1782. — Geſchichte Davids 
und Salomo's, 2 Th. 1785. — Geſchichte der Koͤnige 
Juda und Ifraels nach der Trennung des Reichs, 2 Th. 


1787. — Gefchichte ber Negenten. von Juda nad) dem 
Exil, 2 Th. 1788. — Chriſtliches Uebungsjahr, 2 Th. " 


1791. — Bibliothek der heiligen Gefhichte, 2 Th. 1791 f. 
— Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche, 2 Th. 


1792. — 


v. Heß, Jonas Ludw. ( pribatifiet in Hamburg). — 


Hamburg, topographiſch, politiſch und hiſtoriſch beſchrie— 


ben, 3 Th. N. U: 1796. — Durchfluͤge durch Teutſchland, 
bie Niederlande und Frankreich, 7 Th. 1793 ff: 


Heſychius, von Alerandrien, lebte im aten chriftl. 
Sahrhunderte. Er farymlete ein Glossarium, das, feiner 


Lücken und unächten Zufäse ohngeachtet, doc) entfchiede- 


nen Werth hat. . Edition von Rupnten, 2 Th. 17665 — 


ER Schow, 792. — 


Heteronomie des Willens iſt, in der Kantiſchen 
Moralphiloſophie, diejenige Richtung deſſelben, wenn ef- 


was anders als, die. Handlung feibft, z. B. das Object 


* 
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berfeiben, ihn zum handeln beſtimmt, und, ‚außer dem Bes 
griffe der Handlung, noch. ein fremder Meiz oder Zivang, 
Hoffnung oder Furcht, hinzukommt, ihn zu beftintien, 

Heterof eit, (Einſchattige) find, in der Geographie, 
Menfchen, welche ihren Schatten des Mittags immer nur 
nad) einer Weltgegend hin, nämlich eutweber immer ges 
gen Norden, oder gegen Suͤden werfen, 


Hetrurien, Königreich in Italien, vorher Tod 
Tana. — Ceit 1400 blühte in Slorenz das mächtige Haus 
Medicis; aber erff 1530 erhielt Alexander von Mes 
bici vom Kaifer Karl 5 die herzogliche Würde. Cos— 
mus ward 1569 Großherzog. Die Familie Medicis er 
loſch 1737 mit Johann Gaſto. — In Angemeſſenheit zu 
dem Wiener Frieden nahm nın Franz Stephan, ber 
fein Herzogthum Lothringen an Ludwigs 15 Schwieger« 
vater Stanislaus Lefcinsfy von Polen abtrat, und deſſen 
Gemahlin Maria Thereſia die Erbin von Deftreich war, 
von Tosfana Befik. Er: flarb 1764, wo ihm) da Toskana 
in eine Sefundogenitur verwandelt worden mar, jein 
zweiter Sohn: Peter Leopold folgte. Al diefer 1790 
die Öftereichifche Monarchie und teutfche Kaiferwärde er- 
hielt, überließ er feinem zweiten Sohne, Ferdinand 
Toskana. Diefer trat e8 im Frieden von Luͤneville, ger 
gen Entfhädigung in Teutfchland. (Salzburg 2c) am den 
Erbpringen von Parma ab, der ald König von Hetrus 
rien (denn diefes Königreich war im Luͤneviller Frieden 
geftiftet worden) Ludwig ı hieß, Er flarb im Mai 1803, 
and hinterließ feinen unmündigen Sohn und Nachfolger: 
. Ludwig 2 unter Negentfchaft feiner Wittwe: Maria kuife, 
Dieſes Königreich enthält, mit Einfchluß des Stato degli 
Prefidii, den Neapel ıgor abtrat, 440 IM. und ı Mid, 
und 100,000 Einw. — Die Inſel Elba kam von Toskana 
an Frankreich. 

Heumann, Ehriſtoph Aug. (Prof. der Theologie in 
Goͤttingen) geb. 3 Aug. 1681, F I Mai 254 — Er war 

“= eier 





’ 
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einer der beſten Literatoren des vorigen Jahrhunderts. — 
‚Acta plulosophorum, ZTh; 1715 ff. — Conspectus rei⸗ 
publicae literariae s. via ad historiam literariam, 1718; 
zte Aufl. 1763; die achte 1791 von Eyring. Mit die ſem 
Werke erſchien das erſte Syſtem der Geſchichte der Ge 
lehrſamkeit, für feine Zeiten Haffıfch. — Auch gab er mehr 
rere alte Klaffifer Heraus. — Viel Aufſehen erregte die 
nach feinem Tode erſchienene Schrift: Erweis, daß 
bie Lehre der reformierten Kirche von dem h. Abendmahle 
bie rechte und wahre fen, 1764. ' a 


Heuſinger, Joh. Heinr. Gottlieb (Auctionator in 
Dresden) — Gutwills Spaziergaͤnge mit ſeinem Wilhelm, 
1792. — Beitrag zur Berichtigung einiger Begriffe uͤber 
Erziehung und Erziehungskunſt, 1794. — Verſuch eineg 
Lehrbuͤchs der Erziehungskunft, 1794. — Verſuch einer 
Encyflopädie der Philofophie, 2 Th. 1796. — Handbuch 
ber Aefihetif, 2 Th. 1797 f. — Die Familie MWerthheim, 
6 Th. 1798 f. N. A. — Die Kreuzuͤge, Leſebuch für die 


Jugend, 2 Th. 1799 f. — 


Hevelke, Heine. — Juriſtiſches Handwoͤrterbuch fir 
Nechtsfandidaten, 2 Th. 1804. . 


Heraedron, heißt, in der Mathematit, ein Kr: 
per, welcher von ſechs regelmäßigen Vierecken eingefchlofs 
fen ift. = | 
Hexameter, befteht aus fechg drei - und zweiſylbi⸗ 
gen Füßen, Man nennt ihn den heroiſ hen Vers, meil 
er, feiner Würde und Mannigfaltigkeit wegen, ber Natur 
des Heldengedichts (Epopse) am meiften entfpricht, 


Heydenreich, Fr. Erdm. Aug. (Paſtor und Konſi⸗ 
ſtorialaſſeſſor zu: Merſeburg). — Uiber gute Landſchulleh⸗ 
rer, 1796. — Uiber den Charakter des Landmanns in re— 
ligioͤſer Hinſicht. 1800. — Abhandlungen uͤber wichtige - 
Gegenftände der Homiletif, 1802. — Liber die zweckmaͤßige 
Anwendung der Univerſitaͤtsjahre, 1804. — | 
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— Heydenreich, Karl Heinr, (Prof. der Phil, zu Leip- 
sig, privatificte dann zu Burgwerben) -geb. 1764, 7:26 Apr. 

ı . Igor. — Kritiſche Hiberficht der neueſten ‚fchönen Literatur 
ber Teutfchen, 2 Th. 7788. — :Gemählde aus dem Hold 
nen Zeitalter 1788. — Natur und ‚Gott, nad): Spinoza, 
ar. Th. 1789. — Syften der Xefthetif, ır Th. 1790. — 
‚Betrachtungen. über die Philofophie der natuͤrl. Religion, 

2 Th. 1790 f. — Grundfäge der moralifchen Gottesiehre, 
1792. — Gedichte, 2 Th. 1792 ff. — Encyklopaͤdiſche Ein 
leitung in dag Studium der Bhilofophie,; 1793. — Die 
Se über .die infereffantefien Gegenftände der Phi⸗ 
fophie, 3 Th. 1793 ff. — Nefthetifches Wörterbuch über 

die bildenden Künfte nad Watelet und Levesque, 

4 Ch: 1793 ff. — Propaͤdevtik der Moralphilofophie, 3 Th. 
— — Syſtem des Naturrechts, 2 Th. 1794 f. — 
Verſuch uͤber die Heiligkeit des Staats und die Moralitaͤt 
der Revolutionen, 1794. — Philoſophiſches Taſchenbuch 
für denkende Gottesverehrer, 4 Jahrgaͤnge, 1795 ff. — 
Grundſaͤtze des natuͤrlichen Staatsrechts, 2 Th. 1795. — 
Der Zuſchauer im häuslichen Leben, 2 Ih. 1795 f. — 
Morte einer edlen Mutter an den Geift und dag Herz ih- 
rer Tochter, 1796. — ‚Hriefe über den Atheismus, 1796. 

— Befta Kleine Schriften über die Philofophie des Lebens, 
1797. — Mann uud Weib, 1797. — Pſychologiſche Theo- 
rie des Aberglaubens und der damit verfnüpften Schwaͤr⸗ 
- ..: merei, 1797. — Beiträge zur Kritik des Geſchmacks, 1798. 
— Philoſophie über die Leiden der Menſchheit, 3 Th. 
1797 f. — Kleine Monatgfchriften für Freunde der Keli- 
sion und Feinde des Aberglaubens, 6 Stüde, 1798 f. — 
Der Privaterzicher in Familien, 2Ih. 1800. — Maximen 
‚für den gefeligen Umgang, 1800. — Er überfeßte! Eros 

. - maziand. Fritifche Gefchiehte- der Nevolutionen der Phi⸗ 
Iofophie in den drei legten Jahrhunderfen, 2 Ch. 1791; 
Alifon über ben Gefchmac, 2 Th: 17925 Paftalg 
Ideen über Menjchheit, Gott und Einigkeit , 1793. — ' 
Viele ll in. Zeitfchriften. 
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—Heynatz, oh. Fr. (Prof. und Rector zu Frankfurt 
an der Dber) geb. 1744. — Teutfche Sprachlehre, Ste 
Aufl, 1803. — Briefe, ‘die teutfche Sprache betreffend, 

-6 Th. 1771 ff» — Lehre ‚von der Interpunction, N. U. _ 
782. — Handbuch zu- richtiger Verfertigung und Beur⸗ 

theilung aller Arten Bon fchriftlichen Aufſaͤtzen, 6te Aufl. 
1800, — Verſuch eines möglichft vollſtaͤndigen ſynonymi⸗ 
fchen Wörterbuch der feutfchen Spradye, 2 Th. 1795. — 
Bed eines. teutfchen Antibarbarug, 2 Th. 1796. — 


Heyne, (unter dem Namen: Anton Wall) privas 
Pen zu Altenburg. — Bagatellen, 2 Th. 1733 fe NR. A. 
1786. — Viele Heinere Theaterftäce. — ‚Erzählungen nach. 
Marmontel, 1787. — Murad, ı800. Corane, 1800. 


Heyne, Chriſt. Gottlob (geh. Juſtizrath und Prof, 
zu Goͤttingen) geb. zu Chemnig 26 Sept, 1729. — Tibulli 
carmina, ZteAufl, 1798. — Epicteti enchiridion, 2teAufl, 
1776. —  Edirte bie vier erſten, und den fechften und 
fiebenten Theil von Guthrie's allgem. Weligeſchichte. 
— Virgilii Opera, 6 Th. N. A. 1800 ff. — Einleitung in 
das Studium der Antike, 1772. — Sammlung antiquari- 
ſcher Auffäge, 2 ©t. 1778 f. — Antiquitas romana, im- 


- „ primis juris tomani, 1779. — - Nachricht von der gegen. 


waͤrtigen Einrichtung des Pädagogiums zu Ilefeld, 1780. 
Ad Apollodori bibliothecam notae, 3 Th. 1783. — Opus- 
cula academica, 5 Th. 1785 ff. — Viele Abhandlungen ih 
ben alten und neuen Commentationibüs Societ. Reg. Scient. 
 Gotting. und Vorreden sc. — Seit: 1771 Nedacteur der 
Götting. gelehrten Anzeigen. — Neue Schulordnung und 
Schulverfaſſung für die Stadtfehule zu⸗ Goͤttingen, 1798. 
Pindari Carmina et Fragmenta, 3 Th. 1798 f.— Homeri 
Carmina cum brevi annotatione, 8 Th. 1802. — . 
Hezel, Wilh. Fried. (Prof. zu Dorpat) geb, 1754.— 
Gefchichte der hebr. Sprache und Literatur, 1776.— Aus⸗ 
führlidye hebräifche Sprachlehre 1777. — Verſuch einer 

biblifchem: Kritik deg A. I, 1780. — Die Bibel des alten 


{ 
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und neuen Teſtaments mit vollſtaͤndig · erklaͤrenden Anmer⸗ 
kungen, 10 Th. 17806 ff. — Fehebiith ber Kritik des alten 
Teſtaments, 1783. — Bibliſches Reallexikon, 3 Th. 1753 f. 
— Die Bibel in ihrer wahren Geſtalt, "ı u. 28 St. (die 
folgenden 7 Stuͤcke von Leune). — Kuͤrzere hebraͤiſche 
Sprachlehre, 1787. — Eyriſche Sprachlehre, 1788. — 
Orion, ein Blatt fuͤr Bibel und Religion, 2 St. 178g 
— Anleitung zue Bildung des Geſchmacks fuͤr alle Freun— 
de der Poeſie, 2 Th. 1791. — Der 'Schriftforfcher, 7 
. Stüde, 1791 ff. — Practifche Anleitung zur Erklärung 
des N. T. (ır Th. enthält das Evangelium Johannis), 
1792, — Allgemeine Norminalformenlehre ber hebräifchen 
Sprache, 1793. — Kritifches Woͤrterbuch ber hebräifchen 
Spradje, 18 St. 1793. — Hebräifche Lehrſtunden, 1793. 
— Vorleſungen über die Federſche Logik und Metaphy- 
fit, 2 Th. 1793 f. — Geift der Philoſophie und "Sprache 
der alten Welt, 1794. — Neuer Verſuch über den Brief 
an die Hebfäer, 1795. — Uiber Griechenlands ültefte 
Gefchichte und Sprache, 1795. — Ausführliche griechifche 
Sprachlehre, 1795. — Die Pſalmen, neu uͤberſetzt, 1800. 
— Neues franzoͤſiſches Elementarwerk, 4 Kurſus, 1798 ff. 
— Kleinere griechiſche Sprachlehre für Schulen, 1799 — 
Die Apokryphen A. z, mit Anmerk. 2 Th. 1801. 


Hi erarchie, iſt an fich dag Subordinationsfpftem, 
‚in welchem alle Glieder der facholifchen Kirche gegen ein- 
‚ ander fliehen (vollendet durch Gregor 7 im ııten Jahr- 
hundert), — oft. jeder geiftliche Defpotismus. 

Hieroglyphen, find ſymboliſche Schriftzeichen, wo 
man feine Begriffs durch gewiſſe Bilder ausdrůckt. Dieſe 
Schrift iſt allen Voͤlkern in der Kindheit ihrer geiſtigen 
Bildung eigen, und weicht der. Buchſtabenſchrift, ſobald 
der menſchliche Bei in feiner hbenen Entwickelung fort⸗ 
ſchreitet. 


Hieronymus, Euſebius, von Stridon (rt no); 


überfegte das A. T. aus dem Hebräifchen ins Lateiniſche. 
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.Hierophanten, Lehrer von Moſierien, die unmit⸗ 
base ‚Drafel von. der Bettyeit, zu erhalten vorgaben, 





* "Hildehrandismus. So nennt man die ———— 
auf welche im ııten Jahrhunderte dag Gebäude der 
geiftlichen Alleinherrfchaft aufgeführt wurde. Die pfeubois 
fiborifchen Decretalen hatten. [hen im neunten Jahrhuns 
derte diefe Herrfchaft vorbereitet, und die Unruhen waͤh⸗ 
tend der Minderjährigkeit des teutfchen Königs Heinrich 45 
fo wie beffen Kämpfe mit den teutſchen Vaſallen, befsrs 
berten fie. Sie ward vom Pabfte Gregor 7 vollendet, 
der fehon früher, als Diaconug der römifchen Kirche, bei 
feinen Sendungen nad) Zeutfchland die Teutfchen kennen 
gelernt, und 1073 bie päbftliche Würde erhalten hatte, 
In feinen Briefen liegt der Geift feines Syſtems vor: - 
ı) die chriftl, Kirche von der Unterdrückung zu befreien, 

in welcher die Großen der Erde fie bisher erhalten hätten; 
2) den Zuftand der Kirche und bie Sitten der Klerifei 
forwohl, als der Layen zu verbeffern — daher: Ehelofi ige 
Feit des geiftlichen Standes (bisher blos bei den Minchen 
üblich), Abfchaffung. der Simonie — und Unterwerfung 
aller Layen unter die Kirchengefeße; 3) die Rechte des 
päbftlihen Stuhls in voller Ausdehnung geltend zu machen. 
Die Erde ift, fo lehrte man in Rom, ein Eigenthum' - 
Chriſti, der Pabft der Statthalter defjelben auf der Erde. 
Despalb ‚von allen Staaten -ein Iehnsherrlicher Tribut 
(Yererspfennig); deshalb kann der Pabſt ‚alle Negenten 
richten und abſetzen, Laͤnder vergeben und verſchenken, 
die ‚Anterthanen von Ihren: Pflichten gegen die Negenten 
entbinden.. Das teutſche eich ſelbſt iſt ein Lehn des 
sömifchen. Stuhls, folglich kann ohne Bewilligung des 
Pabſtes fein teutfcher König gewählt: werden; folglich hat 
der Pabft das Recht, den teutſchen Koͤnig als Vaſallen 
zu bihandein, und er iſt Reichsvikar— nach Erledigung 
des Thrones, Zugleich. ward dadurch, die ‚ganze , Maſſe 
der Kirchengůter vom Staate unabhängig, und der 
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Inveſtiturſtreit der Diſcefe begann, der ſich damit 


endigte, daß der Biſchoff, ber vorher mit Ring und Stab: 
von dem Könige belehnt worden war, ‚nun nach ber 


Wahl. und der päbftlichen Beftätigung, blos noch vom 


Kaifer mit dem Serpter wegen der Regalien belehnt | 


‚Wurde. 
Hildebrandt, Georg Friedr. (Hofrath u. Prof. zu 


Erlangen), geb. 1764. — Handbuch dersreinen Größen 
lehre, 2 Th. 1785. — Lehrbuch ber Anatomie des Men- 


schen, 4 Th. zte Aufl, 1803. — Geſchichte der Unreinig: 


feiten im Magen und den Gedärmen, 3 Th. 1790. — 
Anfangsgrände ber Chemie, 3 Th. 1794. — Ueber bie 
blinden Hämorrhoiden, 1795. — Lehrbuch) der Phyſt tologie 
des menfchlichen Körpers, 3 Aufl. 1803. — Enchklopaͤdie 


der geſammten Chemie, 7 Hefte, 2 Th. 


-- 


Hildesheim, , Fürftenthum im nieberfächffchen 


Seife, ſ. Preußen. 
Hilde, Joh. Adolph, (Kaufm. u. Senator zu Gotha), 


\ ‚geb, 1734. — Handlungszeitung, feit 1784 — 


Hiller, Joh. Adam, (Kapellmeifter, Kantor an der 


Thomastirche su Leipzig), geb: 1728, F 16 Jun, 1804. — 


‚Er überfegte le Beau, Gefchichte bes. morgenländifchen 


Kaiſerthums von Konſtantin d. Großen an, ı2 Th. 1765 ff. 


— Anecdoten zur Lebensgefchichte großer Regenten und 
berühmter Staatshänner, 8 Th. 1766 ff. — Anweiſung 
jur Singefunft in der teutfchen und ifalienifchen Sprache, 


1773. — Muftkalifhes Handbuch, 1773. — Anmweifung - 
zum mufifalifch-richtigen Gefange, 1774. — Exempelbuch 


ber Anmweifung zum Singen, 1774. — Anweifung zum 


muſikaliſch⸗zierlichen Gefange, 1779. — Lebensbeſchreibun⸗ 
gen beruͤhmter Muſikgelehrten und Tonkuͤnſtler neuer Zeit 


1784. — Ueber Metaſtaſiv und feine MWerfe; 1786. — 
Anweiſung zum Violinſpielen. — Er beforgte die zweite 
Aufl. von — Anleitung air — — 


| 1803. — 
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Himly, Karl, (GHofrath u. Prof. in Braunſchweig). 
— Dphthalmologifche Beobathtungen und Unterjuchungen, 
2 St. 1807 f. — Ueber einige wahre und ſcheinbare Ver 
ſchiedenheiten bes Altern und neuern NHeilverfahrend, _ 
” 1802. — Ophthalmologiſche Bibliothek, feit ıgcea. 
Hinckmar, Bifchoff von Rheims, CF 982). — Er 
befaß mannigfaltige Kennmiffe, - dabei -aber Stolz und 
Kurzfichtigfeit. Von feinen Schriften, die. größtentheilg 
polemifch find und die firchliche Difeiplin betreffen, find 
feine Briefe in hiſtoriſcher Hinſicht brauchbar. — 
‘Opera, ed. Sirmond, 2 Th. 1645. — Epistolae, ed. 
Busaeus, 1602. 

Hindenburg, Karl Fr. Grof. der Phyſik zu Beipgig), 
geb. 1741. Novi systematis permutationum,; eombinatio- 
num ac. varialionum. primae lineae, et logislicde serie- 
"ram, formulis analytico-combinatoriis per. tabulas ex- 
hibendae conspectus, ı781. — Gab mit Bernoulli 
3 Fährgänge (feit 1786) des Magazins für reine und 
angewandte Mathematik, und (feit 1794) Archiv ber rei 
nen und angewandten Mathematik heraus. — . Ueber ben 





Urſprung der Theorie der Dimenfiongzeichen und ihre 


Verhaͤltniß gegen die combinatorifche Analytif, 1794. — 
Der polynomiſche Lehrſatz ıc. 1797. — Edirte: Lamberts 
‚Grundregeln der Perfpective, 1799. — Ueber combinato- 
riſche Analyfis und Derivationstaltul 1803. 


v. Hippel, Theodor Gottlieb, (geh. Kriegsrath und 
Buͤrgermeiſter zu Koͤnigsberg), geb. 1741, T 23 Apr. 1796. 
— ‚Ueber die Ehe, 1774, 4te Aufl. 1793. — Lebenslaͤufe 
in’ aufſteigender Linte, 4 Th. 1771 ff. — Rachlaß uͤber 
weibliche Bildung, 1801. — Zu feiner Biographie in 
Schlichtegrolls Netrolog hat er ‚ feloft, bag meifte hinter⸗ 
laſſen. 

Hippokrates, aus Kos a) Olymp. 80, ı, F 
Olymp. 106, 1). Er verband zuerft die Theorie mit der 
Pratis in der Mebdiein;-- ‚Seine Be Werke  verrathen 
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Gruͤndlichkeit und philoſophiſchen Geiſt. Seine Schrift: 
über epidemifche Krankheiten edirte Freind, 1717. 
— Sein Bud: von den Anzeigen der Krankheiten, 
gab Bosquillon, 2 Th. 1787, heraus. Ebenderſelbe 
die 7 Bücher fchäßbarer Aphorismen, (teutſch 1778 zur 
Helmſtaͤdt). — Üpera Hippocratis et:Galeni, von Char» 
terius, 13 Th. .1679, Da: — ——— v. Grim 
4Th. 1781 ff. | | 


£ 


: Hippolytus a Lapide, Unter > biefem Namen er- 
erfchien im Laufe des dreißigjährigen Krieges folgendes 
Buch: de ralione status in imperio nostro romano- 
germanico. Es war gegen das Haus Oeſtreich gerichtet. 
Der Verfaſſer war der ſchwediſche Rath u. Hiſtoriograph 
Bogislav Philipp von Chemnitz, Sohn des. protes 
ſtantiſchen Theologen Martin Chenmig, der vorher in 
hollaͤndiſchen und ſchwediſchen Kriegsdienſten geſtanden 
hatte, und von der Koͤnigin Chriſtina von Schweden 
egeadelt worden war. — Dieſe Schrift, die zwar in Wien 
verbrannt, aber. in Holland häufig nachgedruckt murbe, 
‚machte für das teuffche Staatsrecht Epoche, und die im 
demſelben enthaltenen Grundfäge gingen’ unnermerkt auf 
bie. fpätern Zeiten über. Die Hauptabficht berfelben war, 
zu zeigen: das teutfche Neich fen Feine folche Fortfegung 
des ehemaligen römifchen Reichs, daß der Inhalt des 
juffinianifchen Geſetzbuchs noch itzt dazu gebraucht werden 
koͤnne, das teutſche Reich ſich als eine Monarchie, 
wie das roͤmiſche Reich, vorzuſtellen, und Ferdinand 3 
"habe nicht. die Hoheitsrechte, welche Juſtinian hatte. 
Teutſchlands Verfaſſung ſey mehr eine ariſtokratiſche, 
had) welcher die Majeftät mehr bei ber Reichsverſamm⸗ | 
Tung, als auf der Perfon des Kaiferg bafte. — Das 
Buch’ ging fo weil, zu verlangen, Ferdinand mit ſeiner 


Familie vom teutſchen Boden zu vertreiben und ‚ feine 
Sänder zu confiſciren. 


* de la Hire,, Phil. Prof. und Nademicien au Yarig) 
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geb. 18 März 1640, F2ı Apr. 1718. Er war ein. aus 
gezeichneter . Mathematiter und Aſtronom. — Nouveaux 
eiemens des sections eoniques, 1679. — La Gnomonique, 
. 1698. — Seectiones conicae, in novem- libros ‘ distributaez ' 

1685. N. A. 1698 (ein Hauptwerk). - — Tabulae astrono- 
nicae, 2:Th. N. A. 1725. — Tr. de mechanique, 1695; 
— Memojires de Mathematique. et de Plıysique, 1694. 


Hirfching, Friedr. Karl Gottlob, (Prof. su Erlan⸗ 
gen), geb. 1762, Fıı März 1800. — Beſchreibung fehens- 
würdiger Bibliotheken, Gemählde » und Kupferftichfamm: 
lungen, Muͤnz⸗ Gemmen + Kunft» und Naäturalienfabinete 
in Teutfchland, 4 Th. 1786 ff. — Hiftorifch-geographifch- 
topographifches Stifts- und Klofterlerifon Teutfchlandg; 
ır Th. A—D. 1792. — Hiſtoriſch⸗literariſches Handbuch 
berühmter und denkwuͤrdiger Perfonen,‘ welche ih dem 
1zten Jahrhunderte geftorben find, 6 Th. (e8 ward, nach 
des Verfaſſers Tode vom Prof. Ernefti in Coburg m. 
geſett, und iſt noch nicht beendiget). | 

Hirt, Aoys Ludw. (Hofrat und Prof. in Berlin), , 
geb. 1759. — Er gab mit Moriß 4 Stücke einer Zeit 

ſchrift: Italien und Teutſchland, heraus, 1789 ff. — 

Hirtengedicht, ſ. Idylle. 

Hirzel, Hans Caſpar, (Arzt u. Senator zu Zarich 
geb. 21 März 1725, T 29 Sept. 1785. — Die Wirthſchaft 

eines philoſophiſchen Bauers, 1761, 2te Aufl. 1774. — 
Der philoſophiſche Kaufmann, 1775. — | 

Hiftoriographie, ſ. hiftorifcher Styl. 
| Oiſtoriomathie, f. Hiftorifcher Styl. | 
‚ ‚Die biftorifche Form der Poefie. — Der Cha- 
rakter der. hiſtoriſchen Form beruht. auf der idealiſir— 
gen Darfiellung von Facten unter einer'vollen- 
‚beten aͤſthetiſchen Form. Die Sphäre ber Yergan- 

jenheit und ‚Gegenwart, mit allen Naturbegebenheiten 
nd mit. allen Erſcheinungen der Seeibeit, im a. NOr 





s 
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ralifcher: Kräfte, fo wie die ganze Sphäre des Möge 
lichen, welche der Dichter nach der Analogie des 
‚Wirklichen, mithin nach dem Geſetze der Wahr- 
ſcheinlichkeit geſtaltet, gehoͤrt in das Gebiet der hiſto⸗ 
rifhen Form der Boefie unter-der Bedingung: daß der 
idealifirte Stoff den Dichter fo. begeiftere, daß 
“er ihn zur Einpeit einer aͤſthetiſchen Dem et» 
heben koͤnne. 

Hier iſt die. Grenzlinie zwiſchen dem piforifchen pro- 
ſaiſchen Style und «der Hifforifchen Form ber. Poefie. 
Der erfie kennt kein höheres Gefeß, als dag Gefeg der 
Wahrheit; die legtere ſteht blog unter dem Gefeße 
der Wahrfcheinlichfeit, oder unter der poetifchen 
Wahrheit, auf welche fi alle aͤſthetiſche Wirfung 
— Da naͤmlich die poetiſche Wahrheit nicht 
. darin befteht, daß etwas wirklich gefchehen ift, fon- 
‚bern. darin, daß etwas gefchehen koͤnnte, alfo in der in» 
nern Möglichkeit der Sache; fo muß auch ‚die dfihe« 
tifche Kraft in der vörgeftellten Möglichkeit liegen. Selbft 
die wirklichen Begebenheiten, welche der Dichter dar» 
ftellt, geftaltet er nur nad) diefem Geſetze der Moͤglich— 
keit; denn die fübjective Kraft des’ Dichters zeigt fich in 
einer producirten idealifchen Dbjectivität, für die blog in 
den Begrenzungen des Idealiſchen felbft (in der Begren- 
zung des Unendlichen durch das Endliche) die Grenze der 
poetiſchen Begeifterung gezogen tverden kann. Der Hifto« 
riſche Dichter darf fogar abwärts die Sphäre ber unbe⸗ 
lebten. und thierifchen Deganifationen, und aufwärts bie 
Sphäre überfinnlicher Wefen mit der Sphäre der Menſch—⸗ 
heit in Wechfelwisfung bringen, da dag Wunderbare 
und Unbegreifliche noch immer innerhalb des Gebiets 
ber Möglichkeit liegt. Er fennt fein anderes Gefeg, als daß 
er, durch idealifche Dbjectivirung des Stoffes, durd) feine 
'fubjective poetifhe Kraft denfelben zu einer bollendeten 
Anſchauung, zur Toralität "eines Bildes ethebe, 
das. einer Welt angehört, die zwar nach der Analogie der 





- 
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jen Umriffe nach, weit über dieſelbe erhaben, und -nur 
durch ben nothwendigen Zufammenhang der höchften Ide⸗ 
ale des Menfhen unter fich nothwendig verbunden if; 
Für die Darfiellung dieſer Welt iſt e8 gleich, ob- der 
Stoff der Darftelung aus wirklichen Factis entlehnt, ober 
erdichtet iſt; denn feibft über die wirklichen Facta gebietet 
der Dichter mit der unbedingten Freiheit der poetifchen 
Begeifterung, und er geitaltet fie fo, und bringt fie in 
einen folchen Zufammenhang, wie es die poetifche Hal- 
tung feiner idealifchen Formen "verlangt. Nicht alfo dars 
aus, ob. der Stoff der Bifiorifchen Darfielung "entlehnt, 
ober frei: producirt ift, ergiebt ſich das Princip für die 
Eintheilung der einzelnen Formen der hifiorifchen Poefie; 
wohl aber daraus, ob die Gubjectivität des Dich» 
ters aus der objectiven Form, oder aus der Tor 


talität der aͤſthetiſchen vollendeten Form her 
vorfhimmert — oder ob der Dichter die in ber ob> ° 


jectiven Form ideälifirt fcheinenden,. und zur 
Toralitdät Einer Handlung verbundenen Indi— 
viduen fo ſetbſtthaͤtig in der Form erfcheinen 
läßt, daß die Spuren feiner Subjectivität in 
dieſerForm nicht erfannt werden, fondern, nad) 
dem Geſetze der poetiſchen Wahrheit, die Ber: 
fettung und der Zuſammenhang des äfthetifchen 
Ganzen vonder freien Selbfithätigfeit derhan- 
deinden Perſonen felbft abzuhängen ſcheint. 


Daraus bildet fic) die Haupteintheilung in die hiſtori— 


fhe Poefie im engern Sinne, und in die drama— 
tiſche. Beide haben das gemein, daß fie vollendete aͤſt⸗ 
hetiſche Formen aufſtellen, in welchen die ſubjective Kraft 
bes Dichters ein einzelnes Factum oder eine Reihe von 
Begebenheiten und Individuen zu dem innern nothwen⸗ 
digen: Zuſammenhange der poetiſchen Wahrheit: verknuͤpft. 
Dadurch wird bie Subfumtion der dramatiſchen 


Voe ſie unter die Hifiörifche Form, und die Srem 


> 


töirklichen gebildet, aber ihren Geflalten und ihrem gan 


Pi 


so Pieter, Sa. 2 


EN Fe 


fgieden; die Diferen un Glherifcen Poeſie im engern 
Einne, und der. dramatiſchen iſt aber eben ſo beſtimmt 
bereits angegeben. 
53ur hiforifichen. Form im engern Sinne 
gehören: 1) die Fabel, 2) die poetifhe Befchrei- 
bung; 3) die poetifche Erzählung; 4) das: Helden- 
gedicht (Epopde); 5) die Romanze (oder Ballade); 
6) die Kegende; 7) der Roman. | 
Zur. dramatifhen Form gehören: 1) das 
Srauerfpiel; 2) dag Luftfpiel; 3) das Schaufpiel; 
4) bag. Singfpiel, . Diefes zerfällt wieder z)-in dag 
| Melodrama, ß) in bie — V in die ar 
(vergl. alle: biefe Artikel) 


| Hißoriſcher Styl. Darſtellung des O bjectiven 
unter der Einheit einer ſtyliſtiſchen Form iſt der Chara⸗ 
kter des hiſtoriſchen Styls, dieſes Objective ſey nun 
Natur, oder Wirkung der Freiheit, es ſey ver— 
gangen, oder gegenwaͤrtig; es erſcheine entweder als 
neben einander im Raume, oder als nach einander in 
der Zeit. Dieſes Objective erſcheint nun in der Dar— 
ſtellung unter einer Form, in welcher Korrectheit und 
Schoͤnheit aufs innigſte verbunden ſeyn muͤſſen. Ueber 
haupt iſt unter allen Gattungen des profaif hen Style 


deer hiſtoriſche Styl der hoͤchſten Verſinnlichung 


fähig, weil fein Stoff an ſich ſchon in die äußere An 
ſchauung fällt, und feine. Darftellung in der Form num 
eine Anfchauung des innern Sinnes werden ſoll. 
Die ſogenannte hiſtoriſche Kunſt kann daher in nichts 
anderm beſtehen, als in der Hervorbringung einer ſolchen 
ſiyliſtiſchen Form, in welcher das angeſchaute Objective 
durch die innigſte Harmonie der Korrectheit ‚und Schoͤn⸗ 
heit in der Darfiellung zur Totalitaͤt erhoben wird. Dazu 
gehört denn eine folche Gruppirung des Mannigfalti⸗ 
gen in. ben. ‚einzelnen Erfcheinungen und Thatjachen, daß 


Hiftorifher eiyı BE. 


der — N derſelben unter ſich ſelbſt in der 
Korm verfinnlicht wahrgenommen werde. — Die hiftoris 





fche Kritik hingegen iſt die Wiffenfchaft, die verfchiedens 


artigen Quellen der Gefchichte nach ihrem IImfange und 
Gehalte zu fennen, und mit Vorficht anzumenden, Zu dies 
fen Quellen gehören mündliche Wiberlieferungen 
(Sraditionen), ſchriftliche Nachrichten, Denfmäler, 
Juſchriften ꝛc. — Die hiftorifchen Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ten ſind (außer Naturbeſchreibung, Naturgeſchichte und 
Geographie) Chronologie; Genealogie; Diploma— 
tik; Numismatik; Heraldik. (Gatterer hat ſie in 
einzelnen Kompendien behandelt, und Feßmair daraus 
einen zuſammengedraͤngten ſelbſtgedachten Auszug gemacht.) 
— Die hiſtoriſche Methode betrift das Princip, welches 
man in der Darſtellung und in der Behandlung der eins 
zelnen Facten zum Grunde legt. Cie Fann gengraphifch, 
annaliftifc (hronologifch), ethnographiſch, ſynchro— 
niſtiſch, tabellariſch und pragmatiſch ſeyn. — Um— 
ſchließt der hiſtoriſche Styl Gegenwart und Vergan— 
genheit; fo nennen wir die Darſtellungen deſſelben, in 
Hinficht auf die Gegenwart: Befchreibung, und in Hin- 
ficht auf die Vergangenheit; Erzählung. Die Befchrei- 
bung fiellt ‚die Erfcheinungen und Veränderungen im Rau— 
me, die Erzählung die Facta der Vergangenheit nad) der 
Zeitfolge dar. A) Der befhreibenve hiſto— 
riſche Styl zerfällt in den naturbefchreibenden und 
geographiſchen. 1) Naturbefchreibung (nicht Na- 
turgeſchichte) iſt entweder allgemein, oder ſpeciell. 
Die erfte objectiviſirt die ganze Natur, als ein abgefchlof- 
ſenes Ganze, und fiellt zugleich das Verhaͤltniß unfrer 
Erde zu den übrigen Weltförpern in der Uranograpbie 
dar: Die zweite objectivifirt die einzelnen Theile, nach 
‘dem, aus dem Begriff de8 Organismus hervorgehen- 
‘den, Princip fir die Klafififation der einzelnen Gattun⸗ 


gen imd Arten der Drganifafionen, Hieher gehoͤren: a) die | 


Mineragraphie (Beſchreibung der unorganifchen Ge⸗ 


— 
. 


"Ta Hobbes 
genſtaͤnde); by die Phytographie Geſchreibung der Er⸗ 


ſcheinung bed Organismus. in der Pflanzenwelt); c: bie 
Zooograp hie (Erſcheinung des Organismus in der Thier⸗ 


welt); d Anthropograp bie (Ericheinungen am menſch⸗ 
lichen Organismus). — 2) Geographifcher Styl, ſtellt 


die Erde und ihre Objecte in Beziehung auf die darauf 


berechneten poljtifchen Verhältniße des Menfchen bar, 
Dahin gehören a die phyſikaliſch eGeographie; b,die 
politifhe Geographie. (Chorographie) ; ‚c); die Sta- 
Aſtit; d) Reiſebeſchreibungem — B) Der erjäh 
lende hiftorifche Styl beruht auf ber Darſtellung eis 
ner zufammenhängenden Neihe von einzelnen Erfcheinun, 
gen und Thatfachen,-die aus mündlichen, artiffifchen 


und fohriftlichen Uiberlieferungen aufbewahrt worden 


find, und zerfänt in Naturgefhichte und Menſchen— 

- geſchichte. 1) Die Naturgeſchichte, in die ſem Sin- 
ne des Wortes enthält a) Geſchichte des Kontinents; 

b) Geſchichte de8 Meeres; c) Geſchichte der Thierar - 


ten; da) Phyſiſche Gefchichte der Menfchenfpectes. 


2) Die Menſchengeſchichte begreift alle Veränderim- 


gen und Thatfachen in ſich, ‚welche eine unmittelbare Wir- 
fung der Sreiheit find ; mithin, a) Gefchichte ber In— 


bdirv iduen (Lebengbefchreibungen, Biographien, Anekdo⸗ 


ten xc.); b) Geſchichte einzelner Familien, Geſell—⸗ 
ſchaften und Korporationen; c) Geſchichte einzel: 


ner Völker, Reihe und Staaten; di Uhiverfal: 
geſchichte, Geſchichte der Allheit von ee wel⸗ 
Vergl. die uͤbri⸗ 


che das menſchliche Geſchlecht ausmachen. ( 
gen Artikel: Biographie, Specialgeſchichte, Uni— 


vderſalgeſchichte, Kulturgeſchichte, Gefchichte ber 
Meuſchheit ꝛc. u). 00.00 | 


Hobbes, Thom., geb. zu Malmesbury in England 
5 Apr. 1588, T.4 Dec. 1679. Er war Philolog, Philos 
foph und Mathematiker. Während der bürgerlichen Un⸗ 


ruhen in England emigrirte er nach Frankreich, wo er 


— 


dem nachherigen König Karl 2 Unterricht ertheilte. — 
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Unter feinen. Schriften find die merfwürdigften: de cive, 


und Leviatban, die für das Naturrecht fo wichtig find, 


weil er: auffer dem bürgerlichen .Zuftande alle gefellige. 


Verbindlichkeit läugnete, umd der ſtrengſten Oberherr⸗ 
fchaft daS Wort redete. — Geine opera philosophica la; 


 Aina, erfchienen 1668 zu Amſterdam in 4 Theilen. 


Hoche, Joh. Gottfr. (Prediger zu Roͤdinghauſen in 


der Grafſch. Ravensberg) geb. 1763. — Vollſtaͤndige Gar. 
ſchichte der Grafſchaft Hohenſtein, ber Herrſchaft Lehra 


und Klettenberg ꝛc. 1790. — Hiſtoriſche Unterſuchung über . 
die niederländifchen Kolonien in Niedertentfchland, 1791. 


— Geſchichte der — —— in den — 


Niederlanden, 1796. 
Hochheimer, Karl Fr. Aug. — — 


reiſender Gelehrter). — Verſuch eines Syſtems der Er 
ziehung der Griechen, 2 Th. ‚1785 f. — Chemifche Far 


benlehre, 2 Ch. zte Aufl. 1802 ff. — Chemifche Minera- . 


logie, 2 Th. 1792 ff. — Allgemeines oͤkdnomiſch⸗chemiſch⸗ 


technologifches Haus- und Kunſtbuch, 1794. — Handbuch 


der Chemie, 1803. — Tintenbuch, oder Anmweifung alle 


ſchwarie, bunte unb eig — ‚au nd 


1804. 
S Hochteutſch. Zwiſchen Abelung und andern iſt 
lange uͤber das, was eigentlich hochteutſch ſei, geſtritten 


worden. Das Reſultat duͤrfte das ſicherſte ſeyn, nach 


welchem unter dem Hochteutſchen kein beſonderer, irgend 
einer teutſchen Provinz ausſchließend eigenthümlicher Dia- | 
lect, fondern die von dem beffen Schriftftellern 


der Nation allmählig ausgebildete und von 


Provinzialismen gereinigte Buͤcherſprache ver- 
fanden wird, an welcher aber, ob fich gleich die Spuren 
beider Hauptmundarten nicht ganz in derfelben verfennen 
laffen, dennoch feit Luthers Bibelüberfegung die ober: 


- fädhfifhe — — — den IRRE U 


tbeil hat. 
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Hochverrath, (erimen perduellionis) iſt, im weis 





tern inne, die von dem Unterthane eines: Staated 


bewirkte; oder auch nur verſuchte unvechtmäßige 
Veränderung des Staatsoberhauptes, ‚oder der. auf den 
Grundfägen bes Staates ‚beruhenden Einrichtungen oder , 
Eigenfchaften deſſelben; im engern Sinne, Bewirfung 
einer Revolution, oder Verlegung des Lebens oder der 


Freiheit bes Staatsöberhauptes. 

Hodometer, iſt ein Wegmeſſer. — 
Zoͤck, Joh. Dan. Albr. (preuß. Policeidirector und 
Juſtizrath zu Schwabach), geb. 1763. — Die Verfaſſung 
der vereinigten Niederlande, 1786. — Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche 
Topographie der Grafſchaft Iſenburg, 1790. — Materia- 
lien zu‘ der Geſchichte, Statiftif und Topographie der 
teutfchen Neichegraffchaften, 4 Nefte, 1791 f. — Archiv 
für die Geſchichte, Staatsrecht und Topographie ber 
Feichsritterſchaft, ı Heft, 1792. — Ueber die Größe und 


Volksmenge der oͤſtreichiſchen Staaten, 1794. — Lebens: 


befchreibungen und literarifche Nachrichten von berähinten 
Kameraliften, Fabrifanten, Kaufleuten und Landwirthen, 
1 Th. 1794. — Nepertorium der teutfchen Staatenfunde, 
1795. — Magazin der Staatswirthfchaft und Statiſtik, 
12 Nummern, 1797. — Statiftifhe Ueberficht der. Eönigl. 
preuß. Staaten, 1797. — Statiftifche. Leberficht der teut⸗ 
ſchen Staaten, 6 Hefte, 1800 ff. — Handb. ber neueften 
Erdbeſchreibung und Statiſtik, 2 Th. 1803. — Abriß der 
Holiceiverfaffung bes Fuͤrſtenth. Anſpach, 1804. — Hiſto⸗ 
riſche Nachrichten und Bemerkungen über bie. merkwuͤr⸗ 
digſten Irreanſtalten, 1804. — Statiſtiſches Tableau der 
dem teutſchen Fürften ‚zugefheilten Entfchädigungen, 1804 
Hoͤltz, Ludw. Chriſt. Heine, (Kandidat der Theole- - 

gie) geb, 1749, T ı Sept. 1776 — Er ‘war einer ber 
‚treflichften Dichter der Nation in ber zweiten Periode der 
Entwickelung unſrer Sprache während. ‘des. ıgten Jahr 
hunderts. Einfacher Sinn, Anhänglichkeit an Natur, 
i — wu - milde 


— 
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- milde —— zarte Froͤhlichkeit charakteriſiren feine 
| nn die 1782 Voß und Boje herausgaben. 
FE Hön, Georg Paul, (Rath u. nntmann zu geburgh 
A 12 Jun. 1662, F 21 März 1749. — Sachſen⸗Kobur⸗ 
giſche Hiſtorie od. Chronika, 1700. N. A. v. Dotzauer, 1792. — 
Betrugslexikon, worin” bie meiſten Betruͤgereien in allen 








Ständen, nebft ‚den darwider guten Theild dienenden 


‚Mitteln entdeckt werden, 1720; ste Aufl, 1743, (ein fehe 
„brauchbares Wert, dag eine nene Dearbeitung verbiente).- _ 
"Lexicon geogra; hicum Frauconiae, 1744; 

Höpfner, Joh. Georg Chriſt. Brof. zu Leipzig), 
4 1765. — Euripidis Cyelops graéce, 1789. — So- 
phoclis‘ Trachiniae, 1791. — De origine dogmatis Ro- 
mano-Pontificioru de’ purgalorio, 1792. — Er gab hers 
aus, vollendete und feßte fort: P. F. A. Nitfch, Bes 
Tchreibung des häuslichen, gottesdienftlichen, fittlichen, 
politifchen, Friegerifchen und mwiffenfchaftlichen Zuftandes 
der Griechen, ar Th. in 2 Abfchnitten, und zr Th. 1795; 
Nitſch, Woͤrterbuch der alten Geographie (von Q an), 
1794 —  Euripidis Iphigenia, graece, 1795: —- Er gab 
vom: Jul. 1800-1802 das geipziger Jahrbuch der neueſten 
Literatur heraus, und war vom Jul, 1802 1803 Nebacteur 
| der Leipziger kiteraturzeitung. — mens viele abhand⸗ 
" —— Auffäge 26. 2, 
| Höpfner, Ludw. Jul. * (geh. Teibunalsrath * 
Darmſiadid, geb. 3 Nov. 1743, T 2 Apr. 1797. — Er 
edirte: Heineccii ‚Elementa juris civilis, 4775, tn mebs 
, rern Auflagen, — Antiquum jus publitum Romanorum, | 
1776. — Naturrecht des einzelnen Menſchen, der Gefell- 
ſchaften und der- Völker, 6te Aufl. 1796, —  Theoretifchs 
‚practifcher Commentar über bie Heineccifchen Inſtitutiv⸗ 
nen, 7te Aufl. 1803; — Tabellen über bie Heinecciſchen 
Inſtitutionen, 1783. er 

Hoͤr ſchelmann, Fr. Ludw. Anton, PEN 
su Graͤtz), geb. 1746, — Pragmatifche Gefchichte bee 
pille biloſ. Woͤrterb, Ir zei 55 


‘ 
Er | 


| merkwuͤrdigſten Staatsveraͤnderungen im ruſſiſchen Reiche, 


„f 
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1763. — Europäifhes Staats - Kriegs⸗ ‚und Friedens⸗ 
lerifon, 2 Th, 1765 f. — Politiſche Statiftik der vereiuigten 
Niederlande, 2 Th, 1767. — Genealogiſche Adelspiftorie, 


2 Th. 1772, 


Hoffbauer, Job. Chriſtoph (Prof. der Phil zu 


Halle), geb. 1766. — Analytik. der Urthetle und Schlüffe, 


1792. — Maturrecht, 3te Aufl. 1894,.:— Anfangsgründe 
der Logik, nebſt einem, Grundriffe der Erfahrungsfeelen 


lehre, 1794. — Unterſuchung über: bie wichtigſten Gegen- 


fände des Naturrechts, 1795. — Maturlehre der Seele, 


in Briefen, 1796. — Allgemeines Staatsreht; 7 Theile, 
1797. — Anfangsgründe der Moraiphilofophie, 1798. — 


Unterfuchungen über, bie wichtigften  Gegenftände der 


Moralphiloſophie, insbefondere ber Gittenlehre und 
Moraltheologie, 1799. — Ueber bie Perioden der Er— 


ziehung, 1800: — Ueber bie Krankheiten der Seele, 


2 Th. 1802 fe — Geſchichte ber Univerfität zu Nalle, 


[0 


Hoffmann, Georg Franz, (Prof. ber Medicin zu 
Goͤttingen), geb. 1760. — Descriptio et adumbratio plan- 
tarum e classe eryptogamiea ILinnaei, quae lichenes di- 
‚cantur, 3 Th. 1784 ff. — Historia salicam iobnibus il- 
Iustrata, 2 Th. 1786 ff. — Vegelabilia eryptogamica, 


2 Fasc. 1787 ff· — Plantae crastaceae seu lichenosae aeri 


jmcisae etc. 1788. — Nomenclator- fungorum, 1789. — 
Teutſchlands Flora, od. botanifches Taſchenbuch auf 1791 ff. 


NR. A. 1800, * Hortus Gotlingensis, 1793. BR Abbildung 


der Schwämme, 3 Hefte, 3793. — 


Hoffmann, Georg Friedr. (Arzt zu Frankfurt am 
Main), — Wie können Frauenzimmer frohe Mütter ger _ 


under Kinder und fetbf dabei gefund und ſchoͤn bleiben? 
3 Th. N. U. 1791 fir — Redacteur der medicinifchen 
Annalen, 4 Jahrgänge; dann unter dem Titel: Medici⸗ 
niſcher Rathgeber für Aerzte, Wundaͤrzte ꝛc. 1794 ff. — 
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Verſuch über die Urfachen und Heifmittel der Konvbulſto⸗ 
Hoffmann, Joh. Chriſt. (Inſpector der Salzwerke 
zu Koͤtſchau), geb. 1768. — Etwas über dag Blei und 
die Bleiglaſur, 1797. — Practiſche und gründliche Ans 
weiſung auf eine leichte und wohlfeile Art gute Electriſir⸗ 
maſchinen zu bauen, 1798. — Die neueſten Entdeckungen - 
über das Seifenfieden,; 1800. — Seit 1798 Redacteur 
ber öfonomifchen Hefte, und ber allgemeinen Annalen 
ber Gemerbfunde, feit 1803. — Holsfparkunft, 2 Th. 
0 EZ . — 
| ‚Hoffmann, Karl Aug. (Apotheker zit Weimar), 
geb. 1756. — Hellots Färbefunft, Zte Aufl. 1790. — 
Tabellarifcher Entwurf der pharmacentifchen Scheidekunſt, 
1791. — Tabellariſche Ueberſicht aller zur pharmacevtiſchen | 
Scheidekunft gehörigen Werkzeuge und Geräthfchaften, 
1791. — Weber den Hopfen, 1792. — Zafchenbuch für. 
Nerste, Phyſiker und Brummenfreunde, zur bequemen 
Deberficht ber Mefultate aller in neuern Zeiten genauer 
unterſuchten Gefundbrunnen und Bäder Zeutfchlande,” 
1793, 2te Aufl, 1798, a 


| ‚Hoffmann, Matthäus, | (Thurn » u. Tariſcher Hof⸗ 





rath), geb. 1752. — Verſuch einer ſtaatsrechti. Theorie 
‚von den teutſchen Reichskreiſen uͤberhaupt, und dem 


ſchwaͤbiſchen insbefondere , 2°. 1788 f. — Verſuch einer | 
Theorie von ber innern Kollegialverfaffung des ſchwaͤ⸗ 5 
bifchen Reichsgrafenſtandes, 1738. — Der Rekurs, nach 

dent Staatsrechte der Vernunft und deg teutfchen Neichd, _ 
..,goffmann, P. J. G. (Regierungsrath zu Kuͤſtrin). 
— Repertorium ber preußifch-brandenburgifchen Landes ⸗ 
geſetze, N. A. 1800. ee ee 

—H)ogarth, Wil, (engl, Küpferflecher und Mahler), 
geb. 1698, 7.26 Dit, 1764 Er war ber Juvenal unter 


—* 


— 


FL 
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ben Mahlern ,. und geißelte die Thorheiten ſeines Vater: 
landes durch treffende Gruppirungen. Er war fein eigner 
Lehrer und Driginal in feiner Manier, — Lichtenberg 
. Brachte einen Theil feiner Producte,. die durchaus ber 
Erklaͤrung bedürfen, den Teutfchen näher, in f. ausführs 
Uichen Erklärung der Hogartfchen Kupferftiche, mit ver- 
kleinerten aber vollftändigen Kopien berfelben von Ries 


penhaufen, 7 Lieferungen, 1794 fl 
Hogographie, f. Aſtronomie, 

| Hohenlohe, Sraffchaft im fraͤnkiſchen — 
DM. mit 98000 Einw. Sie iſt unter. 6 Fuͤrſten von 
zwei Hauptlinien, die neuenſteiniſche und walden— 
burgiſche, vertheilt. 1) Die neuenſteiniſche beſteht 
aus a), Hohenlohe, Neuenftein- Debringen; und 


‚b) Hohenlohe: Neuenftein Langenburg.  (Diefe 


wieder aus: 4) Langenburg - Langenburg; 8) Langen⸗ 
burg⸗Ingelfingen; Langenburg⸗Kirchberg). 2) 


Die —— beſteht aus: a) Waldenburg— 
Bartenſtein, b) Waldenburg⸗Schillingsfuͤrſt. — 


Hohenlohe⸗Waldenburg⸗Bartenſtein bat auch an der 


Grafſchaft Limpurg Theil und beſitzt feit 1903 die ehes 


maligen Würzburgifchen Aemter: Haltenberg-Stetten, 


Lauterbach, Jaxtberg, Braunsbach. 


Hohenthal, Graf von, Karl Ant. Fried. (Hofe. in 
Dresden), geb. 1774, T 1800. — Syſtematiſche Darſtel⸗ 


Jung’ der Geſchichte der im Teutſchland geltenden Rechte, 
1789. — Mütter Anleitung zum teutfchen Staatsrechte, 


aus dem Latein, mit Anmerkungen von Grimm, 2 Th. 


- 3791 ff. nebft mehr. fl, Schriften, 


Hohenzollern. "Die fürftlich Hohenzollerſchen Lande 
Beftehen aus der gefürfteten Graffchaft Hohen- 


zollern (Hehingen), den Graffchaften Sigmarit- 


gen und Vöhringen, und den Herrfchaften Haiger- 
loch und Woͤheſtein, fo wie aus einigen kleinen Neuer 


lich erhaltenen Entfchädigungen. Sie betragen 3 OM. 


— 


Holbein | 0m Holberg 545 





. mit 32000 Einw. unb And in bie beiden £inien Hohen: ⸗ 


zollern⸗Hechingen und Hohenzollern-Sigmarin _ 
gen getheil. Die Einfünfte der erſten Linie betragen 
gegen“ 106,000 Gulden, ‚und ber zweiten 125000 Gulden. 


Holbein, Joh. geb. 1498, * gu London 1554. Gr 
war ein trefflicher Mahler. — Er machte zu Erasmus 
Lob der Narrheit die Zeichnungen, und ward von biefem 
‚ nach England empfohlen, — Der Triumph des Reich— 

thums, und der Zuftand der Armuth, die fich zu Sarnen 
| befinden ‚ gelten für feine Meiſterwerke. 


v. Nolberg,. Ludw. Freih. (Prof. zu Bossa) 
geb. 1685, T 27 Yan. 1754. — Er hat große Verdienfte 
um bie intellectuelle und äfihetifche Bildung der Dänen. _ 
| Geift und Satyre berrfchen in allen feinen Schriften. — 
Klimms unterirdifhe Reife (eine beißende Satyre, bie in 
7 Spraden überfegt ward), 1741. — Einleitung in das 
Natur» und Voͤlkerrecht, 1716, 4te Aufl. 1741. — Der 
politifhe Kannengießer (Komsdie) 1722, und 25, für ihre 
Zeit ſehr zweckmaͤßige Schaufpiele in 3 Theilen, von de> 
nen So tze bue Don Ranudo de Colibrados in unſre Mit⸗ 
te gebracht hat. — Peter Paars, ein komiſches Heldenge⸗ 
dicht, — teutſch 1750. — Heraklit und Demofrit; Satyre 
auf die Weiber; Vertheidigung derſelben — ſind Satyren 
in daͤniſcher Sprache. — Beſchreibung der Koͤnigreiche 
Daͤnemark und Norwegen, 1729, teutſch 1731 von Voß. 
— Daͤniſche Reichshiſtorie, 3 Th. 1732 ff. teutſch von 
Elias Caſp. Reichard. — Synopsis. historiae univer- 
salis, 4te Aufl, 1753, — Allgemeine Kirchenhiftorie, von 
Unfange des Chriftenthums big auf Lutheri Neformasion 
(bänifch), 2Th. 1738, (teutfch von Detharding). — Ver 
gleihung der Hiftorien und Thaten verfchiedener infons 
berheit orientalifch- und indianiſcher großer heilig - und 
berühmter Männer, 2.Th. 1740. — Berglichene Gefchich- 


te nerfchiebener Heldinnen und berühmter Damen, 2 Th. 


1745 (teufch von Derhasting). = Juͤdiſche ——— 


= 550 v. Holſche u: Homann 


— — [U 
von Erſchaffung der Welt bis auf gegenwaͤrtige Zeiten, 
2Th. 1742 (teutſch von Dethardiug). — . Epigramma- 


ta lıbri VI, N. 9. 1750, — - Moralifche Gabeln, 1749 
(teutſch 1750). . 
v. Holſche, Aug. Karl (geh. Juſtizrath u. — 


der Regierung zu Bialyſtock). — Hiſtoriſch⸗ topographiſch⸗ 


ſtatiſtiſche Beſchreibung der Grafſchaft Tecklenburg, 1788. 


— Der Netzdiſtrict, 1793. — Geographie und Statiſtik 
von Weſt⸗ Suͤd⸗ und Neu⸗ Oſtpreußen, 2 Th. 1800 ff. ⸗ 


Holſtein, Herzogthum nebſt der Herrſchaft Pinne⸗ 
berg und Grafſchaft Kang au, im nieberfächfifchen Krei⸗ 


fe, gehören dem Könige von Dänemark und haben auf 


14 DM. 550,000 Einw. — Niemann, flatiftifch-to- 


pogr. Handb. uͤber die Herzogthuͤmer Schleswig 


u, Holſtein, ır Th, Schlesw. 179. — Chriftiani, 
Gef. der Herzogthuͤmer Schleswig u —— 


fortgeſ. von Hegewiſch, 4 Th. 


Holzſchnitte, heißen die Abdruͤcke einer — 
auf welcher eine Zeichnung ſo eingegraben iſt, daß die 
Umriſſe, welche fie darſtellen ſollen, erhoben ſtehen. — 
Han. kennt zwar. den eigentlichen Erfinder diefer Kunſt 


nicht; die Erfindung felbft aber fällt in die Jahre 1420— 


1423 in Teutfchland. Prof, Unger in Berlin that fid 
in neueren Zeiten vorzüglich darinnen hervor. Ä 
Holzſchuher v. Harrlach, Joh. Karl Sigm. (Senator 
zu Nürnberg) geb. 1749. — Berſuch eines vollſtaͤndigen 
Policey ſyſtems, ı Th. 179, 
Homann, Joh. Bapt. (kaiſerl. Geograph) geb. 20 


März 1663, F 1 Jul. 1724. Er war Kupferſtecher, und 
beſaß ſo viele mathematiſche und aſtronomiſche Kenntniße, 


daß er in der Verbeſſerung der Landkarten gläckliche Ver . 


ſuche machen Fonnte, Er lieferte nach und nach;gegen 200 


gandfarten, wozu Doppelmayer eine befondere Einlei- 
fung zur Geographie ſchrieb. Er verfertigte u ‚Heime 
Sphaeras arıillares und — 
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RT ein Fonier (I. vor 5* 907). Nach neue⸗ 
ren lunterſuchungen wird feine Exiſtenz bezweifelt. Schon’ 
das Alterthum war ſtreitig uͤber ſein Zeitalter, Vaterland 
und Leben. — Der trojaniſche Krieg machte Epoche in der 
epiſchen Poeſie der Griechen; eine Schule von Barden be⸗ 
fang: biefei große Nationalangelegenheit. Zwei Homeri⸗ 
ſche Epopoͤen: Ilias und Odyſſee exiſtiren aber gewiß 
nicht mehr in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt, denn Jahr⸗ 
hunderte hindurch waren fie blos durch Abſingen und Re⸗ 
citieen erhalten worden, und. ſpaͤterhin erſt wurden fie 
ſchriftlich aufbewahrt. Ariſtoteles ſtellte die erſte kritiſche 
Reviſion des Textes derſelben an. — Ausgaben von Clar⸗ 
fe; Ernefti 5 Ih, 1759 fi. — Ilias vpon Villoiſon. 
— NHomeri et Homeridarum opera et reliquiae, , ed., E. A, 
W olf (Jliag, 22°.) 1794. — Wolf, ‚Piplegomena in 
Homerum, 1795. — Homeri carmina, cum brevi annQ- 
tatlone, curante Heyne, 8 Th. 1802 (blos die Ilia 
Die Homeriſchen Hymnen ſind zum Theil fehr alt (ed, 
Ilgen, 1796); bie Batrachomyomach ie Ceitte: komi ſche 
Epopoͤe) iſt jüngeren Urfprungs, — Voß uͤberſetzte die 
Ilias und Odyſſee; F. B. v. Stolberg die Zliade. — 
Homiletik, iſt die Wiſſenſchaft, welche Anweiſung 
zu zuſammenhaͤngenden Vorträgen Über Gegenſtaͤnde der 
Religion ertheilt. Steinbart, Bahrdt, Ammon, 
Schuderoff, Thieß, Tittmann ꝛc. x. haben die 
neueſten geliefert. 
Homilius, Gottfr. Aug. — zu Dresden) geb. 








2 Gebt, 1714, + ı Jan. 1785. Ein braver Orgelfpieler u 


‚ und-berühmter Kirchenfomponift, befonders in Draforien. 
Auch gab er 32 Motetten, ein vierſtimmiges kbetaltag 
Srgelexi⸗ ıc. ꝛc. heraus. 
| Hommel, Karl Ferbin, (Domberr, Hofrath u. Prof. 
der Rechte zu Leipzig) geb. 6 Jan. 1722,.7 16 Mat 1781. 
— Literatura juris, 176: N, 9. 1779. — Bibliosheca 
juris. rabbinica et Saracenorum arabica, 17523 — Teutſcher 
Flavius, 3763. N. U. 1775. — Pertinenz- und Erbſon⸗ 


⸗ 1 


562 Homecenttifb . Horizont 
desungsregifier, 12677 ste Aufl, v. Winkler, 1794. — 


Corpus juris »cwilis ‚cum netis, variorum, 4767. Pa- 
lingenesia”librorum; juris veleyum:'eto, 3.Ch. 1767 ff. — 
Epitome, sacri juris, 1777. — Chronologiſches Regiſter 
über den; ganzen Auguflinfchen Coder u. deſſen Zortfegung,, 
1978: Vorrede und Anmerkungen zu Becrartiazı er 
Veraecen und Strafen, Breslau, 1778. F 

Homocentriſch, heißt: dag;; was einerlei Wit 
| punet mit etwas anderm hat. ° : 


Hoogeseen⸗ Heittr. (Rector zu Del) 5.6. 1712, 
2" 3 Seihe Heiden Hauptſchriften im Felde der griechie 
ſchen Literatur find: "Vigerii’ de praecipnis graecae di- 
ctionis idiotismis Iibelfus, illastrawit .ete. 1743. — N. 4 
v. Seune 1779. — 'Doctrina pärticularum linguae grae- 
dae, 2 Th. 1769 Güber 7 Alph. — woran er 16 Jahre 
ätbeitete). J 


van Hoͤogſtraten, Dav. (Contector am Gymnaf. zu 
Amſterdam) geb. 1658, T 1724. - Er war ein guter la⸗ 
teiniſcher Dichter, und Philolog.. — Poemata, libri XL 
1710., Er gab den Phaͤdrus, Cornelius und Teren 
tius heraus. 


Horatiug Flaccus, von Venuſia (geb, —J Roms 6ss, 
.45). — Er ſchrieb zuerſt Satyren und Sexmone, 
hierauf folgten ſeine Briefe, wozu auch feine Dicht⸗ 
kunſt gehoͤrt. Seine erſten Verſuche in der lyriſchen 
Poeſie waren ſeine Epoden, und feine, legten vollendeten 
Werke feine Oden. — Edition von Bentley (1711); 
die von Barter ward, von Gesner und Zeune verbef- 
ſert. — Die_ von Jani umſchließt blos die vier Buͤcher 
Oden (wobei er ſich Heyne's Virgil zum Muſter nahm). 
Die Umarbeitung und Fortſetzung von Mitſcherlich, 
2 Th. 1800. — Am gluͤcklichſten haben (16) Dden Ramlery, 
und die Briefe und Satpren Wieland .überfegt. 


Horizont, Gef:htsfreis. Man denkt unter dene. 
felben «ine. Eirkellinte, welche vom Zenith "und Nadir 





| Horn. | Horſtig 553 
durchgehends go Grade enifernt iſt. Dieſe Linie ſchneidet 
den fichtbaren Theil des Himmels von: dem unfichtbaren: . 
ab, — Man theilt den Horizont in.den fheinbaren und 
in ben mahpren. Der fcheinbare Horizont ift ein Kreis, 
ben man im Freien fieht. Man findet ihn in der Entfer- 
nung, wo ber Himmel auf der Erbe aufjuliegen fcheint.. 
Diefer Horizont ift um fo größer, je höher. der Ort iſt, 
von- welchem man die benachbarte Erdfläche uͤberſieht, oder 
je ebener diefe if. — Den wahren Horizont nennt man 
ihn, wenn fein Mittelpunkt mit dem Mittelpunkte der 
Erdfugel zyfanmentrifft. Von jedem Menfchen und von 
jedem. Drte iſt er, in allen Punkten, go Grade entfernt. 
— — In philoſophiſcher Hinſicht nennt man Horizont 
den Umkreis von Begriffen welche die Erkenntniß eines 
Individuums bilden. Er kann alfo weit und eng ſeyn. — 


Horn, Ernſt (Hofr. n. Prof. der Medicin zu Erlan- 
| gen). — — Beiträge zur. mebicinifchen Klinif, 2 Th. 1800,— 
Verſuch einer practiſchen Noſologie der Fieber, 1800. — 
Archiv für mediciniſche Erfahrung, feit 1801. — Handbuch 
- ber. pragtifchen Arzneimittellehre,. 1803. — Handbuch der 
medicinifchen Chirurgie, 2 Th. 1804. — 

Horn, Joh. (Prof. der Theol. in Dorpat) — Com- 
ment. de sententiis eorum patrum, quorum auctoritas, 
ante Augustinum plurimum valuit de peccato originali, 
1801. — Narratio pragmatica conversionum, quas theo- 
"logia moralis sec. XVII experta ‘est apud Lutheranos, 
Catholicos, Reformatos etc, etc, 1803. —, Bon der bibli- 
chen Gnofi is, — ar ber Theologie ‚und Literatur, 
1804. Ä Ä 
| Horneiann, Fr. (reifete auf Koften der engl. afri⸗ 
kan. Geſellſchaft nach Afrika). — Reiſe in das Janere 
von Afrika, 1802. 
Horſtig, Karl Gottlieb (Ronfiftorialrath und Super: 
int: zu Büdeburg), — Briefe über die mahlerifche Per 
ſpective, 1797. — Erleichterte teutfche Stenographie, N. 





Hortleder Howard 


A. 1598. Boantwortung der Frage: ſoll man die Kin- 
ver ichreien laſſen? 1798. — Abhandlung uͤber Phyſio⸗ 
gnomik, 1801. — Uibung der Seminariſten, 1801. — Ges 
ſchichte der Einfuͤhrung und Bekanntmachung der Olivier⸗ 
ſchen Leſemethode im Schaumburg » Lippiſchen, 1803. — 
Tagsblaͤtter ‚einer Reiſe in und va den Rats ’ ie 
Kinberbibliofhef, feit 1803. | 





 Hortleder, „Fr. eimarifäher Hofreth) geb. 2 wari 


1879, 7 5 Jan. 1640. Er ſchrieb aus archivaliſchen Nach⸗ 


richten uͤber den ſchmalkaldiſchen Krieg } Anfang und 
Fortgang des teutfchen Krieges unter Kaifer 
Karl z, vom Jahre 1546-1558, 2 Th. — ud viele 
Actenſtuͤcke in der Juͤlichſchen Succeſſionsſache. 

de PHofpital, Wilh. Franz Ant. Graf von Entre⸗ 
mont, geb. 1661, P 2 Febr. 1704. Er war einer der 
groͤßten Geometer. — Analyse des infinement petits pour 
Vintelligence‘ des lignes courbes, 1696. — Tr. analytique 
des sechons coniques et de leur waage, 7707 (nach ſeinem 
Tode). ⸗· 

| Hotfinger, Joh. Jak. (Prof, zu Zurich) — ı Der, 
1652, * 18 Det. 1735. — Helvetifche Kirchengefchichte, 
4 Th. 1698 ff, — Fata doctrinae de praedestinätione etc. 
1727. — — 

Houbig — Karl Franz Worſteher eines geiftlichen 
Seminars zu Parie) geb..1682, T 31 Dei. 1783. — 
Prolegomena et notae criticae in Vet. Test. 1747. — 
Biblia hebraica, cum notis criticis ef versione latina, _ 
1753 (Durch de Roffi ward biefeg Werk verdunfelt). — 

Homard, Joh. Esquire geb. um das Jahr 1727, bes 
reifere nicht nur die Gefängniffe feines Waterlandes, fon 
bern‘ beinahe von ganz Europa, und T zu Eherfon in ber 
Krimm 20 San. 1790. — Der Zuſtand der Gefängniffe „ 
in England und Waled, 1777. — Nachrichten von 
den. vorzüglichften  Lazarethen in Europa, 1789 ige, 
zugsweiſe — von Ludwig: Nachrichten von den 


— 
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* vorzuͤglichſten Krankenhauſern * DeRhäufern in in — 


1791. 


Hoyer, Joh. wi, (ea Hauptmann) — Hand 
buch der Pontonierwiffenfhaften, 3 Ih. 1793 f. — de - 


WMorla Lehrbuch der Artilfertewiffenfchaften, aus dem 
Span, 2 Th: 1795 f. — Geſchichte der Kriegskunſt, 3 Th. 
1797 ff. — Militärifches Magazin. — 

Hube, Joh. Mich, (itzt Pachter eines Gutes im oͤſt⸗ 
reich, Polen, ehedem Prof. zu Warſchau) geb. 1737. — 


Vollſtaͤndiger und deutlicher unterricht in der Naturlehre, 


3 Th. 1793 f. 


| Huber, Leonh. Sr. Cbayrifcher Landesdirectionsrath ö 
zu Ulm) geb. 1764, 724 Der. 1804. — Das heimlide 


Gericht, Trſp. N. U. 1795, — Dffene Fehde, a, d. Franz. 
‚ 2788. — Juliane, £uftfp. 1794. — Vermiſchte Schriften, 
2Th. 1793. — Sriedenspräliminarien, go Stüde, 1793 ff. 
— Die Zamilie Seldorf, 2 Th. 1795. — Adele von Ser 
nange, aus dem Franz. 1795. — Redacteur der allge 
meinen Zeitung, vom Dit. 1798. — Viele Ueberſetzun⸗ 
‚gen und theotralifche Arbeiten, Taſchenbuͤcher ꝛc. — Er⸗ 
zäblungen, 3 Th. 1801, — Bierteljährige Unterhaltungen, 
1304. 

Hudfon, Joh. (Kanzler zu Oxford) geb. 1660, F 27 


Nov, 1719, — Er gab den Vellejus Paterculus, 1693; 


den 'ihueydides de bello’ Peloponesiaco,, 1696; Dio- 
nysii Halicarnassei opeıa oMmnia, graece et latine, 
2 Th. 1704; Geographiae veteris scriptores graeci mino- 
res, B’a.ce et latine, 4 Th. 1698 f. Dionysii Langini 
de sublimitate libellus 1710; Moeris Atticiste de 


vocibus atticis et hellenicis, 1712; Josephi Opera (vor 


ber Haverkampifchen. Yusgabe, war fie die befte) 2 Th. 
1720 heraus, 


Hübler, — Gotthold Joſ. (Konrector zu Freiberg), 


geb. 1734. — Synchroniſtiſche Tabellen der Voͤlkergeſchichte 
mach Gatterer, 3 Lieferungen, 1796 fi. — Handbuch der - 


— 


* 


* 


— 


— 
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allgemeinen Voͤlkergeſchichte alter Zeiten, 5 Th. 1798 f. — 
Der verfannte Werth der klaſſiſchen Schriftfteller in Much 

ſicht auf Bildung. des Geiſtes, 1800. — Synchroniſtiſche 


Taͤbelle der neuern Geſchichte Europens, 1802. — Veitraͤ⸗ 


ge zur Bibliopdie , 1803. — Geſchichte der Roͤmer unter 


‚ben Imperatoren ı 2 Th. 1803 f. 


Hübner, Chriſt. Gotthelf (Hofr. u. Prof. der gieche 
u Jena), geb. 1772. — Principia processus inquisitorii 


"  maximi ex sentenlia legum morumgue in Saxonia electo- 


rali obtinentium, 1799. — liber Ehre, Ehrlofigfeit, Chr 
renſtrafen und Injurien, T8oo. - Quaestionum juris me- 


tallici Saxonici biga, 1803. — Conjecturae de ratura ob- 
. ligationum, quae quagi ex contractu «et Je u ex 


deli cto nascuntur 1803. 


Hübner, Joh, f Rector zu Hamburg) geb. 17 März 
1668 in der Dberlaufig, T 2ı Mai 1731. — Er war ein 


gruͤndlicher Hiſtoriker und Schulmann. — Kurze Fragen 


aus der Geographie, 1693 (36 Aufl. ‚bei feinen Lebzeiten)— 


Küurze Fragen aus ber politifchen Hifforie bis zum Ausgan- 


ge des’ ızten Säculi, Io Th. 1697 ff. — Poetifches Hands 
buch, 1696. — Fleiner atlas scholasticus (18. Landkarten) 
1719. — Biblifche Hiftorien, 1714. - Hamburgifche Biblio- 
theca historiea, 10 Th. 1715 ff. — Genealogiſche Tabellen, 


47Th. — Zu den unter feinem Namen erfchienenen Wörter: 


' büchern: Reales Staats- Zeitungs - u. Converfationslerifon, 


—und kurioſes u. reales Natur- Kunf- Berg- Gemwerk-u. 
Handlungslerifon (die von Marperger gefchrieben wa- 
ren) fchrieb er Vorreden. — Seine REN haben durch⸗ 
gehends viele Auflagen. erlebt. 

Hübner, Lorenz (geiftlicher Kath zu Manchen) geb. 
1753. — Grundlehren ber Numismatik, 1776. — Vernuͤuf⸗ 
tige teutſche Rechtſchreibung, 1782. — Lebensgefchichte Jo⸗ 
ſephs 2, 2 Th. 1790. — Beſchreibung der Stadt Salzburg 
und ihrer Gegenden, verbunden mit ihrer äiteften Geſchich⸗ 
te, 2 Th. 1792 f. — Auszug — 1794. — Beſchreibung 
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des Erzſtiftes und Reichs fuͤrſtenthums Salzburg, 3Th.1796. 


—Reiſe durch das Erzſtift Salzburg, 1796. — — Redacteur 
der oberteutſchen Literaturzeitung ſeit 1788. — Be⸗ 
ſchreibung der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Münthen und * 
Umgebungen, ır Th. 1803. 


Huͤllmann, Karl Dietrich, (Prof. zu Frankfurt an 
der Oder), geb. 1765. — Lehrbuch der Erdbeſchreibung für 
den dritten und legten Lehrgang, 2 Th. 1794 f. — Hiſto⸗ 

riſch⸗kritiſcher Verſuch über die Lamaifche Religion, 1795. — 
Geſchichte ber Mongolen bis zum fahre 1206, 1796. — 
Gefchichte von Dänemarf; 1796. — Handbuch der Ge» 
fchichte von Schweden, ır Th. 1797. — Hiſtoriſch⸗etymo⸗ 
‚ Iogifcher Verſuch über den eeltifch-permanijchen Menfchen- 
ſtamm, 1798. — Theogonie, 1804. 
Hüttner, Joh. Chriſt. (privatifirt in London). — 
Nachricht von ber brittifchen Gefandtfchaftsreife nach 
. - China und einen Theil der Tartarei, 1797. — Reiſe der 
englifchen Gefandefchaft an den Kaifer von China in den 
Jahren 1792 u. 1793, aus dem Engl. überfeßt, 1798. — 
Hindu Geſetzbuch, oder Menu's Verordnungen; aus ber 
Sanferit Sprache von Jones ins Englifche überfegt u 
verteutſcht von S. — Redacteur der englifcen 
“Mifcellen. — 


.. Duett, Peter Dart, — 8 Sehr, 1630, T 26 Jan. 
1721. — Er war mit Boſſuet Lehrer des Dauphins, dann 
Biſchoff zu Avramhes, refignirte wegen feines Hanges 
zum Studiren, erhielt von Ludwig 14 die Abtei von. 
Fontanay, und begab fich zulegt zu den Jeſuiten in Paris, 
wo er ausfchließend fiudirte. — Er war Anfangs der 
fartefianifchen Philoſophie ergeben, ging aber, feiner 
Theologie unbeſchadet, zum Pyrrhonismus uͤber. (Man 
Bach Staͤudlins Geſch. des Sfepticismug, Th. 2. 
©. 81). — Demonstratio  evangelica, 2 Th. 1679. — 
Censura philosophiae Cartesianae, 1689. —. Alnetanae 
quaestiones de concordia rationis et fidei, 1690, — 


* 
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Nouveaux — pour servir a Phistoire du Cartesia⸗ 
nisme, 1692. — Carmina latina et graeca, 1864. — Bi- 


atoire du Commerce et‘de Ja Navigation des Anciens, 


"1716 (auf Colberts Veranlaffung gefchrieben). — Com- . 


mentarius de rebus ad eum perlinentibus, 1718.— Traite 


| ."philosophique de la Toiblesse de. P’esprit humain, 17235. ° 


Hufeland, Chriſt. Wilh. (geh, Nath und Leibarzt zu 
Berlin), geb. 1762. Weber die Ungemwißheit des Todes ze. - 
1791. — Ueber die wefentlichen Vorzüge der Inokulation, 
1792. — Ideen über Pathogenle und Einfluß-der Lebens, 
tkraft auf Entftehung unp Form der Kranfheiten, 1795. — 
Ueber die Urfachen, Erfenntniß und Heilung der Skrofel⸗ 
tranfheiten,. ate Aufl. 12796. — Kunft, das menfchl, Leben. 
zu verlängern, 1796 (in vielen Auflagen. x) — Nöthige 
Erinnerung an die Bäder, 1801. — Pathologie, 179. — 
Guter Nath an Mütter, ‘über die wichtigſten Puncte der 
phyſiſchen Erziehung ber Kinder in dem erflen Jahren, 
N. A. 1803. — Syſtem der practifchen Heilkunde, 2 Th. 
1800f. — Bemerk. über die Blattern, Zte Aufl. 1798. — 
Er gab 1791 heraus: neuefie Annalen der franz. Arzneis 
kunde, 3 Ih. mit Goͤttling: Aufflärungen der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft, 3 St. 1793 f. Journal der pract. Arzneitunde 

und Wundarzneifunft, feit 1795; Bibliothel der practiſchen 
Heilkunde, ſeit 1800. 
DHufeland, Gottlieb, Hofe. u. Prof. der Hedhte zu 
Würzburg), geb. 7760. — Verſuch über den Grundſatz des 
Naturrechts, 1785. — Ueber dag Necht proteftant. Fürften, 
unveränberliche Lehrvorfchriften feigufegen ic. 1788. — 
Lehrſaͤtze bes Naturrechts, 2te durchausverb. Aufl. 1795. — 
Er überfehte: Mounier's Dotrachtungen über die Staats⸗ 
. verfaffungen, 1791. — Praecognita juris pandectarum 
 hodierni, 1795. — Lehrbuch der Gefchichte u. Encyklopäbie 
alfer in Teutfchland geltenden pofitiven Rechte, ır Th. 1795. 
— Einleitung in das teutfche Privatrecht, 1796. — Abrif 
der Wiffenfchaftsfunde u. Merhodologie ber Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, 1798. — Inftitutionen des geſammten pofitiven _ 


J 


u | 
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Mechtd, NA. 1803. — Mitredacteur der allgem. 
Lit. Zeit; von 1785—179. | 
:*  Hufnagel, Wilh. Friedr. enior zu — a. M.) 
geb. 1754. — J. Bernh. de Rossi de typographia He- 
braeo-Ferrariensi commentarius historicus ete. 1781. — 
Hiob, neu überfegt mit Anmerkungen, 1781. — Saloıno’8 
‚hohes Lied, geprüft, überfegt, erläutert, 1781. — Hands 
Buch ber bibl. Theolögie, 2 Th. 1785 ff. — Für Chriften« 
thum, Aufklärung und Menſchenwohl, feit 1755 ff. — 
Liturgiſche Blätter ſeit 1790. — Viele ——— 
Vredigten einzelne Auffaͤtze und Abhandlungen. 


| Hug, Joh. Leonh. (Prof. zu Freyburg). — Die mo⸗ 
ſaiſche Gefhhichte des Menfchen, 1793. — Einleitung in. 





Die Bücher bes N. T. 1798. — — Die En ber Buche 


ſtabenſchrift, 1801. 
J Hugo, Guſtav, WBrof. d. Rechte zu Gsttingen), geb. 
1964. — Inſtitutionen des heutigen roͤm. Rechts, 1789. — 
Lehrbuch der Geſch. des roͤm. Rechts bis auf unfre Zeiten; 
zte Aufl. 1804. — Civiliſtiſches Magazin, ſeit 1790. — 
Lehrbuch der juriſtiſchen Encyklopaͤdie 1792. — Lehrbuch 
bes. Naturrechts, 1798. — Lehrbuch eines civiliſtiſchen 
Kurſus, zte Aufl. 1804. | 
| v. Humboldt, Fr. Heinr. Aler. (preuß. Oberbergrath, 
hat 24 bereiſet, und kehrte 1803 nach Europa zuruͤck, 
itzt in Italien) geb, 1769. — Florae Fribergensis speci= 
men, 1795: — Verſuch ‚über bie "gereiste Muffel» und 
. Mervenfafer, 2 Th. 1797 f. — Verſuch über die chemifche 
Zerlegung das Luftkreiſes, 1799. — Ueber Die unter: 
irdifchen Gasarten, 1799. 


v. Humboldt, Karl Wil, (Alterer Bruder des Vo— 
rigen, preuß. Geſandter zu Nom), — Aeftheifche — 
179. — Beitraͤge zu den Horen ꝛc. 

Hume, Dav. (Legationsfekretair in Paris * dann | 
. Unter-Staatsfefretair zu Edinburg), geb. 26 Apr. 1711, 

7*25 Aug. I720: — Als ——— Hiſtoriker u. Styliſt 
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hat er unſterbliche Verdienſte. — Essays ;moral and: poli- 
tical, 1742 (teutfch: moralifhe und politifche Verſuche, 
4%. 1756). — Treatise of human nature, 3 Th, 1739 f.- 


warb durch das folgende Werf überflüßig, (Jakob übers 
fegte es: Hume, über die menfchl. Natur, 3 Th. 1790 ff.) 


— An Enquiry eoncerning human Understanding, (wobei 


er Leibnig u. Locke beftändig im, Auge behielt),. 1748; 


hernach unter dem Titel: Essays philosophiques sur 


VEntendement humain, a Amsterd. 2 zb. (teutſch von 


Tennemann: Hume's Unterſuchung über ben menſchl. 
Verſtand, 1793), das Hauptwerk des Humeſchen Skepti⸗ 
cismus. — An Enguiry concerning tlıe principles of Mo- 
rals, 1751 (Hume legte felbft vielen Werth darauf). — 


Political Discourses, 1752. — Four Dissertations, 1757 
(teutfch von Nefewig, 1758)... Sie handeln von der 
natürlichen Geſch. der Religion; von den Leidenfchaften; 


dem Trauerfpiele; von der Grundregel bes Geſchmacks — 


The history of Great-Britain, (geht von den aͤlteſten 


Zeiten bis 1688), 6 Th. (überfegt zu Breslau v. Dufch, 


6 Th. 1767). — Dialogues concerning natural religion, 
1778 (teutfch von Platner herausgeg. — nicht überfeßt, 
1781). — Seine Schriften erlebten fehr viele Auflagen 
und Ueberfegungen in fremde Spracdyen. 


Hupel, Aug. Wilh. (Prediger in Liefiand) geb. 1736. 


— Topographiſche Nachrichten von Lief- u. Eſthland, 3 Th. 


1774 ff. — Efihnifche Sprachlehre, nebft einem vollftändi- 
gen Wörterbuche. 1780: — Nordifche Miſcellen, a8 Stüce, 


— Die gegenwärtige Verfaffung ‚der Nigifchen und ber 


Mevalifchen Statthalterfchaft, 1789. — Verſuch, bie Staats⸗ 
verfaffung des zuffifhen Reichs darzuftellen, 2Th. 1791 ff. 


— Idiotikon der teutfhen Sprache in Lief⸗- und Eſthland, 


1795. — Oekonomiſches Handbuch für Lief⸗ u. Eſthlaͤndiſche 
Gutsherren, 2 Th, 1796. — Neue Aaraife REN, 


18 St. 
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Huß, war Profeſſor und Univerſitaͤtsprediger zu 
Prag unter dem Kaiſer Wenzel. Er hatte ſchon ſeit 1400 
gegen die verdorbenen Sitten der Mönche und Geiftlich- 
keit gepredigt und folgte den Grundfägen des Engländerg 
Wicleff. Im Jahre 1403 predigte er gegen die bon 
Bonifaz ro nach Böhmen gefandten Ablafprediger, zog 
fi) aber dadurch den Haß des Erzbifchofs von Prag 
Sbinko zu. Diefer unterfagte, auf Alerander 5 Befehl 
bem Huß alles Predigen, und ließ Wiclefs Schriften 
Öffentlich verbrennen; aber Huß appellirte a papa male 
informato ad papam melius informandum, unb prebdigte 
‚mit feinem Freunde Hieronymus von Prag fort. 
dauernd gegen den Ablaf. Im Sahre 1412 ward Huf 
in den Bann gethan, und Prag mit dem Interdicte be- 
lest. Huß begab ſich nach feinem Geburtsorte Huffinecz, 
wo ihn der Gutsherr ſchuͤtzte. Er ward auf das Con: 
cilium nach Koftnig vorgeladen, und erhielt vom Kaifer 
Sigismund einen fichern Geleitsbrief, der ſich aber ver⸗ 
leiten ließ, fein Wort zu brechen. Huß mward-gefangen . 
genommen und mehrmals verhoͤrt. Da er nicht wider» 
‚ rufen wollte, ward er zum Scheiterhaufen verdammt und 
am 6 ul. 1415 verbrannt. Sein Freund Hieronymus 
hatte am 30 Mai 1416- daffelbe Schichfal an demſelben 
Orte. — Nach feinem Tode brach der Huffitenfrieg 
aus, Jacob von Mies hatte fehon 1414 gelehrt, daß 
das Abendmahl sub utraque genoffen werden müffe. Nie 
clas von Huffinecz verlangte für feine Anhänger vom K. 
Menzel einige Kirchen zur freien Uebung ihres Gottes— 
dienſtes. Man fchlug es ihnen ab, und fie begaben fich, 
40000 Mann ſtark, auf einen Berg im Bechiner » Kreife, 
den fie den Berg Tabor nannten. Die in Prag zuruͤck⸗ 
gebliebenen Huffiten führte Ziffa an. Gigismmd bee 
lagerte zwar, nach Wenzeld Tode, Prag; aber Ziffa bes 
fiegte ihn und die übrigen teutfchen Truppen mehrmals. 
Im Fahre 1424 ſtarb Ziſta; nun theilten fich die Hufe 
fiten. Der eine Theil nannte fih Taboriten, und 
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waͤhlte beit Procop Holy zum Anführer; ber andere 
nannte ſich Orphaniten (wegen Ziskas Verluſt) und 
ward von Procop dem’ Kleinen angeführt. Sie konnten 
nicht ‘befiegt werden, und vermüfteten Boͤhmen und alle 
benachbarte Länder. Endlich brachte man einen Theil der. 
felben, dem ‘man den Gebrauch des Kelches im Abendmah» 
te (Calirtiner, auch Utraquiſtenger) bewilligte, zur 
Ruhe (1433), welcher dann felbft gegen die Taboriten und 
Drphaniten 509. Der endliche Vergleich mit Sigismund 
ward am 5 Jul. 1536 zu Iglau unterzeichnet, worin er 
den Huffiten Neligionsfreiheit bemiligte, und von ihnen 
als König anerfannt warb. 

Huthefon, Franz (Prof. zu Glasgow) geb.. 1694, 
7-1747.. — An Inquiry into the Original of our Ideas 
of Beauty and Vertue, 1726. — Ellay on the.nalure and 
guiding. of paſſious ‚„.2728. — Synopsis metaphysicae, 2te 
Aufl. 174% — Philosophiae moralis inslitutio compendi- 
aria, libri Iu, 2te Aufl. 1745. — System of moral Phi- 
losophy. in three books (gab fein Sohn heraus) 2 Th. 
1755 , überfegt von Garve. 


| Huth, Gottfe. (Prof. der Phyſik und Mathe. zu 
Frankfurt ‘an der Oder) geb. 1762. — Anfangsgruͤnde 
der angewandten Mathematik, mit Nüdficht auf Gefchichte . 
und Literatur, 1789: — Allgemeines Magazin für bürgers 
Tihe Baufunft, 2 Th. 1789. — Lamberts Abh. über 
einige akuſtiſche Inſtrumeute, aus dem — mit Bus 
fägen, 1796. 


Huth, Joh. Chriſt. Candbaumeifter des Fuͤrſten⸗ 
thums Halberſtadt) geb. 1726. — Das ſicherſte und beſte 
Mittel, ‚den Zug des Rauchs durch Schornſteine zu be. 
fördern, 2te Aufl. 1776. — Die leichtefte und Fürzefte 
Art zu rechnen, 2te Aufl. 1778. — Unterricht zu Zeich⸗ 
nung und Anlegung der Wohn» und Landmwirthfchaftsges 
baͤude, mit 38 Kupf. 1787, — Die nöthigfien Kenntniffe 
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zur Anlegung, Beurtheilung und Berechnung der Waſſer⸗ 
muͤhlen, mit 15 Kupf. 1787. — Vermehrtes und verbeſ— 
ſertes Handbuch fuͤr Bauherren. und vauleute / au Ver⸗ 
fertigung und Beurtheilung der Bauanſchlaͤge, 1i794. — 
Anfangsgruͤnde der Ru 1788: Im ? "Laboe! ma 
— 1798. 

Hutten, Joh. — Mrof am Rlofter 2 Denten 
dorf im Wirtenberg.) geb. 1755. — Nachricht von dem 
gegenwärtigen Zuffande des Gymnaſ. zu Speyer, 1777: 
— Nedefunfi, 2 Th. 1779 f. — Pädagogifche Wünfche, 
3 St. 1782 ff. — Beiträge zur Speyerifchen Literarge⸗ 
fchichte, 1785. — Plutarchi, quae supersant, omnia, 
ı2 Theile, 1792 ff. — Jul. Caesaris Opera, 2797. - — 
Cornelius Nep9s,, 1798. 00 


v. Hutten, ulrich, — Apr. 5— 7 9 Aug. 
1531. Er hatte gründliche philologifche Kenntniffe,, und 
kämpfte in dem Zeitpimfte der Reformation _gegen ‚die 
- Geiftlichen, die er haßte; focht für die teutfche Freiheit, 
war aber ein Höchft unruhiger und ausfchweifender Mann. 
— Er fihrieb viel und fräftig, und eilte in ber Aufſtel⸗ 
lung neuer Anſichten ſelbſt Luͤthern voraus. — Gratio 
‚exhortatoria' ad principes Germaniae, ut bellum Turcis 
invehant (19 19): Dialogi,. 1521. Ars versificatoria, 1517 
Epistolae obscurorum virorum (an welchen auch Rube⸗ 
anus Anfheil:hatte. — Dialogus de. aula. (beißende 
» Schilderung des Hnflebens) 1518. — Febris,: dialögus 
(1519), ‚und, febris secunda (gegen. bie ſchlechten Sitten 
der Ge lichkeit), — Diele einzelne Reden und Briefe im 
Hlaffiichen ‚Style, ‚Die opera poätica, 1538, enthalten 
feine Epigramme. "Libellus de unitate ecclesiae eic. —: 
| Ben der Bagenfeilfchen Ausgabe feiner Schriften 
| (1783) erfchien blos der erfte Theil, 


Hutter, Eljas (erſt Prof, zu Beipzig, dann Buchhaͤnd⸗ 
ler zu Nuͤrnberg) geb. 1553, F1602. Via sancta s. Biblia 


sacra hebraca veleris Test. Dictionarium biblicum, har- 
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inonicum quadrilingue; Biblia polyglotta (in ſechs Spra⸗ 
then) geht nur bis aufs Buch Ruth, 1599. — Novum Te- 
stamentum OudekuyAurrov etc. 


Ä  Huggens, Chriff:, geb. 14 Apr. 1629, T 8 Juny 
Ein großer Mathematifer und Aftronom. Er ent 
beckte einen Ning um den Saturn und einen vierten Tra- 
banten deffelben; fo wie er auch die Pendeluhren erfand, 
Horologium oscillatorium ‚ seu de motu pendulorum 
ete. 1673. 
Huyſum, Johann var, geb. 1682 zu Amſterdam, 
+ 1749, war der größte Meifter. in der Kunſt, Blumen 


und Fruͤchte zu mahlen. 


Hyde, Thom. (Kanonifug su Orford) geb. 1636, | 
+ 29 Sun. 1703. Er war ein großer Drientalift, und - 
unterftigte Walton. bei der Polyglotte. — Historia re- 
ligionis veterum' Persarum eorumgue ———— 1700. 
— N. A. 1760. — 

Hydraulif, f. Mechanik. 

Hydrodynamik, f. Mechanik. 


Hydrographie, ift derjenige Theil der mathemas 
tiſchen Geographie, welcher die Gründe von der Befchifr 
fung des Meeres enthält. Dahin gehören die Lehren 
von dem Kompaß, von ber Erfindung des — zur 
See, von den Seekarten ıc. 


Hydroſtatik, iſt die MWiffenfchaft von den Geſetzen 
des Gleichgewichtd des Waſſers unter ſich und mit feften 
Körpern. Unter dem Waffer wird bier überhaupt eime 
jede tropfbar flüßige Materie verftanden. Die Wiffen- 
Schaft befchäftige fih mit dem Gleichgewichte fropfbar 
flüßiger Materien in Gefäßen und mit dem Drucke gegen 
felbige, mit dem Gleichgewichte bes Waflers mit feſten 
Körpern, und mit dem fpecififchen Gewichte fefter und 
flüßiger Körper. — Archymed war ber Erfinder ber 


! 1* 


Hygrometer F Hymne 656658 


| hydroſtatiſchen Gefege, welche das Gleichgewicht fluͤßiger 
Koͤrper mit den feſten betreffen. 


Hygrometer, Inſtrument, welches die — oder 
kleinere Dauer der Feuchtigkeit der Luft anzeigt. 


| Hymne, die, (lyriſche Form der Poeſie). — Die 
Hymne hat keinen eigenthümlichen von der Ode verſchie— 
denen Charakter, fondern ift eine Untergattung der 
Dde, nme mit der Darfiellung eines beflimmten 
Objects. Das Unendliche nämlich, dag fie aus der 
Unermeßlichkeit fubjectiver Gefühle entwicelt, und zur 
Dbjectivität erhebt, ift Gott, oder ein als Gott 
heit perfonificirtes. (allegorifhes) Wefen. Bei 
ber Därfiellung dieſes beftimmten Dbjectd, in beffen 
Unendlichfeit die poetifche Begeifterung untergehet, wird 
der Dichter, mie bei der. Dde, mur durch die Gren- 
zen der Endlichfeit, an dem hoͤhern Schwunge gehin- 
dert; und nur die objectinirte Allheiligkeit und All⸗ 
feligfeit des Emigen kann, in der hoͤchſten Glut der 
Dichterifchen Begeifterung, der Hymne ein flärferes Ko- 
lorit mittheilen, als der Ode, ob es gleich an fich (me- 
nigftens nach den vorliegenden Muftern) Fein wefentliches 
Bedingniß der Hymne iſt, noch hoͤher, als die Ode, ſich 
zu erheben. Das Unerreichbare, das fein Gedanke er: 
gruͤndet und kein Gefuͤhl ermißt, wird in beiden, in der 
Ode und in der Hymne, im Ideale dargeſtellt; deshalb 
 fann auch nur die freie productive Kraft des Dichters in 
der Dbjectivirung bes. fubjectiv gefühlten Unendlichen, 
nicht aber das bdargeftellte Dbject der Maasſtab für die 
Höhe des Schwunges. der Darftelung, feyn. — Die 
Hymne iſt griehifchen Urfprungs, und bezeichnete 
einen Lobgefang auf eine Gottheit, der, vorzüglich bei 
Dpferfeften, mit Snfirumentalbegleitung vorgetragen wur- 
de, (Unter den Teutfchen: J. 4. Eramer, Klopftod, 
Wieland, Stollberg, Lavater, Bee Kretſch⸗ 
mann, ©. » Kästner x.) 


566 Huperbel | Hypotenuſe 


Hyperbel, (rhetorifche Figur), wo man, in ber 
Stärke der Empfindung und Leidenſchaft, einen Gegen 
ſtand entweder groͤßer, oder kleiner darſtellt, als er 
wirklich iſt. 


Hypotenuſe, iſt, in ber Mathematit, | die — 
Seite eines rechtwinklichen Dreiecks. Sie wird den 
beiden kleinen Seiten (Katheten) entgegen geſetzt. 








Regensburg, 
gedruckt bei HSeinrich Auguſtin, Lit. E. Nro. i8. 
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